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Vorbericht 



B 



lei der im Jahre 1810 erfolgten Herausgabe 
des fünften Bandes meiner Beiträge zur che-' 
mischen Kenntnifs der Mineralkörper^ war es 
zweifelhaft, ob eine Fortsetzung derselben wür- 
de erfolgen können; welches mich veranlalste, 
jenen Band mit einem Kegister über alle fünf 
^ Bände zu schliefsen» Da jedoch die Vorsehung 
mir Leben und Gesundheit zur Beendigung eini- 
ger angefangenen Analysen gewährt hat, so habe 
ich deren gegenwärtige Herausgabe, als einen 
Nachtrag zu jenen fünf Bänden der Beiträge^ 
dem mir wohlwollenden chemischen und mine- 
ralogischen Publikum zur freundlichen Aufnah- 
kie übergeben wollen» 



VUI — . 



Da ich auch mederholehtlich bin aufgefor- 
dert worden, von meinen anderweitigen, in 
verschiedenen Werken zerstreueten Aufsätzen 
eine Sammlung zu veranstalten, so habe ich 
eine Auswahl derselben den gegenwärtigen mi- 
neralogisch - chemischen Abhandlungen beige- 
fügt; wek?hefs die Ursach ist, dafs dieser Band 
unter einem veränderten Titel erscheint. 
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B es tu^chetf sehen Nerventin.ctur, 

DaÜegmig einer rerbesserteh Bereittli)]|$äf I 

derselben. *) 

* • * • • • * , " > * ■ ■ •' ' ' * ^ 

' ■ ' " I ■ ■* ■ I I ' I I ■ I II ■ f n I— Wi<y— w»' . . ■ 

JLjei der d(^ cröfsten Häufender Menschen so c,^ 
Wohnlichen Neigung, solchen Arznelmittelri , die 
unter der Hülle eines Arc^ums in die Welt eilige- 
fuhrt werden, sogleich mit einem günstigen Vor- 
urtheile entgcigen zu kommen , ist es nicht zu ver- 
wundem, dafs auch ditBestuschefscheNerventinelkur 
seit einer I\eihe von Jahren In so hohem Ansehn 
gestanden hat; wozu insbesondere noch derNaipe 
des erlauchten Besitzers dieses Geheimnisses, cies 
russischen Feldmarsclialls Grafen Bestuschef^ wel- 
cher unter seiner Autorität, von solchem geheimen 
Arzneimittel zweierlei Sorten, eine gelbe und eine 
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*) ^tfM# Beiträge %ur Natur* und Arznei' Wisssnitkaft» v^n 

«*«,,, I.Th^.^B.jli^ 178». _ .. : 

A 



1 



weifse Tinctur,' in [grofser Menge verfertigen Hcfs, 
das Seinige beitrug. Selbst der hoh^ Preis' dieser 
Tincturen, weichet als eine Folge der sehr be- 
schwerlichen, langwierigen und alchemistisch-vreit- 
läuftigen BereitungsanstSlten zum Theil noch ent- 
schuldigt wejrd^n i^fiß, mufste ii;it dazu dienen, 
von den Tugenden und Heilkräften derselben sicli 
keine geringen Begriffe zu machen, 
t ♦ ' ' ^ Äftht' lari^'e Äat^hher« als diese Tinctuif iil Rirfs- 
land und den übrigen iQüxdlichen Ländern, ihr Glück 
g^^cl^ha^t^^ eiysc^4^ sie auch inFr^krelc^ unter '. 
dem Namen: Qol4tjropfen des Generals de la Motte. 
(Elixir d'Or^ et Elixir'btanc^ de Mr. le General de 
laMotte.y i>cnn, eitler vom Graf Bej^icÄ^ eigen- . 
händig unterzeichneten Acte zufolce, verliefs der- i 
ftnige Chemist , den der Graf zur. Vierfertigung sei- ■ 
nerXincti^r angestellt hatte, diesen stinenBeschützer i 
meineidige^ Weise, und verkaufte das Geheimnifs in J 
Hamburg an den. französischen Brigadier, nachheri- «i 

gen General -Major de la Motte. Dieser verstand \ 

'■". V ■' ■ - '. •• '*'• • ' '■ • .'••■«■■ ^ 

die Kunst, sein e:^kauftes Geheimnifs bald auf den i 

Köchsten Gipfel der Berühmtheit zu Ijringen, und 

en ungeheuers,ten Gewinn daraus zu ziehen. ' 

Denn, aufserdem, dafs ersieh für jedes Lbtligläs- 

chen I Louisd'or bezahlen liefs, erhielt er auch im 

Jahi;e lySo vom Könige von Frankreich über diese i 

Tropfen einen besondem Fi^eiheitsbrief, und nach I 

seihemTode wurde'solcher seiner Wittwe aufs heue ; 

bestätigt: TJfti nur eine^ Beispiels 4er grofsen Ach- - 

tung, die man von den HeilUoräfteii diesetr'Tinctur 
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fcatte, zu eilrähnen, so sandte im Jahre lySi König 
Ludwig XF. durch einen Kavalier 200 Gläser sot 
eher Lraimottischen Tropfen nach Rom an den dam«« 
ligen, mit dem Podagra behaftete^ Papst. 

Sowohl Her allgemeine Ruf derBestuschefschen 
und Lamottischen Tropfen in Hebung oder Linde- 
rung hartnäckiger Krankheiten , als auch diebeson« 
dere , damals in der Chemie noch ganz neue Er* 
scheixhmg, dafs die gelben Tropfen in den Sonnen- 
sttalen sich ganz entfärbten, im Schatten aber wie« 
der gelb wurdeil, 2!og bald die AufmerksiEuiikeit der 
Aer;pte, Physiker und Chemiker auf sich. ■ Man be- 
mühete sich, diese Tincturen zu zergliedern , und . 
deren Bestandtheile nachzuspüren; obgleich nicht 
mit gleicheiQ glücUicheii Erfolge, 

In Frankreich^ wo man in dem von La Motte 
selbst absichtlith beförderten Irrthum war, als ob 
seine Tropfen aus Gold bereitet würden, wollte man 
auch: Wirklich das Gold darin gefunden haben. Da 
in Prankreich, neigen den echten Tropfen, bald 
dflie Menge unechter^unter jenem Namen zum Vor- 
fl^H^^ih gekbmmeif sind, so ist es wohl möglich, daft 
nrazi'iliit *de)r Untersuchung an die nachgemachten 
jblschen gerathen siöiy'uYid diese wirklich goldhaltig 
gcfilndeh ■ häfeöf iönne^ Wenn aber diese Ver-* 
wiecHselimg der' eißhfch' Tropfen mit den unechten 
nJcht'V'öif^fall^iV'ist, ido ist es nicht unwahrschein- 
lich, dafs die Untersucher, von der vorgefafsteo 
Melhu^ng, ein6 Goldäüflösung vor sich zu haben, 
radeitet, At lich^M^ifl^ gleichende Efseheimw* 

A.2 
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geni welche das £i^n in mehrem.Froben mit. d<m 
Golde gemein hat» auf Rechnung des letztem Me^ 
t^s geschrieben haben ; indem Andere bei genaue-, 
rer Untersuchung, nur auf Eisen zu schlielsen .sich 
berechtigt sahen* , *^ 

Es blieb daher unausgemacht ,, ob mar\ die ech*. 
ten Tropfen für eine Tinctur.dps Goldes, ad^ d(^. 
Eisens, zu haken habe, bis in den Jahren 1762 bis 
1766, von dem damaligen Verfeirtiger der wahren, 
Tropfen, welchepi der Graf JS^j^iwcÄe/; die Vorschrift, 
dazu, unt^r Verpflichtung der Geheimhaltimg, übet-», 
geben und zu deren Verfertigung autorisirt hatte^ 
Hm Model 9 dessen verschiedene Sendschreiben,, 
nebst 4^n historischen Nachrichten, diesen Gegen«. 
stand betreffend, erschienen. Diese Sogen wurden,, 
nun begierig gelesen. Allein, ob man gleich dar- 
aMS von einigen .Nebenumständen Unterricht^, 
wprde, so sähe ma^ sich docli,; v'Qgen der dem Hm». 
Model obliegenden Pflijcht der Gehei^xhaltung, ;|n^. 
der Hauptsache nur wenig befriedigt; ausg^enqnv- ,. 
men, dafs man daraus verg(e>vissert wyrde|^jEf«^jj^ 
nicht Gold, sondern Eisen, die Basis d^ gelb/sn^ 
Tinctur. Im übrigen aber diente dqr rä^selhallfjf^^ 
Vortrag, hinter welchem Model die wahre Zul^fP^ßlii 
tung derselben verbarg, nur npch Tp4k^ dazuf,.-4icrv:t 
hol^e Eixi^bildung über derei^ g^qf^en • Werth ui^^ 
der geheimnifsvoUen Bereitung no^h iljLöher f^., 
spannen. ^ , . ^ ,:| 

Bevor aber noch diese Mqdelscha Sends^hr»i*r 

beu iir$c2ui62^jpi| waren dÄesp^Tinj^turm bv^vloa. 
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n'fAcimlcem nclitig genuß analysirt värdeft< 

;i der Thal peliott auch die Encdecltung iiirer 

■Csiandtheile gar nicht unter die schweren chenri- 

1 Aufgaben- Sic zeigte,' dafs 'die gelben Ted- 

1 nithts weiter waren, als eine mit einer grofsen 

■enge Weingeist verdünnte Auflösung des Eisens 

li Salzsäure; ^düfs hingegen die wcifsen Tropfen, 

iTsET dem Weingeiste , nichlB , als nur eine höchst 

äiwache Spur einer versüfsten Säure tntiiielien. 

rgleichen' riiit 'der 'Salzsaure' tdreitete und, mit 

tiitgeist verstiftte Eisensolutionen sind aber schon 

k früher btlismit und gebräuclilich gewesen; wie 

htm die von Mynsicht gelehrte Ajifertigung seiner 

jeminctur beweiset, welche darin bestehet, dafs 

tu den Rückstand von der Sublimation desKisens 

irch Salmiak mit Wtingeist ausziehet. ' 

Im Jahre 1777 machte Baidinger in seinem Ma- 

B für Aer2te bekannt, wie er iii der Vogelschen 

^uction, die Mudelsclien Sriefe liber die Bestd- 

tiefsche oder Iiamottische Tropfen gekauft, und 

pibü von yogcls Hand folgendes angemerkt gefun- 

i^liabc: >,Tiuctura isla paratur ex floribus, qui 

tsequali' porttone scoriaiiun Fem Vulgarium et 

Rercurü subliniati per repetitas subümaijones supö- 

i partis oriuntur, el sid deiiquusrentinm deincep« 

bponümur, cuius olei centum guiiae- insiillanltff 

tächmae Spirhus vint -gallici , unde UU ottfescit. 

^odsi Vera haec miscela soll exponiiur,' tum albi. 
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ftöttingen v6n der wahren Bereitung dieser Tinetur 
unterrichtet > indem derselbe solche aus einetai 
Schreiben aus Petersburg, vom xgten April 1780, 
mittheilte» nebst der Nachricht, dafr die Russisiphe 
Kaiserinn deren öffentliche Bekanntmachung Ver- 
anstaltet, und solche den Modeischen JSrbtn. mit 
3ooo Rubel gratificirt habe« Diese Vorschrift lautet 
vörtiich^ wie folget: ' • v: - . 

fjTinctura nervino • tQnica flava. 

* RecipB. ^Pyritis vulgaris sulphurei, vel loe# 
«jus Sulphuris cabbaUini, Libras VI,. Mercurii subii« 
aaati eorrosivi Zabr, XII. Haec ingredicntia in 
^ mortareo jaspidea subtilissime laeviganda et tntiu- 
radone contintiata Intime commiscenda sunt Pyohe 
mijcta massa in duas dividatur partes aequales, quo- 
rüm singula ex alembico vitreo sublimanda. Subli- 
matto seicies vel octies iteranda, ut.omnis expellati^r 
Mercurius« Priores sublimationes igne modi^atiöre 
*instit^endae ; in sequentibus sublimationibus autesi 
scxisim augiendus ignis-gradus. Sublimatum quavis 
vke enatum seorsun servamdum. iResidua nussa, 
antequam'sublimaäoni iterum subjicia^r, denuu tri- 
turanda. Quumque in posteriorihus sublimationibus 
fublimatum parca tantum ^uantitate obtln€atur^'«rc«. 
/ torta jam ultimis laboribua inservire poterlt, 

]Post omnes illas peractaa ulrarumqü£ psutiuxi 
jiicblimsmojsi^s^' (|uae remanet massa in vitreb väire 
ajnpiiore affundendo triplum pondus aquae purisÄ* 
«^a^^t^tl^ndBsL^zinterimque spatul» lignea Continus 



agitanda.3 Sein :decoctum ^iiniüm' pnr. th&tst$tji 
bibulam statim transcolandum ; 'dio'aiite llljuork'ft^ 
initione jaiii crystalli'salinae fot^^muf«' > i ^\ 

Cuih recehti^ aqua talis* operatio ccfctiönis de*' 

'■ . •••■ 

coctique traiiscoiationis bis fepetefi^ä. ' ' 

• 

^. / l»iquore5 fil^rati cum omni sale ex jetprta vitrea: 
lente des^llanfli ad .siccitati^m^ quo. f;;icto adi^qr aur^ 
gendus ig^is gradus,.ut sal inarüj , specie . crystaJlo-^ 
tum obscuricolpris in ,co11q ^^tortae £iu^i,metur. ^u^ 
sie obtin^ui; Sal ift^sprüs ja.eri.,hiuxiidiori. exppneqdus^k 
dpiiec^ usque dd;icuerit.., Liquati >^achmae. tres< a^ 

mi^cend^e sii^gulls libris, Unciarum XII pondc^n^ 

... . . . ^ 

medicinalis ,. Spiritus vini g^llici optuni re^tificatissli 
zni* Post aliquam moram haec .mixtura rubruTQ lit 
duit cplorem ; verum enim yero in obturatis phialj[$ 
$oli e^posita sensim evadit Jümjpidissii^a alba« Quaqi 
primum limpidus. bic. factus ,est tiquor, qui a sc^lq 
r^motus^ 5vif cessu .tempipris 4ureo seu intense flayo 
tingitur colore, vel in aliam phialam collo angustiof 
re.praeditam üransfundendus^ vel n,ön mutata phiala, 
demto solum obfiLij-aculo per brev^ tempus aeris,ac^ 
cc^ssui expon^ndi/s. Color tarnen l>icce flavustotua 
evanescil;,. quoties nimirum.Tinctura soll exposita^ 
fu€rit. . ^^ 

laiquoT nervinui' ali>ut% seu TmetUra nefvina^ pa«' 
ratur: post ültitnam, qua Sal Martis eductus fuit 
sublimatiotiem , qresiduae ab aefe humiditatem at- 
tractae massae affundendo I/ibra's XU SpiritUvS vinl ^ 
gallici putissijni et recti&eatÜMimi,' atquey praeter- 



liqp$iti dUquot diebüs« q(miiem Spkitum Itota diatillav 

tiojaer.absttahemlo.*' . : 

Aus dieser echten Vorschrift wird man nuntmtt 
dem mühsamen, kostbaren, viele Zeit, Geduld imd 
.Vorsicht erfordernden Procefs bekannt, nach wel- 
chen die Tinctur bereitet wird. Zugleich ist Moitl 
über dasjenige, was er in seinem Sendschreiben von 
deh Ingredienzen und der beschwerlichen Anferti- 
gung derselben mit dunkeln Worten hat sageil kön-- 
hen, gerechtfertigt. Ob es aber , chemisch betrach» 
tet , nöthig sei , durch so viele Umwege zu gehen, 
oierob man nicht vielmehr ungleirh kürzerer, be^ 
qüenier und- sidierer zu dem nämlichen Ziele ge- 
langen könne, darüber wird man wohl nicht nöthig 
Isabeil, Untersuchung anzustellen'.' Man wird sich 
aber über die Vorschrift zu eineif'solchen beschwer* 
liehen Operation nicht wundern, sobald man be- 
merkt, dafs die Erfindung derselben in ein Zeitalter 
ßiUt, wo die gründhche ScheidtikUnst noch in def 
Kindheit war. . ^ 

Nach dieser vorangeschickten Geschichte schrei- 
te' ich zu meinen Hauptgegenstand, -tvelcher ist: 
eine bessere Bereitungsart dieses Arziteimittels vor- 
zuschlagen. Ich fand nämlich, dafs die chemische 
Naphta , oder der Aether , die Eigenschaft besitze^* 
das Eljsen aus seinen concentrirten Auflösungen in 
Salzsäure in sich aufjsunehmen , atif die nämliche 
Art, wie. sie Gold aus dem Königswasser in sich 
Bimmt. Diese, (damals noch neue) Entdeckung 
veranlafs{;e den Gedanken , solche zur Anfertigung 



ein^T ähnlichen Eis^n - Tinetur 9rizvtweniat%L\md 
durch Mitlheilung folgenckjr : Vorsehrift habe ich 
geghiubt, eine wesentliche Verbesserung in d«r Be* 
reitü»^ des Liquor ' anQdfnuf , mat^tiain^. '(Spiritus 
sulphwrito-.aethtrmis rnnrUatus) 2iti die Hand zu 
geben^ . i \i * • v . • -' / .• ? ■ 

'Man löset reines. £ij07i in Salzsäure his zur 
völligen Sättigung auf, gi^sti.die Uare Auflösung in 
eine gläserne Retorte, und sibstraliLret sie bei der 
Wärme des Sandbades bis ,zur Trockne. Alsdenn 
verstärkt man <la5f euer, und hält mit diesemFeuers* 
grade, so lange an» bis der mehresCe Theil des ihe* 
talUsehjgn Sabses allein brwnrothes Sublimat iii die 
Hohe, gestiegen ist^f Nach beendigter Sublimati<te 
serb^richti^s^ dleiietorte,j8ammelt daa Sublimat in 
eine gläserne oder porzellanene Schale, und stellet 

es im Keller» oder an «inem'^derh feuchten Orte, 

« 

so lange,^ bis es völlig zu einem dunkelbrauntothen 
Liquor zerflossen istrf •. 

. Voii: diesein sogenannten Oleum Martis mischet 
mall einen .Theil f , mit; twfii Theileik^ rectificirter 

4 

Naphta, oder Aether, in einem mit wohlsclUiefsenr 
dem, .Gl^sstöpfel vi&rsehenen Glase y und schüttelt 
beule. FlM$rsig^eiten^ durch einander;., ^s wird di^ 
Naphta .ungesäunit den g]:öfsten Theil des. in der 
Auflösung sich befindenden < £isen8tol& (£isen- 
ox;yds9.mit dem MiniDvom der SalzsäuroverbündeiD) 
ergreifen und insiich aufnehmen, wodurch sie eine 
dunkelgelbe oder hellbraune Farbe erhält. Sobald 
mkt^^ mV dem£i$en anges^hwängerte Naphta, nach 
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»yORrieder obeb auf -begeben hat, giefst 
msai sie von: der unten stehenden sauren Flüssige 

költ ab,-- '.-. : :■'.:.... . >. . 

'Zu einem -Theile solchen eisenhaltigen Acthers 
mischt =~ man 0wei Theile« des besten, höchstrectiii- 
cirten Weingeists. Mit dieser Mischung, ivelche 
cine<ang€iiehme goldgelbe Farbe erhält, füllet man 
kleine cylindrische mit Glassöpfeln versehene Crlä^ 
ser, veirbindet sie wohl, und stellet, oder hängt, sie 
so lan^fc in die' Sonne, bis die Farbe völlig Ver- 
schwunden,- und dageg^' die Tincmr gänzMch un- 
gefärbt und wasserhell ■ geMH)rden, Die jAuf solchem 
Weise durchs Sonnenlicht gebleichte TiiJctur ^ell6t 
man an einen schattigen imd kühlen Ort, wo ^ie 
allmählig ihre erste goldgelbe Farbe -nieder erbat»: 
ten wird, _ .• . . - . . . 

Die Zumischung des Alcohol vini ' zu dem ei* 
s^i'haMgen Aether ist :gKiobt' als wesentlich' nothwen- 
dig anzusehen, sondern der Weingeist dienet mir 
als ein- Mittel; um die aeth^rische Eisenselu^oid mit 
Wasser ^ od«r - andern Flüssigkeiten mbehbar zu 
piacheh. •■■-••■'■••■ ■..'♦■■ 

'»•Obgleich bisher cigeiidi'ch nur von dem Sckwe- 
fifh^ietheri Amhtr sulpküri€\is^ (Napktha vUrioU) 
di^ Hl^de* gewesen i$t, sb gik^las Gesagte doch Von 
iten übri^n bekannten Kapirihen ; '^'denn, eine jede 
il^sislbaT'isr fähig , das nach gedachter Art tlazti 
yorbeiieiöewi Bisen tri 'Sifeh*»z\i nehmehi* • 

**&Q ^ntateh^t besonders mit der wohlbefeiteten 
N0fkihpk 4c^i ein yorzüglich^s , sish ^hon äüfsei^ 



Iftcli <turch erquitkenden Geruch ttnd GeschsUatifc 

empfehlendes Arznelmittd. *) . - ;. i : > 

SJanintliche Tincturen, sie mögen wt der ein^fi 
oder, ahden^ Naplitlia bereitet seyn , haben eine 
helle goldgelbe Färbte welche in der Sonne ver- 
johmndety und. im Schatten witdeAehrt. Diese 
Entfärbung im: Sonnenscheine, welche auch in de|i 
kiUtesten Wintertdgen Statt hat, fängt am Soden d«s 
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^)l>i€i^ bat 'hieriiiahtt pnx B«Teitfuig dct^ mit RiMa 

- «Hgieicfi/reicIie^^^goschwdngeTten« i»-^ßr Axzufi* 

Ff «lüt grofien Beifall S^denden , ätherischen ettigSAU* 

ren Eitentinctur eeführt* Die zu dereii Bereitung ge«' 

gebene VoTj9chrift lautet in der Pharmacopoea Borussfcit 

'^ Editio tertiä emendata, wie folgec : 

^iTinetwtäPerri acetiei aetherea, ' 

Kecipe Fe'rri pnri limati, qnaiitum Übet. Ivntctint 

in euci^bitam tatia am^lam, «tcalorit lenioria opa 

•olye ih Andi muriätici qnantitata tmJ^cienitQ. Sq1|i- 

. tiooe .peraota tenti» inttilla Acidrnn nitricum t nsq^^e 

du9i mpdiaiLt« calore non ampUuf eÜ'ervescendo pro- 

deat Gas nitrotum, et Ferrum solutum perfecte oxyda- 

; . ' ;m- -'. ' .r- ■■ ■' . . 

' tnm tit. Solutum dein Aqua dilue , et ope Liquorit 

Kali cauttici prae'cipita. Praeeipitatum edulcoratum 

tJhi expositiun exti^tn in tantum,- uc' mam inanpac 

pftAlnttuBi adluoc :liutKdda« Tunc aenaim immiue in 

A^ftum qoftceiifcräVum^ vitro ^yli^dirioob ponuntaiQi «t 

•ajBpiu«; agit^ ba^UlQ .yitreo. Soluu prim^JP^erri prifO« 

cipitati portione, aUam^ immitte e( Continus« wsque 

duiii ajiquid »olvitur Hujui foluti concentrati» ,cqIo* 

xis badii aaturati , Uncfis novtm adde Jlethifris acetiei 

^Ihcititn' unfm$ Spiritus P^ini räctißcatissm(> Uncw duäSt 
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i&las€^s 2äi,* 9& dafs oft die obere Hälfte det Tin^Mf 
hoch gelb si^het, wenn die untere Hälfte derselben 
bereits völlig entfärbt erscheint. 
-^ ' Das 25ur Bereitung dieser Tinctur benöthigte 
Oleum Maitis kann füglich auch aus dem Rück- 
stände, welches bei Anfertigung der eisenhaltigen 
Salmiakblumen nach beendigter Sublimation 'iit' der 
'Retorte verbleibt, gezogen werden. Legt man: sol- 
chen in xiner kleinem Retorte ein,- und treibt 4hn 
mit schicklichem Sublimtrfeu6Fv ' 8Ö wird ^ch ^in 
Theil des^clb^n> als ein rother -Sttbliniat anlegen, 
welches gesammelt, zum' ZerfUef^eh hingestellt, und 
ilsdann mit Äether extrahüt werden kaiin^ . 

Die Sublimation des Salzsäuren ISisens kpnnte 
vielleicht uxinödiig scheinen, ind^em sowohl die zur 
Trockne eingedickte Auflösung <ies,£isen8> in Salz- 
' säure, als der von der Sublimation des eisenhaltigen 
SalVniaks bleibende Rückstand, an- der Xuft aserflie- 
fset , ohne zuvor in die Höhe' getHeben zur' sein. 
Wenn man aber dennoch den weitläuftigeh Bestu- 
schefs/:hen Procefs nachzuarbeiten Lust hat, so 
jnische man immerhin Schwefelkies mit ätn^^deta 
.Que(:ksilb^r., Allein, wenn,.ii;xan, um aus s^o^chem 
Gemenge die zum Zweck nicht dienenden Restand- 

* theile hinwegsnischafien , endlich sich durch alle 

* fVotatmnert glücklich durchgearbeitet häben^wird, 
po hat man zuletzt doch niclits weiter i als was man 
ßich eben ßo gut, weit bequemer, vortheilhafter und 
kürzer .hätte verschaffen können.. Das auf die eine 
oder die andere Art bereitete Oleum Ma^tl^ist am 
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"Ende ein und. dasselbe Ding,; nämlich, eine gesät- 
tigte und in die iEngef gebrachte Auiiösuiig des £1- 
sens (Eisenoxyds) in Salzsäure. 

Nachtrag.*) 

j^x^, der Vorschrift zur Bereitung der ätheri- 
sichep JSisentincturhat man verschiedentlich' juber 
die anempfohlene • Sublimation dos Eisensalzes , als 
über eine mühsame, und doch nur wenig'iiefemde 
Arbeit geklagt. Dieser Klage wird durch An- 
wendung folgenden kleinen Handgriffs abzuhelfen 
sein« 

Nachdem die concentrirte Elsensolution bis 
zur Trockne eingedickt ist, nehme man den vorge- 
legten Recipienten hinweg, und lasse den Retorten- 
hals ^ offen in einer Schale ruhen. Unter der Be- 
dingung , dafs freie Luft in die Retorte treten kann, 
sublimirt sich, bei gehörig verstärktem Feuer, das 
£isensalz in genügsamer Menge, und erscheint 
Theils als ein braunrothes straliges Sublimat, Theils 
in Gestalt schöner glänzender, lockerer Schuppen 
von verschiedener Farbe. ^ 

*) Chemische Annalen von Crell, 1785* ^« Band. S. 555. 

^*) Zur Anfertigung dieser Tindtur giebt die Pharmaco» 
"poea Borussica gegenwärtig folgende offit;inelle Vor* 
•chrift : 
g, Spiritus sulphuricO' aethereas mortiatuu 

(liquOT anodynut martialit), 
Rtcipe Ferri puri limaü qaantum pUcet. Solvo 
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- in qäitiititaU tufßcietite j^vt Ji iMurlctiVi tum tertitf ptru 
' jtciJH nitrici mixti, et Isni calchre arenae erapoia, 
Maasam sicca tani.ip cellain.jB^ppAe, ut deUqi|d0fat. Li» 
quorem colorit fuici taturati cum Aeiheris sulphurici 
Daplo initc^^OBqiiASsan^. Aetl\eretn hoc modo Ferro 
oxydato mUriatico impraegnatum« separa et cam Spiri" 
tut f^iki recti/lcätissimi Ddplo infisc^. Müctaiki 'in vi* 
crit oblong^it bene obHiratis radiittoUt um*4ia ex- 
,ponai dolieG «olor oninif «tttiaetu» Tdid toUicit» 
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CJiomisch^. Untersuchung 

de» 

chine sischen Reisste in.s» 



JL/er chinesische R^st^t welcher, ttxx Becher, 
Schalen, und ähnlichen Gefäfsen verarbeitet, zu 
Zeiten nach Europa gebracht wird, ist ein Kunst- 
-Product, wovon die Bestandtheile bisher noch un- 
bekannt geblieben sind.; £ben so wenig is)t ni;in 
darüber einig, weshalb ihm der Name Reissltin bei- 
gelegt wird. N^ch dem. Zeugnisse des Prof. Ä^orr 
in Tübingen i ist ihm von riji^hrern KabinetS; Besi- 
tzern in Holland alä* zuverläs^g versichert. worden, 
das er wirklich aus Reis, mit vinbekannten Zusätzen, 
die ihm die Häite geben, bereitet werde, *) Brück- 
mann hingegen, wekh^r^ dieser Gefä£se zuerst 
scheine eryrähnt zu habeir,i^t derwahrscheinlich rich- 
tigem Meinung^ daffii dieser Stein wohl nur davon 
den Namen habe, weil die-^Masse desselben wie ein 

I 

*) Ciilfs neuBSti Entdeckungin in der CherHielit llieil. 



reiner durchsichtiger Rfifi* iWsSi^llet. *) Äufscrdem 
hat man diesen Stein bald für Alabaster, bald für 
Kalzeclon, oder noch eigentlicher für eine Abände- 
rung desselben, den Kacholong, bald sogar für d^n 
problematidchen Stein T^,; halten wollen. Richtiger 
^aber hat schon vorlängst Pro£ Kratzenstein in Ko» 
penhageh den Reisstein fiir disferYintiti wsts er wirk- 
lich ist; indem er von einer darauf bestehenden 
Tasse folgende Beschreibung gegeben hat: „Sie 
ist'eih geUefärb'ges, leicht Hüssigfe« das, das in sei- 
nem noch weichen Zustande in Formen, aus zwei 
Stücken bestehend, geprefst worden : sie ist mit er- 
habenen Zeichnungen und Henkeln versehen. Dfcr 
•i&wi5chen den Formstüfeken-geprefste scharfe Rand 
warnoch daran überall sichtbar,/ aber so hart, dafs 
* er mit dem Bruchende 'G4äs^ ritzet, und sehr schwer, 
(mehr, als Marmor) zu schileiden ist. Im Bru<5he 
selbst ist er mattglänzend, und wie getrockneter 
Kleister gleichförmig. 'Die Masse, Farbe, und halbe 
Durchsichtigkeit ist dem Alabaster selnr ähnlich.** **) 
Hr. B. R. V. CreU hat bereits im Jalire 1781 den 
Reisstein einem -chemischen Versuche unterworfen, 
um die Meinung, dafs derselbe aus Reis; oder des- 
sen Schleim, bereitet sei, asu prüfen* ' Di€ser Ver- 
such hat jedoch blofs darin bestanden , ein Paafr 
'Stücke desselben in einer kleinen Retoi^te scharf zu 

' glühen, 

*) Desten AhhandL von Edelsteinen, ate Aufl. 1775. ^^ <'98- 
^} QrelVsneu$st§Entd. in der Chemie. 1. Theil tj^i, S.47« 
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Igliihen, nm zu erüahren, oh darixirnoch unzerstörte 
thierische oder, vegetabilische .flüchtige Thj&ile ent- 
[halten seien; wovon sich ^ber gar keine Spur ange^ 
rfunden hatte. Die Stücke fanden sich zusanunen- 
und am Soden der Retorte, .angeschmolzen. Dio 
Masse hatt^ noch ihre vorige Farbe und Halbdurch* 
sichtigkeit fast unverändert, wi^. VQr dc^m Versuche» 
und fand sich phne einen bexi^erkbaren Grewichts« 
Verlust.,*!. . , . 

Zur Erlangung einer nähern Kenntnifs von- 
den Bestandt^eüten des Reissteins, wurde dessen 
Zergliederung unternommen, die, obgleich sie nur. 
im Kleinen,., hat geschehen könnc^ , doch hinläng« 

■ ^ • 

lieh gewesen ist, um dessen Mischung ins Licht 
zu setzen. . . .„. .. . ' „ < .. 

Die zuxj[ic9gr Untersuchung su^gewendete Jüeifie 
Menge ist von eifern gegen 24. JLoth schweren^ mit 
zwei Hexjkftln versehenen J^^cher- Gcfafse entnom- 
men worden; . »welches.! Gefäfs man im Aeufisern, 
nach Farbe» Dujxhscheinheit und Politur zu ur^ 
rtheilen, für einen crünAich-grauweifsen Kalzedon 
" halten würd^f^ w^nn nicht, d^r, ^hellklingende Ton, 
den es.beiD^^^sjqhJagen g^el^t, .fipcli mehr aber die 
beträchtliche Schwere, ^ ,WQ^in. es den Kalzedon 
noch über das doppelte über]^i^t| — indem die hy- 
; drostatische Wägiing de^se^ . Sjp^cif. Gewicht zu zz 
' 5,3936 bestimmt hat, — ein anderes lehrte« Die 
Masse desselben wird von der Feile ziemlich leicht 
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* «) CreWs ncuest9 Entd. 5. Theil S. 4a. 

.1 

.-■■•- JB 



— 18 — - 

I 

ahgegrlffen ; ist^leicht zersprengbar, und zeigl flach* * 
muschlicheh Bruch mit Glasglanz. Vor dem Löth- 
röhre fliefst sie iÄ Sehmelzlöffelchen leicht zur run- 
den Perle; auf d^f Kohle überziehet sich die Perle 
zTum Theil mit iiitifem 'harten bleigrauen Häutchen ;' 
Borax und Plib^phötsali verbinden sich damit nur 
schwer.' Wird sie aber mit kohlensaurem Natrum' 
iihPlatiftlöffelchen'geschmelzt, so erscheineh%ie-'_ 
tallische Bltikügelchen. Von den Säurien erfolgt 
kein' Angriff. .. j 

Die Zerlegung selbst wurde In folgender Art* 
bewirkt: 

ä) Hundert Gtto des feingeriebenen ReissteinV 
wurden mit der Laufee des ätzenden 'Kali einge-' 
dickt. Die trockne Masse, welche hart und sisch^ 
grau war, wurde mit Salpetersäure übersättigt; wo- 
bei sich 39 Gran /T/^j^fer^ltf abscliieden. 

b) Die Auflösung wurde hierauf mit schwefel- 
saurem Natrum versetzt. Es erfolgte ein weifser 
Niederschlag des schwefelsauren Bleies, am Gewicht^ 
55 Gran ; welche 41 Gran JBleioxydztizeigen, 

c) Alis der davoti abgeschiedenen Flüssigkeit- 
fällete ätzendes Ammonium 7 Gran Alaunerde. 

Die übrige Flüssigkeit mit kohlensaurem Am- 
monium versetzt, blieb ungeändert. 

Es waren also aus löo Theilen' dieses Reissteins 
erhalten: 

BUiosHSyd '■ : , . ' 41 

Kieselerde . . /" '" 3q 

\ • ■ ** 

Alaunerdft • • • 7 

~8r 
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Ilafsail den fehlenden i3 Tlj^Uen.ein, cji^ V<ir- 
gl^sung befQrd^rnder St(>ijr» §s sqi3ora^9 K^i ode:^ 
]f atrum , wird enö^aUen gewesen sein, solches is^ 
fSwar.zu Vippjnuthen f .(j-Qch erlja\ibte.der gerinjge Vor- 
'yath der aufeuopferöden M^sse fc#ne Wiederholung 
de? Versuchs,' ^.. 

Aus dieser, Untersuchung, gehet nun h^rvo?, 
jdafe . dei: bisher so probleiaa4sche Reisstein ;^us ei« 
liem Ideselerdigein,. durch'Alaunerd^ fcalzedoji?irug 
(gefärbtem Jßhiglasp bestehef 

Seil Gpinpositiopi» der Ingredienzen zu.dhsser 
Verglasung bedarf es übrigens nicht der jdurch Kunst 
geschiedepen reinen AJaunerdef sondern wahr-» 
ßcheinlich >vendet man da?u denFeidsp^tl^, oder den 
Petuntse, an, ßls d<£ssen Eigenschaft und Verhalten 
im Fejier den Chinesen s^hr gut belc^annt seiin mufs, 
da er neben dem Kaolin den ?:weiten Hauptbe^ 
ßtaiidtheil ihres porzell«r» -ausmacht. Wie vor- 
Jäufige Versuche gezeigt haben, so geben Mischun- 
gen z, Bf aus 8 Theilen BIeio;s:yd, 7 Theilen Pe- 
tuntse, 4 Theilen gemeinen weifsen Glases und 
j TheiJe Borax; oder 8 Theile Bleioxyd, 6 Theile 
petuntse , 3 Theile ^Kieselerde , 3 Theile Kali , Na- 
|rum oder Borax, in der Verglasung ein dem Reis^ 
ßtein mehr oder weniger ähnliches Product, 

JEs erhellet jedoch aus demJ'olgenden, dafsmaji 
sich im Quantitativen der Ingredienzen zumReissteit 
iie, besonders beimZusatze des Bleiqxyds, an keine be- 
stimmte Vorschrift werde gebunden haben, Esyariirt 
|]aher das speci^sche Gewicht der Reissteia-Gefäfse ; 



als Velchei b6i allen übrigöa mir vorgekommenen, 
oder sbnst' bekannt gewotdeMn^ fast um den drit^ 
tSänTheii geringer ist', als bei» jenem. Bei einer, 
der' vorbeschrieb enöi irt Farbe tind Ansehn ähnli*. 
chen kleinem Sciiale; deren Aufsenseite mit 6 äli 
teren chinesischen Charakteren bezeichncft ist, fand 
ich das spiecif.Gewichf-':!: 3,6795; bei Bruchstücken 
von einem dünneri BecKer-zs 1,635; und bei-ein^ih^, 
4jnter dem: fölschlichfen Nam^ti : orientalischer ttrei- 
fser Nephrit, erhalteneti, in Form ein^i? ^i^fsen 
langgezogenen i^erlie aus R^isstein geschnittenen 
Ohrgehän'ge zi 3,58b. 
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ie Numpsnmtik^ oder das. Studium der alten 
Münzen, gehört zu denjenigen Kenntnissen, y^- 
che ihren Veirehrem eine sowohl angenehme , als 
nützliche Unterhaltung gewähren, i. Den Geschieht- 
.Schreiber reicht sie die fast einzigen Beläge dar, die 
.,€reschichte .der. älteren Nationen und Staaten aufs 
glaubwürdigste zu bestätigen , ,und die darin .von 
-den älteren Geschichtschreibern übrig gelassenen, 
. od^ d^ch.die,« für die Wissenschaften so nachthei- 
r ligen Begeb^heiten in den barbarischen Jahrhun- 
iderten yerur^achten Lükken zum Theil zu ergänzen. 
I j .. Ein nicht Äiinder wichtiges HülfsmitteL gewäl^ 
die Numismatik dem jPhilosophen, dem es darum 9U 
- ^unisrt, dejW^. .Stufengange: der Atifklärung und (i#i- 
•j5teßbild\ing.P4chzu^üreu, welche die, vom Sch^u- 

'l *^^*— ?■ I . ' ■■! / II II , . I > I I ^ I I l l I U li 11 I t I !■ Il !■ I I I I ■ 

*) Abkandl. der König!. Äkad. d. W. u. fck6nen KÜnttei, 
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flfitz selbst zwar längst verschwundenen^ aber !n 
den Folgen ihres ehemaligen Daseins noch auf daS 
Spätere Zeitalter fortwirkenden Nationen gegangen 
sind. VeJ^bunden mit den 5 aus jenen zerstörenden 
Jahrhunderten gleichfalls' noch geretteten, und dem 
allverzehrenden Zahn der Zeit entgangenen U^ber- 
resten der Bildhauer-, Steinschneider-, Mahler- und 
Baukunst der Alten, giebt die ältere Münzkunde 
ciiuin richtigen Maafsstab her, um das Entstehen, 
Steigen und Fallen der bildenden Itüiiste, mithin 
auch des Geschmacks und Sinngefühls für Eben« 
maafs und Schönheit, zu bestimmen« 
' Die Münzen der beiden für tina merkwürdig- 
sten altem Nationen» der Griechen und Römer^ ge- 
ben davon ein Äprechendes Beispiel. "Wet könnte 
wohl die, in allen auf uns gekommenen griechi« 
' sehen Kunstwerkjen lebende Grazie, in den herrli- 
chen Götterköpfen verkennen, welche den gröfsten 
Theil ihrer Münzen zieren. Der Römer, welcher 
nicht, wie der Grieche, Gelegenheit hatte, aufMün- 
aen seine Kunst an idealischen Götterköpfelr zu 
üben, dem es aber dagegen mehr darum zu thun 
trar, das Ebenbild seiner Kaiser , oder auch derjeni- 
'gen seiner Mitbürger, deren Andenken er ehren 
Wollte, in seine Münzstempel richtig überzutragen, 
'erfüllte diese Aufgabe nur so lange mit Würde und 
' "Treue, als no^h in der römischen Monarchie Künste 
' tind Wissenschaften, und ein damit verbundener 
richtiger Geschmack, blüheten. 

l>as nachherige Sinken derselben von Periode 



1 Periode vcrsinnJitht sich nur zti deutlich bei 
dtna UeberlilicJc tinti Folgenreiht der römtsclien 
HünzeQ. Von der Stiionheit des Kopfe eiDt^s 
Apollo, feines jugendlichen Bacchus, auf griechl' 
Khen Münzen; oder aufroniischen Müiizen , von 
der ernsten Würdt eines Augusuis- oder TrajanSt 
Kopf, bis zu den Karrikaiureu aus den Jahrhunden 
ten der Komnenen und Pidäologen, — welch ^in 
Abstand in Kunst und Geschmack ! 

Durch den rJeifs melirerer Antiquare, welche ' 
die ältere Münzkunde zu ihrem Xiebling5Studi.i|fa 
erwählt, ist der historische und artistische TheU der- 
selben niii vielem Glücke bearbeitet worden. "Was 
liingegen den lueiallurgiscbtn Theil, oder die Kennt- 
nilJs von der Mischung der Metallraasstji beirifll, so 
ist dieser — wiewolü zur Freude des eilirigtn Ajiti- 
quars, der schon bei dem Gedanken eizitiert, eine 
Reihe aller Münzen der chemischen Zergliedenuif; 
aufgeopfert, und solchergestalt unersetzUcb vernich- 
tet zu sehen, — bisher noch zu sehr lüntenan ge- 
setzt worden. 

Bekanntermaafsen zerfallen die Münzen, der 
Alten, in Rücksicht der Masse, in drei Abiheilun- 
gen, in goldene, silberne, und kupferne oder eherne. 
Unter Vorbehalt dar Darlegung. dokimastisclierPrü- 
(imgen von Münzen aus den beiden ersteren Aft. 
theilungen , habe iiih zum Gegenstande gegenwär- 
tiger Alihandlung, folgenden kleinen Beitrag zur 
Ktnnmlls der LegitTm^cn in. grictlüschen und rö- 
mischen eherntiiMünzeu crwahJen woUtiii daübgr 



dtofeftV^istfei^deiiartiger Mischung bisher überhaupt 
nut-nbth- wenig« Zergliedenings -Versuche ange- 
stellt wordeh,' mid die davon' niitgeth^eilten Resul- 
tate meistens un^trollständig -und unzuverlässig sind« 
^ 5^ - " IcK werde Äue^t von der Verfahixmgsart , wel- 
che ich befolgt, "überhaupt 'Rechenschaft geben, 
liierauf die gefundenien JBestandtheile der zerglie- 
derten Münren einzeln anzeigen, und alsdann mit 
einigen daraus geziogenen Bemerkungen schiiefsen. 
' ' Durch 'vöHäi6fige Versuche hatte ich mich be- 
lehrt, dafs ith in den ehernen griechisthen Münzen, 
aufser auf däm Hluptfoestandtbeii, dem JKupfer, auch- 
'^ikA'Zinn und Blei, als auf wesetitliche Zusätze , aliif 
Silhtr und Eisen aber ali auf zufällige JSeimischim- 
'gen'; atid inr den römisckm Münzen,' überdem noch 
-aufweinen beträchtlichen'Grehalt'an Zink^ mein. Au- 
genmerk zu tischten hätte. Nach MaaXisgabe dieser 
.;!ßrfahruilg richtete icJi nun die dokimastischea Pi^- 
fungen in folgender Art ein. . < : 
\ , I) Nachdemrich die zurllntersuehung bestimmte 
Münze von ihrem Roste , der Aerugo nobilis, oder 
'JPatijia, gereinigt; €icgewogen,.und in gröbliche Stücke 
•sserschnitteii, oder zerbrochen hatte , übergofs ich 
.»ie in einer^Bhiole mit reiner mäfsigstarker Salpeter- 
säure^ und überUefs. sie der freiwilligen AuH-ösung» 
l>e3 folgenden. Tages gofs ich die. Auflösung .voU 
den nocb^ rückständigen Stücken ab., übergofs diese 
mit einer'neuen Menge Salpetersäure , und fulir 
damit bis zur gänzlichen Aiiflösung deif Münsso 
■fort« <'"..•' '..•->.:-.■.■•. . ■ ■ . . 
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£fithlelt nun diese Zinn, als mrekhe^ hti sSttsxB^ 
liehen gtiechischen^^iiitht aber bei allen röniischett» 
dto Fall -war, so blieb .solches in Grestalt eines^gratt- 
weifsen Oxyds ziunickk-, und wurde im Seäiepiipijer 
gesammelt, aosgeeüfst 'Ui^ geglühet. Bei denjeni« 
gen römischen Münzen, w^he kein Zinür enthiel- 
ten , wurde dessen Abwesenheit durch di^ völlige 
Klarheit der- salpetersauren « Auflösung angezeigt. 
Ein Gegenversuch, wozu ich inich einer, mit genau 
abgewogener Menge ^JZinh, bereiteten Versetzung 
des Xupfers bediente, belehrte mich, da£s lOOTheiibe 
jenes Zinnoxyds jg^. Theilei metallischen Zinns 
gleich zu schätzen sind. . Um jenes aus/deu; Mün- 
zen, abgeschiedenes Zinnoxyd als metallisches iZin|i 
darzustellen, kochte ich es mit der zu seiner Aufiö- 
song JWnlanglichen Menge Salzisäure, yerdüjmte die 
Auflösung mit 2 bis 3 Theile Wasser j und' stellte 
^in Zinkstäbchen hinein^ an welches sich. das Zinn 
metallisch niederschlug. . 

Wird aber die Auflösung des zinnhaltigen Ku- 
pfers: in Salpetersäure durch angebrachte . Wärme 
unterstützt und beschleunigt, so wird eine gröfsiere 
Menge Salpetersäure zersetzt, das Zinnoxyd folglich 
■ mx einem gröfsem-Verhältnifs des Sauersofis über- 
laden, und dadurch zur Auflösung Jn. Salzsäure un- 
fähiger gemacht.' : .In diesem Falle habe 4^h jaaüich 
bequemer des trothj^n^n Weges bediejQt,. und .dessen 
Herstellung für sich i». einem wohivers«hlossenen 
. K^olüentieg^l, bei eini^ta mit dem Gebläse unterstütz- 
ten raschen Scluuejlzfeuer bewirkt. [Von 4em tiqa 
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gegebenen Goldgehalte 'La .dem alten ehesten Mün- 
2sen, zQs* welcher sich gleielifälls in der Salpetersäu- 
ren Auflosung als Rückstand gefunden habeii müfst^, 
sind mir keine Anzei^n vorgekommen. 

2)i Die zinnfreie salpetersaure Auflösung ver- 
suchte ich zuenst auf Silber, indem ich sowohl einen 
Theil derselben mit gesättigter Xochsalzauflösung 
vermischte, als auch in einen andern Theil dersel- 
ben eine gewogene- Kupferplatte stellete. Ich habe 
aber auc;h 'davon, aufser in einer Münze der Mamer- 
tiner, keine sichere Spur gefunden. 

3) Die Ab^cheidung und Darstellung des Blei- 
gehalts bewerkstelligte ich dadurch, dafs ich die sal- 
petersaure Auflösung mit einer gesättigten Auflö- 
sung des schwefelsauren Natrum reichlich versetzte, 
aus der, durch Abdampfung in die Enge gebrach- 
ten >Iischung das abgeschiedene schwefelsaure Blei 
sammelte, und entweder mit verkohltem Weinsttein 
im Tiegelchen reduzirte , oder sicherer den Gehalt 
nach Gegehversuchen berechnete ; denen zufolge 

^ 

loo Theile schwefelsaures Blei 70 Theilen metalli- 
schen Bleies gleich zu schätzen sind. 

Auf einem andern Wege erreichte ich die Ab- 
scheidung de« Bleies dadurch, dafs ich die «alpeter- 
saüre Auflösung aus einer Retorte bis zu einer bei- 
nahe trockenen Masse abzog,, letztere mit verdünn- 
ter Schwefelsäure wieder^aufw^eichte, das sich dabei 
als ein schweres Pülvfer anfindende schwefelsaure 
Slei sammelte, und dessen Menge auf meftallisches 
• Blei reduzirte» 



4) I^ieses letztere Verfahren gab suglercli ein 
Mittel an die Btand, den geringen £isengehalt, den 
einige' Münzen enthielten, darzustellen, indem die- 
ser bei Aufweichung der 'eingedickten Masse durcJh 
verdünnte Schwtsfelsäure , als^ unauflösliches tisen- 
oxyd, zugleich mit dem schwefelsauren Bleie, "Wel- 
ches davon ockergelb gefärbt erschien, zurückblieb« 
Vermittelst Öigestioii" iri Salzsäure wurde das schwc- 
ielsau^e Blei von diesem Eisenoxyd befreiet, und 

' letzteres durch Blutlaugehsalz , oder durch ätzendes 
Aiiimonium, aus der'Auflösüng wieder gefällt. 

5) Bei den griechischen Münien war nunmehr 
blofs noch die Ausscheidung des Kupfers übrig, wel* 
che ich nach bequeöister Art, mittelst Fällung durch 
blankes Eisen bewerkstelligte. Der Umstand , wel- 
cher bei dem Prozefs, Kupfer aus einer salpetersau- 
ren Auflösung durch Eisen oder Zink metallisch izu 
fallen, zu Zeiten sich ereignet, dafs zugleich ein 
Theiloxydirtes Metall mit niederfällt, find hier dfes- 
halb' nicht statt," weil in den gegenwärtigen Kupfer* 
auflösungen die Salpetersätire mit Salzsäuren uiid 
8chi*«felsiELuren Salzen vereinigt war. 

6) Die römischen Münzen zerfallen in zwei 
Abtheilungen, iri rothe und gelbe. Die rothen be- 
stehen aus lin vermischtem Kupfer, bei deren Prü- 
fung also nichts weiter zu beobachten war; in den 
gejbett'hihgegen ist das Kupfer mit einem bedeuten- 
den- Antheil Zink versetzt. 

• Um nun' zuvor *eine genaue und^ vollständige 
Scheidungsart d6s Zinks auszumitteln, bereitete ich 
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;^nß ialpeteitfaure Auflf>5Vha vo« drei Thellen Ku- ; 
pfei:!Ujxd «»^«i9i Theile l^kilt, tbLeilte diese, iix vier 
Theü<^^ vini wendete selbige.^u folgenden vier: ;vef- 
.«chiedea>en*Vie;^uchen:£üii ».t. . , ..-■. t.: . 

, / *:a) ]Sinen1J?heil dcffs^il^en vernetztet icjk'.ipits^vf* 
gelqs^en:^ sphw^elsauren Kfatyiup, vnd scbJug^Wv- 

, auf. <d49. -Kupfer durch Jüs&Ol nieder. < ;^^ac)x;iVb$.Q9* 
dermig d^$sellten dampfte, ich die Auäp^img znr 
.trocjcnen Masse ah» und zog dai;uber zu .wi^^chcJ- . 

. tenmalen .Salpetersäure ab,, bis das £iseno^yd ^nauf- 
löslich zurückblifcb. Aus« der e^senfreien Auflösung 
fällte ich nun.denZinJcgehalt durch mildes Xali, 
und berechnete selbigen nach Gegen v^rsuche^; laut 

, welchen 100 Theile Zlnkroetail. 125 .Theile ,ausgß- 

. glühete^.Zinkoxyd gaben. • 

b) Aus. dem andern Theile «teilte ich den Zii^- 
geh^tapf folgende WfE^ise. her,. , Nachdem ^dara^s, 
wie vorher, da5 Kupfer durch Eisen gefaJJt undab- 

. geschieden worden, veraetzte,ich,4ie Auflp9i4ng:^pis 

- zur, relchlirchen Uebersattigung mit • ätzendem lAm- 

; moiiii^m,, welches das niedergeschlagene Zinlcoxyd 

wieder auflösete, das £isenoxyd aber ziirüickllefs. 

Nach ■ Ab3chei4ung des ietfsteren sättigte ich das 

vorwaltende Ammonium mit Schwefelsäure*, imd 

, fällte nun das Zinkoxyd durch mildes Kali. . ^ * , . 

c) Mit dem dritten Theile der Kupfer und Zink 
enthaltenden, Ai^ösung^^ver^^ijir ich auf e^ine kür- 
zere Art, indem ich solche ^ur, Trockne abzog, die - 
jMas.se: wieder in vf^r^üni^t^r S^wefelSjäure^ auflö- 
set^., dmcix einen. gejiau-.ge^v^ogenen Zinkstab das 
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Eupfer fällte, nach dessen Absonderung diii ^ufg^* 
iöseten Zink durch. ÄÜdcfe' Kali niedfersefelug/uiii' 
von der gefundenen Menge dep Zinkqxyds verhäJt- 
nifsmäfsig denjenigen Antheii abzog., welchen der 
zum Fällen angewendete Zinkstab beigetragen h^tte. 

d) Mit dem letzten Viertel der AufliSsung' ver- 
suchte ich meinen Zweck auf folgende Art zu errei- 
chen, Ich verdünnte solche mit vier Th.eil^n Was- 
•tr, und gofs sie in eine flache Schale, deren Soden 
mit einer breitgeschlagenen Bleiplatte, belegt war. 
Kach eixiigen Tagen fand ich die Auflösung völlig 
zerfetzt, und das Kupfer metallisch gefallt, ohne 
durch einen zugleich mit niedergefallenen Autheilr 
Metalloxyd verunreinigt zu sein. Nach Absonde-, 
rung des Kupfers brachte ich die Flüssigkeit, welche 
jetzt eine strohgelbe Farbe hatte , durch Abrauchen 

T I 

in die.BBnge, vcnirischte sie irilt einer gesättigten' 
Auflösung des schwefelsaiiren Natrüih , 'schied das 
rioli dadurch gebildete schwefelsaure Elei ab , und 
fällte nun den reinen ■ Zinkgehalt durch -mildes* Kali.- 

Von diesen Vier versthiederien Wegen, den 
Zinkgebalt aufzuü^uden,: schien mir der letztere den 
Vorzug zu verdienen, daher iclv seidigen bei der 
Untersuchung der Münzen selbst vorzüglich be* 
bdgt habe. 

iDafs das erhaltene Zinkoxyd auch wirklich das 
id, wofür ich es- annahm, davon versicherte ich 
nich: dadurch, dafs ich es mit KolUi^Sitaub mischte» 
Kupferpläitchen damit in einem Decktiegel einfut- 
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Jeftc, ^^Ibigen gehörig durchglühete, und nacKd^m 
j^kalten das Kupfer in !A(I!ps5mg verwandelt faud^ . 

Einen andern Theil lösete ich in Essigsäure 
auf, und übferliefs die Auflösung der freiwilligen 
Verdunstung. Der essigsaure Zink schöfe in 'Her 
ihm eigentliümlichen Krystallengestalt, njiinlicjh in 
gleichwinklichen sechsseitigen T?jfelp , an«: • .;,f- ; 

' Von den römischen Münzen th^ilte ich'^ die 
Auflösungen nach Absonderung des Zinnes , "Wrenn 
solches gegenwärtig w^ar, in zwei Theile. - Di6 'eine 
Hälfte diente dazu, um solche auf Silber und Blei 
zu versuchen, und dann durch Eisen das Kupfer zu ] 
fallen ; die zweite Hälfte aber wendete ich nur ei- 
gehds zur Ausmittelung des Zink^ehalts ah, 

, . Nach dieser hier auseinandergesetzten. Verfah- 
rungsart sind nun folgende Münzen der Zergliede- 
rung uo-terworfen worden, . * 

A. Griechische Münzen aus Grpfs - Griechen-- 

. land und Sicilien, 

No. I. Eine syrakusische Münze vom-^König 
Hieroi Auf diöf Vorderseite ein Jünglingskopf mit 
dem Diadem gtssdimückt, auf der Rückseite ein Rei«. 

ter mit gelalltem Speere^ mit der Unterschrift Ifpcuvo?'; 
jDas Metall hatte eine in Roth sich neigende speis- , 
gelbe Farbe , war sehr spröde, im Bruch feinkörnig 
und matt^ Pie Münze wog 267 Gran, und be« 
stamd aus 
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■ : . ; : .. . - '267 Gran. 

No. 2. Ebenfalls eine syrakusische Mönze« 
Die Vordewdte: der Kopf des Apoll: die Rück- 
seite: der delphische Dreifufs, mit der Beischrift 
Xv^aKogiMV* Das Metall war sp6isgelb , spröde , im 
Bruche feinkörnig und matt. Das Gewicht war 
74Qr^ji, und als Bestandtlieile fanden 3ich: 
\' Xupfer / '-; -"^ 6ij Graii 

'" BUi ., : .•■ ;'-.^' ' 8." '— ' ■■■ 

Zinn . • 4i •-* 

74 Gran. 

No* 3. Eine, neapolitanische Müpze. Die 

Hauptseite „ein;. mit dem Lorbeerkranze gezierter 

Apollo -Kopf; die Kehrseite ein schreiten4er Mino' 

taur, welcher von einer über ihn fliegenden Vikto- 
• "^^ • * ■ . i»\ «\ • > 

ria gekrönet wird. -Die Unterschrift: N^oiroXtrivv. 
Das Metall war blasspeisgelb, sehr spröde, im Bruch 
fein]cörnig , ujid stalügrau. , Sie- wog ^8 Grari j ' und 
enthielt • . ; - , • . > 

Jütf>fjBf . f. . ,- . * 54 GraA .. 

. \— M^ . f . • ^.7 . r^. ... 
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No. 4. Eine Münze der Kenturipiner. . .Die 
Vorderseite geigte einen stajkbärtigen, und mit den?. 
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Bladem g^jchmÜcktenJKopf des Jupiter tönans. Die 
Rückseite xien .geflügelten Blitz,, mit der 3eisclirift : 
'KsvTogi7riVijfiV% J)as Metall näherte sich dcat goldgel- 
ben Farbe,- «nd war etwas zäher,, als bei^Sm vorher- 
gehenden Münzen. Das Gewicht 167 Gran; davon 

Blei . •• ,, .,,..11 — 

I'' .. t ■ -rii. ■»./•! ->.n* !'"'>- ••«■■»»1. 

• i j /.■*<■■-• r • .. I J • V • • ^ >< Vf i .• * » . . . ■ _ • ^ . . . yj ' • J ■< - . 

T. / .:/ > . ^: .U: .ii Ln .' .,^67/Gfan.. .c »,.^i\ 

No. 5. Eine Münze der Bruttier. Die v or-' 
^ ' *' ,' - . . «■ ••.■■ .^ 

derseite ein schö,ner bärtiger Mars - Kopf mit dem 

Helm; die Rückseite ein stehender SoldaL mit der 
Beischrift-r-.B^^TTicvvr- Das Metall war speisgtlh, ) 
spröde unci * feinkörnig. Das Gewicht der Münze j 
• betrug 2^ä Gran , und bestand aus ' »oki ^ ^ 

Kupfer . . , . 218 Gran 

-Vir- ■■■'■ ' 'Ht) 3nj8i;:^j4 ::U ;'■ ".' ;.>i... :^'. 
Jilei • • . • 20 — 

I ■ >••■■' « • * - - 1 • I ,. • •' .» ( I » r -7 ( ( • . I " ..•">, tr» •{,•..! 

Ztinn • • • 12 — 

. ., 25& Gr^p. ^. " 

* ■ Nö."6r •Eiftfe''M«iize''d6r''Mänil*l«rÄ¥.^ 
Vorderseite ein schöner Apollo-Kopf, mit demTD'öi:'- ' 
beerkranzV<fie -Rückseite ein sitzenfl^r^idat, mit 
der Reischrlft : Mapprivojv. Das speis^*eme Metall 
war eswas75:ahe, ini Bruch feinkörnig ,**öVatt, und 
röthlich gtau. Die Münze wog igS Gran, und be- 
Stand aus * H '*- " ■ -vi' .^^ * . . 

r . , - 

Kupfer 






S3 



.»^ 



Kupfer 


• 


165 Gran 


Zinn . • • • 


• 


i5 — ' 


Blei '. -V 


• 


14 — 


Silbetf >l!^auxnL 


•' 


: !■■• — . , 



^ \ 



195 Gran. . 
Da ioh in keiner der übrigen -Münzen eine Spur. 
,von Silber gefunden, so ist diese geringe MeÄge.in 
der 'gegenwärtigeil wahrscheinlich nur. alsi zujEallig 
•anzusehen.': .. t 
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B. 'Römiscke Münzeji, aus dem. ersten Jahr* 

hundert der Monarchie.- 

a) K' u p f e r r o t h e. 

% 

No. 7. Die Vorderseite: Augüstus-Kopf, mit 
der Umschrift : 'Divus Augustus Pater ; welthes an- 
zeigt, dafs diese Münze nach dessen Apotheose ge- 
prägt worden. Die Kehrseite: ein viereckigter Al- 
tar mit seinen Stufen, mit der Unterschrift : ProVi- 
dentiae. Im Felde : das auf den römischen ehernen 

und kupfernen Münzen gewöhnliche S. C. (Senatus 

• * '' ' ' ' • 
Consulto). Die Münze wog 144 Gran, und bestand 

aus blofsem Kupfer, 

No. 8. Die Vorderseite : der Kopf des Cali- 
gula'; die Rückseite: eine sitzende Vesta, mit der 
Uebcrschriftr 'Vesta. Die Münze wog 141 Gran, 
imd bestand gleichfalls aus lauterem Kupfer^ 

No. 9*- Die Hauptseite : Vespasianus Kopf mit 
dem Lorbeerkränze. . Die Gegenseite: eine schrei- 
tende geflügelte Victoria, auf einem Schiösschnabel 
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Stehend , und :.eincn Lorbeerkranz- empor hebend. 
Die Umschrift; Victoria navalis, Sie wog 176 Gran, 
und war ebenfalls blofses Kupfer, 

h) Messinggelbe. 

No. lOi ©ie. Vorderseite: Castor und Pollux, 
'unter dien^ JBilde 'zweier Reiter, mit der Umschrift; 
GaesiTr Augustus Germanicus; xiie Rückseite, in der 
(Mit^: S. C.imit einer unleserlichen, Umschrift. I>ie 
jMüiize war messinggelb und zähe. Sie Wog i5o 
Gran, und bestand aus 

' . ^ Kupfer- - . , ^." .n^ Gtan. ^ , i 
Zink ...... .. .vß.^ „i't- » ' 

j5q Gfan, 
, JjTo. 11. Eine, auf Germanicus Söhne, JNero 
und Drusus, g^prag^te Jlünze. . Auf der Vorde;r- 
Sfiite eine Quadriga; auf der Rückseite eine un- 
<^eutliche i'igVUT, die entweder ^in stellender Soldat, 
^der eine Trophäe war. An Farbe und Zähigkeit 
war sie der vorhergehenden gleich. Sie wog 233 
Xiran, und.wurde zerlegt in . . ' . 
r Kupfer • • 187 Grau 

Zink ... 46 — .- 

233 Gran. 
No, 12. Auf der Hauptseite desTiberiu« Clau^ 
dius Kopf, hinter welchem, ein länglich viereckigter 
Stempel (Tudüla) ItIA/| eingeschlagen war; auf 
der Kehrseite eine Corona civica , mit der Inschrift : 
Ex S. C. ob cives servatos. Am Gewicht 38o Gran» 
Die Legirung bestand aus 
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.» ' 
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Kupfer 

Zink . 



296 Gran. 
84 - 
38o Gran. 



No. i3. Die Vorderseite: der Kopf des Vespa- 
sianus ; die Rückseite ein sitzender Soldat. Sie wog 
36o Gran, und enthielt 



Kupfer 
Zink • 
Blei . 
Zinn • 
JEistn • 



2g3 Gran 
59 - 

4 ~ 
3 ~ 

I — 



36o Gran. ' 

No. 14. i)Ie Hauptseite : der Kopf des Traja-" 
jius. Die Kehrseite eine sitzende Fi^ur, welche 
die Vesta zu sein schien. Sie wog 382 Gran, und 

, 1 ' ■ • • • . • TT ' • -, • <'. . - ^ 

• ■■ •• ■-■ -•• .... 

bestand aus . . . : , 

Kupfer . . 32& Gran 

Zink . • • 59 — - 

Zinn . • • 



3 — 



■ , 388 .:|&ran« • 

•• ...» 

Nd, i5. Eine andere Miin«e, ebenfalls mit dem 
Bildnissq Trajans , und mit einer ähnlichen Figur 
auf der Kehrseite, wog 365 Graft, und lieferte bei 
der Zergliederung 

. . Kupfer . • 294 Gran 
Zink . « • 60 — 
Zinn . . « II — 
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365> Goraijit 
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Aus den Resultaten dieser Zergliederungen 
gellt nun hervof, dafs die Gritchen skh zuiliren 
ehernen Münzen überhaupt einer Legirung des Ku- 
pfers mit Zinn und Blei Ipedient haben ; dafs hinge- 
gen die römischen Münzen von zweierlei Art sind, 
davon die Masse der einen aus blojsem Itupjer^ die 
der zweiten aber aus einer Legirujiß des Kupfers mit 
Zink bestehet. 

Dei* Gebrauch, das Kupfer mit Zirm zu v-erse- 
tzen , .scheint in ein hohes Zeitalter hinauf zu rei- 
chen. Es ist nämlich bekannt, dafs die ältesten Na- 
tionen sich häafig des Kupfers zu ihren Geräth- 
schaften, ja sogar zu iluren schneidenden scharfen 
Instrumenten bedient haben. Da iaun aber das Ku- 
pf er, vornämlich das gegossene, zu solchetii Ge- 
brauch an sich selbst nicht dicht und hart genug ist^ 
so läfst sich leicht erachten, dafs man schon früli- 
zeitig Versuche werde angestellt hal)eri, selbigem 
durch Vermischung mit andern Metallen einen ho- 
hem Gr^d d^t Dichtheit und Harte mitzutheilen. 
Unter allen 'rfbrigen- war nun Zinn das einzige, wel- 
ches idie5|ä9i Eoidzw^ck nach Wunsch entsprechen 
konnte. ; .1 

« 

^ Dergleicheh Versetzung des Kupfers mit Zinn 

liiefs bei dei:iL Griechen: %utov, und bei den ilö- 

'. • ■ • • 

jnern: Aes caldäriüm; so wie wir sie,' nach dem 

'■- ■ . 
verschiedenen Gebrauch derselben zu Standbildern, 

Glocken, und dem schweren Geschütze, unter dem 

Ndm^n JBr^mtß' Olochenspeise, Stückgut^ begreifui. 
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Im gleiclien Maafse aber, wie das^ Kupfer 
durch. dieLegirung mit Zinn, dpcht^r^ härter, spe* 
eifisch schwerer und klingender wird, um Soviel 
wird es dagegen auch spröder^ Es wird folg- 
lich junter dem Hammer minder streckbar , und 
wird blofs gegossen, .dalier Plinius (L, X^^PTV» 
C. XX.) sagt: Caldarium funditur tsntum, malleis 
fragile. Die aus solchem zusaininengesetzten Me- 
talle bestehende griechische Müjazen erscheinen da- 
her, auch nicht geprägt, sondern gegossen, wobei der 
Umstand, dafs sie gewöhnlich mit der Kelirseite 
Iconjcay. erscheinen, als eine Eolge des Zusammen- 
ziehens oder Werfens bei der Abkülilung betrachte 
werden kann. , 

Unter den von Plinius angeführten Legirungen • 
(Temperatura). des Xupfers kommt vorzüglich dieje- 
nige , welche er Aes ter^errimum neni>t , den^ Ver- 
hältnisse nahe , welches ich in den syralcusischen 
Müiiz-en gel'i^nden, . nämlich; zu joo Theilen Kupfer 
IG Theile Bleif (Plumbum nigrum^ und 5 Theije 
iSiii«, (Pliunbum argeijtarium) von welcher Mi- 
schung er sagt , dafs sie mit derjenigen Farbe eis- 
scheine, die di^ griechische ( Color graecanicus ) ge- 
nannt werde. , , 

Unter Plumbum nigrum der römischen Schrift- 
Steller, 'ist unser Blei zu verstehen; ihr Plumbum 
argentarium album candidum aber ist kein !ßlei, 
sondern das Kadtj/r^pov der Griechen, oder unser 
heutiges ZwTi, und bezeichnet Plinius damit. ganz 
eigentlich das aus Waschzinn, oder Seifenzinntrr, 
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gcsjctmelzte Zinn. Es kömmt zwar auch der Name 
6tannum im. Flinius vor, allein dieser bezeichnete 
bei den Römern keineswegs unser gegenwärtiges 
Zinn , sondern eine Mischung aus Silbet und Blei, 
pder eben dasjenige, was in unserer heutigen Hüt- 
tensprache fVerkblei^ oder schlechthin das iVerk 
genannt wird. 

Die römischen Kupfermünzen anlangend, 'so 
bestanden diese, wie schon gedacht, theils jius ganz 
unvermischtem Kupfer, theils aus einer Legirung 
des Kupfers mit Zink, welche letztere bei den Rö- 
mern unter der Benennung Aurichalcum, oder 
Orichalcum, auch Aes Ccrtnthiacum begriffeji wur- 
de, und mit unserm Mussing, Tomback, Pinsch- 
beck , Semilor u. s. w. , in eine Klasse gehört. Es 
war jedoch das Zinkmetall selbst in den damaligen 
Zeiten noch ganz unbekannt, und finden wir von 
dessen Kenntnifs die erste Spur nicht früher, als im 
l3ten Jahrhunderte , in welchem Albertus Magnus 
Seiner gedenkt« 

Aus mehrcm Stellen der Klassiker gehet näm- 
lieh deutlich hervor, dafs die Alten sich zur Berei- 
tung dieser Versetzung d^s Gaiawes (Cadmia fossi- 
lis) auf älmliche Art bedient haben , als wir noch 
jetzt das Mössing bereiten; und Festus sagt mit 
deutlichen Worten: Cadmea terra in aes conjicitur, 
ut fiat orichalcum, 

Dafs aber schon eme andere Völkerschaft, die 
ßlosshtoceier ^ welche am Pontus Euxinus ihren 
Wohnsitz hatten, früher als die Griechen und 
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Römer diese Kunst verstanden und ausgeübt haben, 

1 der Beweis kn Aristoteles , indei» 

er in seinem Buche: De mirabilibus auscultatiorii- 
hus, (nach- da* Ausgabe delMä>ti ♦Vsäly- Paris 1719) 

„AfesMöSsitioecum(Mo(T(7ivomoü y^ixX>iov) spien« 
didiore candore eminere ferunt- non adjecto stanno, 
$ed terra quadam isthic nascente simul incoctum. 
Atque ejus adtemperaturae prunum inventorem ce- 
lata arte, neminem docuisse, et proinde priorum 
temporum aeramenta iis in locis posterioribus longe 
praestantiora deprehensa/* 

Dem Sprachforscher scheint die , aus ebeipi an- 
geführter Stelle so deutlich und ungezwungen her- 
fUefsende Abstammung des deutschen Worts Me^'- 
fing. 9 oder wie es richtiger zu schreiben ist, auch 
ehemals^ geschrieben ward , Mctf^ing^ bisher ganz 
entgangen, zu sein« ; Gatxz unrichtig hat man es 
von Mischen t Maischen^ herjieit^ wollen; denn 
der BegriiF, von einer bei dieser Bereitung vorhan* 
denen Mischung konnte bei den Alten , nicht zu 
Grunde liegen, Dafs sich ein metallischer Stoff mit 
dem Kupfer wirklich vermische, davon wufsten, sie 
nichts; sondern sie streiken sich vor, dafs in dem 
Galmei blos eine Kraft, das Kupfer goldgelb zu tin- 
gire^ , verborgen läge. *) Jüngeren Ursprungs ist 



♦) Ich habe nachher gefunden, dafs ich nicht der erste bin, 
der diese Ileritamniung des Wortes Mössing entdeckt; 
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der von den Arahern herrührende , und von dicr 

sen in die -abendländischen europäischen Sprachen 

I.. " ~ ■ » 

'übergegangene Nan;e Latun, (Laton, Laiton.) 

. . X)a,. ijrie . aus, , obiger Stelle im Aristoteles her- 
vorgeht, die Kunst das Kupfer durch Galmei in Au- 
richalcum zu verwandeln, Anfangs geheim gehal- 
ten worden ist, so scheint sie auch eigentlich erst 
mit -der angehenden Epoche der römischen Monar- 
chie allgemeiner geworden zu sein. Dafs aber diese 
neue Legirung des tupfers bald nach ihrer allge- 
meineren Bekanntwerdung-, der älteren, mit Zinn 
und Elei versetzten, auch zu Münzen vorgezogen 
wurde, dazu trag ohne Zweifel bei, einmal, die 
mehrere Schönheit, mit welcher das , der Goldfarbe 
nalie kommende Axirichalcum , ' deitl speisgelberi 
A^s caldarium vorging; zweitens, die aus der 
Dehnbarkeit und Geschmeidigkeit A^^ mit Galmei 
geschmelzten Kupfers entspringende, weit beque- 
mere Ausmünzung durchs Prägen f anstatt dafs 
die älteren Versetzungen mit Zinn gegossen 
worden. 

Wenn ich in dem bisher gesagten das Korin- 
thische Erz mit dem Aurichalcum in eine Klasse 
stelle, so stehet solches zwar mit der sonstigen 

denn schon Mathesius sagt : (Sareptif, Nürnberger Aus- 
gabe. 1537. S. 63*} — f,die lateinische Bibel behält da« 
Aurichalcum, das ist JUessing, welches schiek von daa 
Mcssonaecis bei uns Teutschen den Namen behalten, 
welcher Aristoteles gedenkt.^ 
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Meinung Im Widersprache , nach weleher tß für 
eine , bei dem Brande- yon ^orinth, als Luclüf 
Mummius diese Stadt zerstörte , aus den goldenei^, 
silbernen und kupfernen Bildsäulen und Geräth- 
p Schäften zusammengeschmelzte Masse bestehen solL 
t Es ist zwar wohl möglich , dafs bei der Zerstörung 
. de& so reichen Korintlis durchs Feuer, der Zufall 
dergleichen Metallgemenge erzeugt habe; indessen 
ist doch davon kein durch wirkliche Untersuchung 
5 bestätigtes Beispiel bekannt geworden. Es geh^t 
dagegen vielmehr aus Plinius hervor, dafs die 
unter dem Namen Aes corintliiacum bei den Rö- 
Äiem in Achtung stehende Mttallmischung ,. ein 
Kunstprodukt gewesen sei, welches sich etwa nüir 
durch eine sorgfaltigere Auswahl der Ingredienzen, 
durch eint genauere Beobachtung des Verhältnisses, 
und bei Prachtwerken , durch eine fleifsiger^ Poli- 
tur, vom Aurichalcum unterschieden haben mag* 
Ist nun aber die Meinung der Antiquarer gegrün^ 
det, dafs die Masse der, besonders aus den Zeiten, 
des Tiberiua Claudius vorkommenden Münzen,' 
von goldgelber Farb^, aus echtem (Jorinthischen 
Erze bestehe, so hatte nun die Dokimasie über des • 
sen Mischung entschieden. *) 

*) Um das äufaere Ansehen dieser Münzen in ihrem ehe« 
nialigen frischgeprSgten, an Farbe und Glanz noch un* 
verletzten Zustande in Anschauiing zu bringen, habo 
ich zwei derselben umprägen lassen. Die erste, wel* 
che Ursprünglich eine Münze von Tiberius Clandiai 
xnit der sitzenden Ceres auf der Kehrseite- war« ist um« 



1 



T3en gciiittgen Zinn- aritf Bleigelialt betreffena, 
deV Bichr in den Münireri von Vespasian und Tra- 
jan, neben 'der Beschickung mit Zink gefunden hat, 
so scheint deren Zusatz nicht in der Regel gewesen 
«u isein. Was Plinius bei der , zli Bildsäulen und 
Tafeln bestimmten Mdtalimasse erwähnt, dafs man 
nämlich" selbiger im Flusse den dritten Theil altes 
iusanlniengekauftes Kupfer hinzugesetzt habe , das 
"v^ird wahrscheinlich auch in den Münz- Werkstätten 
«der Fairgewesen sein; und so hat freilich die Masse 
nach Beschaffehheit der Xegirüng in diesen hihzu- 
gesetzten Bruchstücken , in der Beschickung jedes- 
mal verschieden ausfallen müssen ^ 

Die gfegehwärtig dargelegte Erfahrung üb ei: di« 
Metallmischt/n^ der älteren Münzen, schränkt sich 
nur auf eine geringe Zahl* derselben ein, und ist 
daher hdch keineswegs hinreiche|id, um daraus auf 
die, bei einer einzelneti Nation, nach verschiedenen 
Zeitperioden atich verschiedene Abänderung in den 
Versetzungen i einen allgemeinen Schlufs machen 

* 

zu können; denn dazu bedarf es einer noch grö'- 
fsere Menge solcher dokimastisfchen Untersuchungen. 

* ■ 

P H I • » I II ■ . I ■ M ■■■■■ I I ■ ■■ ■ ■ 

gegossen, dann gestreckt und' geprägt vrorden. Die 
»w^ite mit dem Kopf Vespasians, und auf der Rück- 
feite eiiie sitzende Figur, mit der Umschrift Roma» 
ist, ohne sie umzuschmelzen , blos geglättet, und 
frisch geprägt worden. 

Neben diesen habe ich einige künstliche Nachah- 
mungen des Horiniliischen Erzes ausprägen lassen, um 
lie mit jenen antiken Massen vergleichen zu können. 
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Indessen mögen "jSSS^wenigenHmrcicIieh, um 
den, von vielen geglaubten reichen Gold - und Sil- 
bergehalt in den altem ehernen Münzen beizweifeln 
zu machen ; wie auch, um sich zu überzeugen, dafs 
die Härte der griechischen ^Münzen, und der dieser 
ähnlichen Massen schneidender und stechender In- 
strumente der Alten , weder einem verloren gegan- 
genen Kunstgriffe , das Kupfer zu härten , noch ei- 
nem vermeintlichen Zusätze von Arsenik ode? Ei* 
sen, sondern blofs dem Zinnzusatze, zugeschrieben 
-werden dürfe. *) 



*^Die neueste mir bekannt gewordene chemische Zerglie« 
derung alter Münzen ist die, in Rozier''8 Observat. sur 
1» pLyliqi^e. * T. J. 1790 beündliche, vom Herrn Dii»^. 
£i erregt aber einen sehr bedeutenden Zweifel an de- 
ren ZuTerldssi|;k^it, dafs der Verfasaer' •AmmtUcba 
^önzen als aus Kupfer und Zinn bestehend, angiel^t^ 
ohne bei den griechischen des Bhiest . und bei den rö- 
mischen des Zinks, auch nur mir einem Worte au ge* 
dtnKex), 
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IV. 

Beitrag 



zur 



altem numismatischen Dokimasie. *) 

(F o r t s e t z u n g») 



jfxls nach . den Finsternissen barbarischer J^ihrhun- 

hunderte, Künjste und Wissenschaften anüngeh, 

wieder aufzublühen , fand auch das Studium der äl- 

t 
tttn Numismatik, diese für die Geschichtsforscher 

8o wichtige Quelle, die eifrigsten Liebhaber und tlia- 

tigsten Beförderer : die Vielen reichen und zum 

Theil bis zur Bewunderung vollständigen Museen, 

so wie die vielen gelehrten mumismatischen Werke, 

geben davon einen sprechenden Beweis. 

Indessen ist die ältere Numismatik im Ganzen 

bisher meist nur einseitig, freilich zwar von ihret 

wichtigsten Seite , nämlich in philologischer Hin- 

sieht, bearbeitet und studirt worden; weniger aber, 

oder gar nicht, von ihrer chemisch - metallurgischen 

Seite, Der Grund davon ist klar. Es hat nämlich 

_ - 

. *) Gelesen in der Akad. d« W. am igten März ißo?. 
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die Kenntnifs-der M^tallmassen iaiid deren Legirun- 
gen in den altert Miinzren , für dt,n philologisjchen 
Numismatik^r nur ein geringes Interesse, und der 
leidenschaftliche Sammler erschrickt sogar schon hei 
dem hlofsen Gedanken an die Aufopferung einer 
alten Münze zur chemischen Zergliederung, Die- 
ser Theil der altern Numismatik wird daher fürs 
erste noch mit einzelnen Beitragen sich begnügen 
müssen,^ 

Einen dergleichen Beitrag habe ich bereits in 
einer frühern Denkschrift, welche die Analyse eini- 
ger griechischen und römischen ehernen Mi^nzen 
(Nummi aerci s, aenei^ zum Gegenstand hat, mit- 
getlieiltf der gegenwärtige betrifft die Untersuchung 
römischer Silhermünzen aus den drei ersten Jahrhun" 
derten der Monarchie. 

Ob die Münzen aus den frühern Zeiten der 

• ■ ■ '■'■*. 

Consular- Regierung, ^u Folge ei;ies schon im 

485sten Jahre nach Erbauung Roms gegebenen 
Münzgesetzes , aus unversetztem Silber bestehen, 
dieses zu entscheiden, bleibt noch künftigen Analy- 
sen vorbehalten. Indessen berichtet Plinius : es 

Habe der Tribun Livius JDrusus das Münzsilber mit 

/ ♦ 

dein achten Theile Kupfer, und der Triumvir An* 
tonius gar mit Eisen , versetzen lassen. 

"'Aus den Resultateij. folgender Uritersuchungen 
ergiebt sich: 

r a) dafs die, aus den zwei ersten Jalu-hunderten 
auf uns gekommenen Silbermünzen zwischen drei- 
zehn bis vierzehn kithig sind^^ 
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1^ daff man aber unter S&ptimius Severus aÄ^ 

l^fangen habe, die Silbiermünzen mit einem se^ 
vorwaltendeh Kupfergelialte zu versetzen ; • ) 

c). dafs, in der letzten Hälfte des dritteh Jahrv { 
hunderts, gar aus legirten Kupfer gepi'ägte und mit * 
Zinn überzogene Münzen die Stelle echter Silber- \ 
münzen haben vertreten müssen, 

I. Abschnitt. " 

Af Münze von Domitian. 

Auf der Kopfseite die Umschrift mit nach 
aufserhalb gekclirten Buchstaben; auf der meist 
verwischten Kehrseite ein Rofs; das Gewicht Äff 
Gran. Sie hinterliefs bei der Auflösung in Salp^-, 
tersäure eine Gokispur. Das aus der hellblauen 
Auflösung durch Salzsäure gefällte, ausgesüfste und 
heifs ausgetrocknete salzsaure Silber wog 52 Gran, . 
welche 3g Gran metallisches Silber anzeigen. Der 
in der Flüssigkeit verbliebene Kupferg«halt wurde 
dsuraus durch Aetznatrum, vom Ansehen des £«rg- 
blaues, gefällt. Durch Ausglühen in schwarzes 
Kupferoxyd verwandelt, zeigte dessen 9 Gran be-r 
tragende Menge gegen 7 Gran metallisches Kupfer 
an. Die Legirung dieser Münze bestand dem- 
nach aus 

Silber • .39 Gran 

Kupfer . • 7 — 

' 

46. ... 
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toie Metällmasse' derselben hat ^ fplglicl?^ nach 

unserm Gewichte i3 Loth io Gran in der Mark 

• ••■*, 
enthalten. 

Bv Münzen von jintpninus Pius, 

Hauptseite: der Kopf .mit dem Lorbeerlcranap, 
und mit der Umschrift: Antoninns Aug. Fius. p.p» ' 
Tr. p. Cos HL 

Rückseite: eine stehende Figur. 

Gewicht: 39| Gran. 

Bestandtheile: Silier • • 34,5 Gran 

Kupfer • . 5, — 

eine Spur Gold , 
und Blei 

39,5 Gran. 
das i0t; gegen 14 löthig. 

.' 0) 

Hauptscite j Antonius Aug» - - 
Rückseite : eine sitzende Figur. • 

Gewicht: 45 J Gran. 

In dieser Münze fand ich einen bedeutendem 
Goldgehalt, und bestand deren Legirüng aus 
G^ld • . .0,1 Gran 
Silber ... . . 36,7 — 
Kupfer . . . 8,5 — . 
Blei . p .0,2 — 

, 45,5 Gran. 

Die KöUnsche Mark hat also i3^ Loth feiA 
CBLthsUten.^ . 



I r 
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C. ^ Münze, von der altem Faustina^ 

Von dieser Münze, welche am Ufer des Spir- 






dingsees in Ostpreufsen , in einer Urne gefunden, ^ 
worden,' zeigt die "Hauptseite einen hinterwärts be- ' 
^schleierten weiblichen Köpf, mit der Umschrift i • 
JOiva'yiugUTta Faustina; dieKdirseite eine sUs^nde 
opfernde weibliche Figor; mit der Umschrift: PiH0^ ' 
Aug, Sie wog 37 J Gran. Die Bestandthdle : , ^i 

Silber .' .: ..' .2^\ Gran . " \ 
Kupfer^ nebst einer Spur , . % 

.... "^ von Gold und^Bieit 8 — 

• 3jl Gran, . > . 

das ist: 12 Loth lol^ GrJfn fein in der Mark, 

* ... 

* ■ - ■•. g 

: D. Münze von Comrnodus» 

Sie war ebenfalls mit der' vorhergehenden Müti»- 
ze, in einer Urne am Ufer des Spirdingsees in Ost- 
preufsen gefunden Worden. Die Hauptseitie: der 
Kopf mit dem Lorbeerkranz , und der Uid^cfirift : - 
^urel: Commodus Jug, Auf der i^ückseite' eirfe .si- 
tirende weibliche Figur mit dem FüUhpm. Sie wog 
46 J Gran, und enthielt: '■ « , . ..• 

Silber . . '. 37 f Gran 
Kupfer, nebst einer Spur 
von Gold und Blei 9 — ■ 

46J- Gran. 
Die Löthigkeit der Masse beträgt demnach ge- 
gen 12 Loth 17 Gran. 

Die Masse sämnjtlicher Silbennünzen dieser 

Abihei- 



- a>« •• 
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ADtbeuung fi'at sich ungan;ls , spröde und brüchig 



esen. 



f'i. 



IL Abschnitt. 






A*' Münze von Alexander Severüs* 

_ ■» < ■ • . ■ ■ 

Dieser edelste unter denKaisern, welche in' der 

Erstem H^te des dritten Jahrhunderts das römische 

l(eich beherrscht haben, obgleich noch ein Jung- 

'ibig yöh 10 Jähren, als er zum Tliron berufen war- 

Üity ergriff das Ruder des Staats mit fester Hand, 

stellete dieuntier seinen Vorgängern einem (!^ara- 

ealla^ einem Mlagahalus tief gesunkenen Sitten der 

Römer her, entfernte die schlechten Staatsdienie'r. 

die die Geissei des Volks wären, wählete rechtschaf». 

fene Männer zii seinen Rathgebem, übte strenge 

älÜreiSitlgkeit, und brachte die verwilderten Legio- 

nen zur Disciglin zurück. Nur die Wiedereinnin- 

rung des äliern ^setzinäfsigenMünzfyfses hat wahr* 

tcheinlich der erschöpfte Zustand des, von seinen 

Vorgängern verschwendeten öffentlichen Schatzes 

ihm nicht erlauben wollen. Er kkih , 3o Jahr alt, 

bei Mainzyih einem, von Maximinus angestiftetea 

Aufstande des Heers imis Leben^ ^ 






Sie der Zergliederung tmterworfene Münze 
m^' äik lofbeefgbltränztäh Kopf ' des ' Käiserf , 
mit dät'^haehriit: tmp. Scv, AUxand'. Aiig, Pife 
•K^eit«: P. Üf. tt, P. VtH^ Cos, 11, P. P. Sfe 
■wog '55 Ghh., ■• ■ 

Sei ihrei^-AtlflösUDg in SalpetenÜurr blieb 'bib 
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Hirä^ '^fcselb'cii tttit der Stralcnftohe, iina Jcr Um. J 
%fehrjft: /OT^Jc;P/LfV. FA/<?nÄiiMJvfiig* SieVög \ 
«^ Gran.-^ AtrcH- dieser Nuihus gab bei derÄiMtf: 7 
süng in- SälpeteS^sÄure ciü^ri gleidien puirpürfai!5e* ;. 
«feil* M'ikjtänä^'dtt goldhaltig Bkio^yds, woriii; \ 
feaci Ausisifjäcäöbidcs, 2<}rän51ei jamgenomihen j 
werden können. ' Glias aus dcrAiiflösrttng durcliStir- 1 
iSÜre gfeftäte Saüsätirc Silber wäg ' i8 Grän , welche 
das ErzenttgnJh ^ >cm l3 J 6t^ ' Siifeer ' find. ' ' Üai 
{derauf ^durchf^isen metallisch hergestülte KupTi^ 
^ognahe an 43f Gran- ■ '"- ' '** 

- Das Mischtmgs-Verhältnifs in' dieser MÜxizi ] 
mtk also: ' ■ 
^ ^^: SUher \ A • rSfGifan . ^^^ ■ 

Kupfer . ; . 43J — '* ; 

• ■ \ 

■ • • • • * I • • 

• • % ■ Jt ■•• J, 

• I I 
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Gi&tit eifie Spur. 



* ^■' SgGran: 

£s hat folglich' diese L'egirüng ein l3eträchtl^cli 
Geringer§^.jam Silber^ nämlich nur iTLöxh 12 Gran, 
In der Mark enthalten. 

•'' ' Äus'dilösfcn drei Analysen rbn MüAzcn aus 
der erstem Hälfte des dritten Jahrhunderts erh^lle^ 
demnach, dafs der Silbergehalt 4^^ ^ !Durch« 
schnitt nur den vierten Theil beträgt; obgleich 
Süvot*) — vielleicht' der enizige nuiblsmatisch* 
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SchriftstellerV welcher die Neugierde gehabt, dca' 
Gehalt der Silbennunren 'nrs dieser Periode kenn to 



-*•* '*• ■ 



*) Lnd. SATOft et* muttiniti «ndi^iii*. #iirli aUMu Cap. XIL 
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^Jen^en^rr iP' einer Münze von yllexmJtr 9ev0^ 
rni den dritten Theil Silber gefunden «u liabea . 



III. AbschnitL 
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Münzen von GalUenus. 

.'■•'■' ■ ' • ■ ■ . * ■- 

. I7nttf der Regjleruhg des GaUUnui ^ank da$ r^ 
aische Reich in, seinem Verfalle immer ti^er, Di^^ 
£uif2ill^ der B^baren in .dIe,Gränz}änder v^ümehr* 
ten sich, luid im .Innern ijviurde:das;,u)iglücklith(\ 
Rfif^ durch die 3p Tyrannen , die sifh ia ,TDfih^eru. 
Provinaen aufwarfeil} zerrissen. Durch pl^ysisch^ 
UnglücksfsUle wurde diese allgemeine Noth, und Un« 
ruhe noch vermehrt, und, das Land durch Pest und 
Erdbeben heimgesucht. Alles dieses rührte den. 
in Rom, in Wohllüsti^n. schwelgenden Kaiser ni/cht., 
Er bekümmerte sich wenig: uv), die Regierungs -.Ges 
Schäfte; ja der unnatüiiliche Sohn JcQimte es unge«? 
rührt ^jctrag^n,, seinen unglücklichen Vater und Voc»i 
ganger f^alerianus aufserhalb den Granzen des 
I Reichs in. schxpsihligen Sclavenketten geh^lfeii zu 
I wissen«. :Sein empörendes Retragen zog .ihm:. eud-$ 
lieh: den.Hafs und die Verachtung meiner Armeen 
' zu, xind .er.-wmrde von. .seinen eigenen Spldaten.' 
\ im Zuge gegen Jur^lu^^A^^ sich suxf^ Gegenk?iiser 
[ aufgeworfen hatte, : während er diesen m l^fUand 
lielagcrte, meuchehnöirderisch umgebracht^ , ., 

Dafs es bei dieser Zerrüttung der Dinge, auch 
mit der kaiserlichen Schatzkammer schlecht bestellt 
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g^ieseti^''üi3if;'^%mf' es öfünial an Hfitteln «if iü^ 
ziffiliftig ■^s"9hl^'a' fiii düe AMJake- gefehlt lüAbtiti' 
werde, solches läfst sich erachten. Zur AUitf' 
fiing dieses Mangels liefs GallUnus aus den Silber- 
münzen das dariäJbha^demtK^onfsdhr verminderte 
edle Metall ganz verschwinden, und dagegen Mün* 
zen aus Kupfer oder Bronze prägen, denen man 
dOiiäi '^tik^lMirzüg voh Zhm '4äs täü^'hknde 
Aniehä witkHdie^ SUbehiiütatiseh giÄ>.- Auch dif 
nächföl^endeH-'Kü^er, Ms '^tif^Xi/^^rtfifW^ '«l9 
*äöitr'iiütfst^#id«i' SilberittÄnKto' pifägeüj un* 
ihKlVh^^^efi-Vitb, fahden fiir gut, dieie bequem« 
AW "bdÄUbehalten , den Sold der AiHieeh üttii dif 
übr^gSöh öiBTcritlichcn Ausgaben, niit vcrtihnten/ 
iuftfef,ahstätt iüit Silber, zu Wstr'eiten; umäö m^hr;' 
da die hkcHtHeiltgen Folgen dieser Staats-Qperatiön' 
sie iiichtielbst,' sondern nur das Volk, trafen ; Weil 
f&t ^sith die' Einkünfte ihrer Schatzkamm^ta , kUt 
Steuern; ZöHe^ii,^. w', bloft ik Goldmünzen, dereft' 
erhalt' deshalb auch nie Verichleehtert trordten ist. 
«buchten liefsen« ' ' * 

"' l>äfs es ab'et Öiälitnüs sd, d^ Mcfrst dle^ 



Pseüdb'-^'Münzeh hat prägen lässenV hedaif bei der 
vorkönrinendeti Menge solchet Münzen,- mit* dciA' 
Kopfe* dieses -Kaisers, keii^'es weitern Beweist:»,- 
und der veriiienstvalle nnalisiteatlsche Schrif^eiler' 
JVAÄrf'irrfet dWier, wenn er nüt iSMHnU dfce Epo- 
che dieses Schein - Siibergeldes erst von QmlUfnufg- 
Vfäctii'ölgtt'^ dem Claudius Gothieus^ datirt. 

Zehh Stück tUeserPstu^to-SiSftemütaen, sämme- 
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BÖi-*öh 0i«W«WT/.t-;' ihit der' StralenVrtiie, i 
^h1sc)l^iß^ Galtieti»s Jtip., -iceltlifc zusammen a.li 
©fftn *oge«, Jiintfcriitftcn bei ihrer Auflösimg iä 
9Kljttt<^rs^unl cihen grauwcifsen Rückstand det 
BltiTtoxyds^ -frtlelrtr in Salzsäurt ätufgeloset, un8 
dWaus dofkh Ziiit' gefallt, f}l Gran me(alliscH*fc 
Zinn gab. Aös der Salpetersäuren Auflosung fäU 
l«le' sblMaciteä. Katrum tinen gcrijigen Niede*5 . 
fcfalag' dts silesatiMn Silbers, welches durch RiS_ 
dtk(t<^h ein Siilierkom "von ij Gran gab. Ift det 
übrigen Auflösung war, aufser einem unbtdeatd 
ibäti Eistngciialre,' Hofscs Kupfer tniKalttn. 
"'' £s bestand also dh: Masse dieser Münzen xdl 
«3(11 , Xafßpt- . . . Ml Gtan, 
•a); V-SiAtr . . . ' ij — 
,«3l ')-^Wrt- ■ . . . '■ '9 ^" '— ' ' 
-,... .... w.v.-I.,.', r . ' ' T^^ 

n" fini^«Mh dW Kftrt'lt'eS^rnig iiUser M«fi««Ä 1 
■n den imelire'^fen' 'Sieircn nur noch als ein iiarlÖ '■ 
Anflug ersthlferi, utid daher nicht' Jtt vermuth^ ' 
•or, dafä" das' trhSltetie Zinti blofs von dfesem tfC^ 
kerauge herrülii'e, jo wiederholtg ich doch diesi J 
■Knterauciumg rtilt Münzen gleicher Art, die icH i 
jber zuvolr dutfh- flie Feile von dem Zinn-ITeberi 
«nge befreiet hafte*. Die Mengt des gefundenen 
Zinns stimmte jedoch mit der, im vorigen Versuche 
erhaltenen ^o- nähSj difs daraus hervorging, ei 
könne der mit äcm Kut)fer selbst gemischte Zihn- 
^ehalt Töii JAhein Ueberzirg^ kelneä 'beäieiVbareii 
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8Ubergeh|Jt is^. zw uol)edeut£n4.»w^ -dsifs. fpr^^i.;^ -) 
einzelnen üf^wc^ifUx^ in: Anadb^agtg^zog^ W^Pli^ i 
Icoiinte« JEntweder. ka^ man dl^en IdUip^,? /lilQf^ ; 
cipe Mark im £entnei; l?etragendcda.$ilbe¥gehak]|jfl( 
i;upfer gar j:}icht gekanjjit^: odfr^^ieitJtws^jifc» 
durch die'Bl/^i-S^gf^rung daraus, «^/t^winiÄa^tlS; 
5lain^$ npcb ,i4pht , im Gebraijfjffe 8^:iK«ff«(i|? q^flt 
a^h, def Ge)ir4n^ hat die.Kqsjten d^9ch€idmig% 
y^pc^ses^ wegen 4e$ ^am^igen ^Lsaiq»:?^er|fa|^ 

Wa^ aber, den Umstand bietrifK, da/if :ui i^tflr 
Il^se aller. je^erJ^iuvz^n Zin^ :en^)|:en, is{Ä wo« "^ 
von doch, in) dien, bis jetzt untersuchten^ ehernen 
Münzen aus dem ersten, und dem^i^i^fange deff. 
zweiten Jslhrhuti^derts keine Spur gefuf^^ej worden, 
80 ist zu^v^HKiXI^ä 9 dafs man zum Prägen dieser 
ll^üfizcai, nie^t rjdnes Bergkiipfipr» J9oadenL ein 
^^\i,0Vt w^ ?^i>{y^etztesJKvpfer,j,QderBfonz^^^^ 
^^chyLoUscncil Stadien (Ags sfl^|Ha|iwa)>.J»rf 
xgei|inutihHch,?ufh,Ypn ^eij Gc?f^^^^,.(A^:>caW«r 
riun^, Acjs o^^^^togeven^t hjüijfif^wwiff mck^ 
wphl , unsere Z^^te^ i fil^xlic^e! -bronzc^i^ :Mün;ie]S 
z. Bvdje, )fähr,end:der,,ephem^c;p £a^^ten9;der]N[eur 
I^ömischen, RepubliJ<: aus Glockenmetal| geprägt,, ge- 
sehen haben. . ^' 

. . il^ch d^ Zeugnisse Htroiiß^s^ jieis .vorzy[g^ 
lichder Tyrann Mtiop^m^anus eipe.seibr .grofseiN^ex^glSt 
v,on Bijdgä^:^., ,V)2lcbu^.c^e Zicr<J^J,4^ .gt^dl.ünd, 
der Tempel waren, ohne IVüfl^cJb^iWeda^^Vuf^/kQI 
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4tttMt^«a^«4firs«SB'W><. «Qcb;!4Mf die Stüffinhidft der 

ilBielir^e.TViüthead 'fkh^dieyentR^ube: widertet^ti^ 

•up4 yot; 4W(§tatu#nr -ihrer .G^ttex llebfr- das Lebest 

> ■ • ■ . 

j(ufpp{(^€^,. ;al$ Zciigctfi'« V4M 4erep: Z^st^sung fein 

"'■""Nieh-Öfeh ^««uiÖien" MÖnzgcseCzett >oHtte "dor 
Numns Hettarius, nä(!h Väniebi W^rt&'e von iö 
'3/i'i^k''a6b']&enaliüh^^d'vekher' der'tiglTchi' Sold 

^üfii^n?'^ Ttrife thtÄ^Wm den Kaiseiw idei' bdiden 
^erstiexn J2liriiintdert'e''die9em' Gesetze ]foIge' geleistet 
■ffef, Völtiite'ö' gellet '^Jtüs jisrief dargelegten tJhttoü* 
•Äiing"dteÄ8ffi€Ä hCTVöi»^-Wie' seht aber untei* ikn 
Ädä^'dötf'diStceÄ' JArhÜhae^ die Müni'e Ver- 
f£Ü4b1iVett S^brd^^tr, "ist htariiä* deren Analystin zuk 
Geiiüge ^püftär; ''•^' ' . . .'' V 

.;^ ., :^4<(;s^ jQxitJi^liicn .fiwphv di^ Penani i4m der 
«9Kei^^Utr des g^s^i^tlin/atiFhyaidi^lls, ignipurch« 

3Kj^tt>;|^^iyi^,|^n:.X«*^ axi 

• -• • • .. 

jj^^iden, . J7^ljei[zu«i WfS^ foJphenV>Mit|eU JHir 
Täuschune wurde man erst dann benöthigt, als 
man* das Silber aus den Münzen «o: gut^ wie völ* 
lig verschwinden liefs. Vormals sähe man 4ie3^n 
lj5^b^}jg f\^ ^i^% fijw .^^ijL^en giil)ej;blecbep bfr» 
stehende Belegung an* 9o findet i^an diefeJdüQ«^ 
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älsbi MV ttlüfstn iHin dttdlaM'seb^ «^itatltha^ iMb^ 
dkM j ChdBcbütl mk ektfir gfoidito KunstfertigKelt % 

scher Falschmünzer unsere vaterländische' 'fiflkSiSF* 
^^^. ?^ KvPff*r?W*>?^,/P^ Silber plaj^i^nach. 

9U^ fü^; r^s.^ ^85 er i^i^Uf^hJist^ näziilkbj|[i^r^^ 
jfBrkariptj in^^ija er ixi^s^x^J^J^g^^^ypn^ 
Oiy^erjce übcur -die f öxiiif chei> KAifienn,ü.i^g^y. rf 9gt>i^^ 

. " "- * ^ 

tur. (Dafs nicht zuerst Claudius Gothieus, sonders 
schon GaUienus diese Scheinsilbtonünzen einge* 
ftftuflittaüdt }^ 6^it8'i3«iiti aMte^ü»,) 'jE^XM wel- 

l^sfi^v^ölM i^|{!^h düjsi rnadr^iihef MeiilttAgr ^AtfiS 
Atf^W^ttttrte Ve^tfiifeÜ^ ^ 'Ih^#ri^ WMI^d»hkilii 
f##tif frt&neiää 'ätgtrihimi^-*.paiM' ^ifiiiin ^ hdHük 

. . . . «O L*v^<' ■ ■ ■* • - . ' *!'../ ... l; . . • .■ j 






•)ft IT. iCap". *II. 

•^ Tom, JII. p. «4. 

•i»») DWctÄii iniiiotttrirtWerfdiil P. t tot t. fiUhtiiä. 



4iUM4pin^t6i mtiRemUübieckhiüt] ifü^^fhShM';' V^ 
eÜi/ri t;^!' ärgMtthh ätekiiäniüi'i'if^i^^Si fturWUs Uß 
OJr'abiUttt Häkkuh^-' irtlkvinfir ikp^o >9pc^li^ 

j^H/* Ajldfn/'^h^^^ö^ thfln tlhi 

Hüü«eh ihitZiJiiifflUy^ Umlegt, üfM^die^e'iMtHdn» 

2en erforderliche Haltbarkeit haben geivähreu »kQxVt 
nen; sondern dazu ist ein Verfahren erforderlich 
gewesen 9 wo^urcli die beiden verscliiedenartigen 
Metalle fähig gemacht worden , sich in ihren Be« 
rührungspuncten gewissermäfsen chemisch zu durchs 
dringen. Solches kann nun bewirkt werden, etlt*- 
weder auf nassem Wege^fimd zwar dadurch,' dafs 
man, nach Art des gewöhnlichen Weifssiedens, 
die Kupfermünzen, in einem Kessel in abwechseln- 
den \Lagen mit Zinnplatten geschichtet, mit Wein* 
itein siedet; oder auf trocknem Wege, durch un- 
mittelbares Eintauchen in geschmolzenes Zinn, 
wodurch eine haltbare Amalgamirung des Zinns 
mit der Oberfläche des Kupfers bewirkt wird. 

Nach fler gröbsten Wahrscheinlichkeit ist es 
dieser Procefs des Ueberschmelzens mit Zinn , des- 
sen man sich zu der falschen Versilberung jener 
Münzen, womit die gedachten Kaiser das Volk ge« 
täuscht haben, bedient hat; welche Operation 
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we4er die ^ri$^ ge[pragit(^.3f ünzen, nachdem «ie 

su^of .impel, ^lerlassejies Fett^ edo: Dax?^ geta^cM 

vordeii,.;ia fiieijs^des.Zixija. getragen, und, zufl^r, 

li^nqi (ue '^p^eich wieder, hecausgenomment, vpu. 

den^ ^M^i^xfiüSjHges^ Ziinne noch .heUs. rein ge]t>ür^tet^ 

80 dais iiuc^ein sehr^ünnerUebeirzug geblieben J3t; 

odet^ mskn,hat,a^c]> die.Piatten; Ttrqr.dem Pr^^n^- 

nach Be<ti^chjen mit Fett odei^ JEfarxy in Zinn iU^r« 

9clmio];i(en:, idajS'iÜberfl^ige. Zi^P. bei gehöriger.. 

Hitfte daToa ^gesonder^ und dana die Platten aus». 

gepÄgt*:..:.. 



• ■ • 1 < I 



I 



J-i" 



» I 



J » f ... I 

• I 



. • . ■ I . 



.>4 ■ 



■ ■ ■ ■ ' • ■ j ■■,•..• • 1 ■ I . ■ » 1 



• • • 1 » I '. 



-T 



» 



t . ■ ; . - ■ .» i . . 
. . ■ ■ _ 1 * • .' .. , , t 



\ ** ; M '■ » 



• • 



'•- 1 ., ki . «# 






\ •' 



. -^ «1 - 

■'•••: 

» . •■ ■ . . ■ ^__ '' ■, • ■- / .: ' ■ I • 

V. 

. . • . ■ ■ » • ■ ■ ■ ' • ■ '■ . •■ 

Chemische üntersüchttög 
c h i n e si s ch er Münzen* 



Um die Cömpösition der Metallmasse chinesischer 
Münzen kennen zu lernen, wurden zwei derselben 
chemisch zergliedert. ' Bekanntlich giebt es keint 
thihesische "Münzen aus edlen Metallen, sondern 
die einzige Münze der 'Chinesen bestehet au9 
Bronze, oder einer dieser ähnlichen Mischung, mi^ 
einem viereckigen Loche in der Mitte, 'welche 
Münze nicht geprägt, sondern gegossen ist, un<} 
blofs als eine Scheidemünze dient. Man'n^nt sie 
Caches. !Das Silber, dessen man sich iii China zur 
Bequemlichkeit beim gröfsern Handel bedient, hat 
keine bestimmte Form, sondern bestdiet aus gfö- 
fsem imd kleinerni gegossenen Massezl des f^nsten , 
Silbers, deren Werth durch Wage. vi;t^d Gewicht 
nach TaSlSf demSilbergewichte der Chlnesjen, gegen 
2 Thaler unserer Münze betragend, bestimmt wird. 
Nach der Geschichte der Chinesen, hat Tir- 
koungf welcher Minister bei dem ersten Regenten, 
von der dritten Dynastie Tsckeou war^ deien Anfang 



•n- 



— ^f TT-, 

» f 

$ 

in »4^ »dAü« Jahr vog dtutrhpwtlich oi» 2^kr«6hn»ng 

fällt, zuerst diese runden Münzen, mit dem vier- 
eckigen Loche in der Mitte, eingeführt. Früher, 
und schon seit der Zeit des Hoang Ti, welcher im 
Jalire 2698 v orChristus, imipo. Jahre seiner Regierung 
starb, hatten die Münzen oieForm kleiner Messer. 

1} Dl^ usfß,4^ heiitn 4j|iter$uch|^ Münzdn 
War nur auf der einen Seite mit 4 chinesischen Cha- 
rakteseli'vdrsebfinV die- andere Stite-wärie^r/ wel- 
ches für eine Anzeige eines hohen Alterthums ge? 
halten wird. Sie wog 71 Gran. 

, §^e. wurde, in Salpetersäure durch .kochende Dt- 
gestxon aufgi^lpset^ Die, Auflösung, welche vpn 
reiner himipelbMuer JFacb^ war, setzte Zinnpxyd 
ab,, welche^ gewaschen ,^ getrocknet, und gelind« 
ayisg^glühet , 10 Gran wog; wojfivr. 8 Gran metalU- 
fiches Zinn m Rechnung kommep. Dje durch Ab- 
dampfen in .die Enge gebrühte Auflösung erlitt 
^rch hinzugcpropfte Salzsäure keine Veränderung. 
Mit äufgelösetem schwefelsauren Natrum entstand 
ein weif^er Niederschlag des schwcdfelsauren Bleies; 
Weiche^ ijj. d^rrWärme sch^f ausgetrocknet, 22 Gran 
wog, und i5| Gran metallischen Bleies gleich, ist. 

Die übrige A^ösung wurde nun noch ^uf 

\ ' . ' i' "•',■■• . ' • \ .1 ■ i' 

Zink, Eis^n, Nickel, versucht'; als. welches letzter^, 
Metall von Einigen in der Mischung dieser Münjsen 
äst vermuthet worden; sie erithieU aber blofs.npch 
Kupfer, 

Diese^' waäirscheinlich alte, chinesische Münze^ 
bestand also aus 
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Zinn 
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71 &raiu 
d) IMe zweite Münzfir^uf deren erster^ Seite 
^er, auf der andern Seite zwei chinesische Gharak« 
tere, einer übeifi der-aiüitere 'unter dfem viereclcigeii 
liOche, befindlich wafen, wog .62 Gran« 

y^uf' gleiche Art, wie die vorige, zergliedert, 
tr^&b^ lä!iih gleiche Vestandtheile ; aber' m^ einem 
indem Verhältnissei. nämlish: 

Kupfer ... 56} Gran 

Einn • ' ^ . i| ^— 

fe Graq. 
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JLIafs die Oeschichtskunde der altern I^tallurgie 
auf die richtige Auslegung und Verstälidlichkcit 
mehrererdahi^i einschlagenden Stellen in dqn altem 
Autoren eme]^ nicht unbedeutenden Einflufs habe^ 
Solche bedarf keines ausführlicheren Beweise». Ob 
es nun gleich nicht an Männern gefehlt hat, welche 
dieses Studium zu einem vorzüglicheren Gegen« 
stand ihrer Forschungen gemacht , die zerstreueten 
Bruchstücke gesammlet, und solche zu einer leich. 
ten Uebersicht zu ordnen versucht haben, so itt 
doch noch nicht alles, was hierauf Bezug hat, ins 
Reine gebracht, und der Fleifs der altem Philolo- 
geh hat noch manches als unberichtigt und zweifei* 
haft übrig gelassen ; wovon der Grund vomämlich 
in der Unzulänglichkeit der dazu anwendbaren 
Hülfsmittel zu suchen ist. Dem heutigen Sprach- 
und Alterthumsforscher stehen dahingegen mehrere 
HuJlfsmittel zu Gebot, die jene entbehren mufsten. 

BesoBk 
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Besonder» däifenldinplalo^c undClxemie, in ih- 
rer gegenwärtigen wissenschaftUchereil Ausbildung^ 
Anspruch macheR^v/Üa'init- zu Aathe gezogen zvk 
werden, wo -reon. Beaftiomung des Zustaiides un4 
der ^esduaffuilieit der.: Metallurgie laifd den. AUeO: 
die Rede! ist -^ : '.y.j yy.^- j 1: ■ •• •■•-' - :::>'. n 

In der Uebedtteugung, dafk .ein Jeder .einzislnet 
Beitrag, welcheBiu^erecKeimmisse'liierln.erw^iteiafll 
kann»/ seinen WerthrJial^y kabedch bereits in i:ineir 
mnderw&it^ciD Vdrle^ubg mein Augenmerk auf deor 
nuncuänatis(dfeen.THeilcier äkebrii^MetalluTlgie geriobb 
tet^ imd dieKesultate der chemische^n Untersuokung 
der Ton 4^^ Griechen und Römecn' 2u. ihi^b ehex;- 
nen Münzen angewendi^ten Etegixüngen diarg^liegu.^ 

Die gegenwitoüg&JVdbkhandiufflgiiat^dagegeh cUit 

ktnSpU^ds zum GQgenstand«i.»^^>.x^ ;' . ■.-.." w .» ' u 
. SemauSv.dem eiü£achen.NatubBU5tat(de.in^dea' 
küluiüicherezii Stand det Knltur üherg^enden HeHr» 
flehen that.jener.natürUcheSpieg^^ die platte JWa»« 
«eitfUitbie> nidit . , weiteii * iGenüge^ < es . wUrd^n \ ihia 
künstliche Spiegel,idie er smjjeder Z^it zur .Hati4 



haben, lund deren ;er.isicl^«]iut^Uer JSequenlUchkät 
bedienen könntey.zn]ni£^düjdhi£8»\v*vl)en da^^udiel)^ 
UchenStoff reichten rihxH^uii'diQMetalle dar; demrw 
sobald, er. di^sei »U'-.gei^nn^u .imd zu bearb^ten 
loimttt^; konntfeiQSivaitht fehlen i.4aJKjtir tiish$, auch 
jte-en/ auBge tt i if hiytfe f^ihi^kdtv ein^.atarkeiPj^Utuo 
anzuneliwejf^ wische. das darauf ;&Uende Jiild i;jleuAf 
lulh «urü(Skwi]f% l)ew.exk(u^dheioiAg^,|uibeoi soU^« 

1E^ 
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:i Ss.lsrxiärJiibhtbekBiitit^'Ob es 'dne noch frfl^ 
Ifttte ^Nachricht gebe 5 die dec -künstlichen Metali« 
^pfiegbl erwähnt^ sSk die Stelle« £xad/38, 8* woselbst 
i»zähit wird, wie Moses *dieSpi^el der israelitischen 
W<a&ier,.'wiekhe .sieh in ilicem .Schxniidce, wozu 
nach ägyptischer Mode auch der Spiegel .gchörtii« 
f«t-diBr/Stii'tshüit^eihfand!exiy3n"RequisitiDn gesetzt 
Isab^V' ^unidaraus^eiii gro£sos..Beck^ly aum f u£il> 
Wichen der Printer, eu, gleftcm Zniuinserer go» 
Wohnlichen deutschen ..Bib^dL &kdet inani tzwar sn 
dieser Stelle Iceines Spicgch 4rwähzit,:£cdid€k7n£;i/fÄ«r 
^ber^etzet selbige: „Uiid er machte das Handiafi 
jyivön Erz, und seinenl Fufs auch von Erz ; gegen 
„djen Weibetai' die^vorl derThür des Stüts: dienten. ** 
Sas'Wort -desiCKmaidtcxteis.'\^arotÄ'h^^ er folglich 
. A(k^i€kn'PiurBii»«Vfxn iKfarnA, .welches von üaa^,. «ir 
hat gesehen 9 herkoinoit, genommen; und^ soll e^ 
diesemnach^'do: viel sagen ,: als : im.^Angesicht der 
WeiSer^: lödesseh istilidither wegen dieser .Steile 
um ^o mehr zu enischuldigon/ da das Wort JI/^inidiK» 
ßpUgelf wirklich nur an 4Uei)er einzigen SfieUeder 
l^.hT'i ft vorkbmiiit.r iDt^s aber die AiislegunjgBiüfidrot/H 
^Hit^l^Üh äi(s' deUiAfii6gglni9 idle richtigere «sei, ^darin 
stimmen diö SeptUUfiintm^ di^J'ul^ata^'dxti^'^n^^' 
sehen und holläiidischen Bibdlrf, tind die meisten 
Aüsteger, wie auch die. gotöhrten Rabbiner ,i über. 
Am ' l>a^s täeeli^idnisthäi Weiber .bei ihrem' ^6^ 
Ci^diGnste' mit ^^Metalttpii^gelii' ^Qsdbmückt wareil^ 
fihdiX man4m:J^iW, L. 33i>c^^iXi{ 34. t^ 17. und 
V€Nr)'den -^yj^iiMiken'tW^bert«^ yon -denen did 
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iMaSfi^MÜli itiAscii CebirancklKBiibekielten ^ isi^^hh 
CS CyfittnS' JUmmdtinus » de miöPatiöHe in spiriiHx 
Ia B. Totti; IL pag« 64. • •! . 

BQ-eüer wündh» femeV di« Sfelle ini iSTibi b.d^^ 18« 
gthöreti) -VD TOii' det Festigkeit Aei gegossetieti 
%>iegel die^jKcde ist. Indessen: wird der ^Weis) 
den diese Stelle, füt km hohe» iAIfi^ 'def Metallspi^ 
gel mit sieh fiüireti k<iriilite, dadur^^Arefritigert', daä 
fteuerts Kritiker das 9 diesem Buche 'bisher beigemes-' 
ftcne-f höheie' Aherthum besweifelli^^ und dagegen 
Irahrscheinlich siacbenv dafs %»'^dht früh^r^ als ^ 
Atftoiüo's Zeit geschrieben sein könne ^ und enn^e^ 
deor dieMsn.Köhlg selbst^ oder emeii Zeitgenossen 
diesselben, zum Vexfasser haba;'^ 

Der französische Schriftsteller Menmfd^ in Sei« 
nen M^eUp^ekäs surhsmiroirsdesrnnehrMt läfst den 
Cmr^-dfitfif^ndung dei^ Metallspiegel dem erstem 
itf«f Aa^ ifcüschreiben : \t I^premiars mirüirs artiß^ 
9UUfurmti'd0^iifMk CMr^MMtribu^ tiM^mtidH 
mm prmnimr'BtcmlafieJ* Attem^ rniils itaäh es hifcht 
•ondcvbar ^findeir; > \da& ' grade ' Ai^kufap » dieser auf 
das Wohl de» Menicheii sq erastMth^bedachte. Oötf 
der AcTi&te^ den Spiegel sb^« "erfUhden habefl't 
Dieie ^rtakMendhi übeii^etzte'Steik'd^s G/Mh> findet 
lieh im dten Buxdie de muUn^tf^ruhii im aasten €}ä^ 
pitel^ jj^dAxiäieii- iteseulupiommptimus^ jpölUHiü 

quem Jreade^ toltttU^ tfui speeülam ihiieHUse^ prittiui 
tfue 'PnUUiS dieiiUr phHgaifiJr^e ^ s. W> W^ -sieht 
aber nichts dals Mmtätd sich hiet^ eitier Selir leicht 
sixinigcn V^liv^tihselung sehbldlg macht) Lüdem ef 
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Sp0culiim% SpiegHcwnii^U undiMcli flhluyckschtirey 

an den ernsthaften römischen Kon^ul^ y^^sündigti 

der dt)ch-.ge\^ifs.;n]4ht zugleich riitänenf iRiilrde, wer 

zuerst Wunden virbundcti, .und.wer c.d»s Tßil^tt^ 

mcubel, d^n (S^kgelj^ iecfunden; Habb:» 'U^.nic-^ti^ 

gen würdq, .diu:QKib^id$'£rfindungen>habe i:ijxStedS 

Uch^r : sich die Vfsrgött^rung ernrorboA« . J : i r • r \.n* 

-'■■ rSction-in den,iält<e^en Zeiten btdiente Axzjk sich 

^ Metall6pieg^l4."*^iniE:sriMIiflcii^ng» alis' Kupfer und 

Zinn. Flinhis,\^tzäh]^^ dfds flie in tdet-Pabrik zu 

Jßrundisium an^i^fif^rti^en , lange Zeit ids.die besteh 

dieseir» Art geschätzt .worden: in -ddtfCcdge! abe» 

habe 'man den silbei:i>ön Spiegblh , wiekhe x;in zum 

2r»€it FopApejus d^s'ßtxois^n lebendem KüitstlerljPra- 

jit#fcif Tfr/^rtrgt^, d^.Vgritttg gegjeb^ol-siÖÄftidicse 

a^s reinen geBchlag^nenrSilbcrplaitJQn'tgämficht woi> 

den» . zeigen die. Wort^e^ Lamitia.i^ttci.j9ä*;£pe€ula 

ß^ri non nisi ^ej^Wp^m^ (ifirge^i^) ^pült^9^\€reHUutn 

fatrac; doch i](u$chte'.li;ian diefi^ejEn-sioh^ai.'tdainah 

auch andere Metalle bei; i4'q9$UfH9 jkm[]frmüi^ cor^ 

ruhpüur. .In::d4r iPalge soll man deki iiüberneii . 

Spiegeln Gold, ivntcjfgelegt habenV.. in der Abßicht^ 

das Bild deutlicher 9^ machen.. v.-So lautet .'weni^ 

stens die nicht. gwze. klare . S teile :$' nuper credi 

eotptum 9 ceTtidntm imugiium rcddi MMta: opposito 

. üebcrhaupt g.§hörte der Spiegel toi denvpiacht- 
vollsten und kqstbp^ten Geräthschäften dcr^ vorneh- 
men Römerinnen. iPJy^se^ bestätig unter andero 



SmtBka i^i lib icrr den aufs höchste gestiegenem 
, Luxu5 seiner Mitbiü^eriünen mit dieser Toiletten* 
geräthsetia& TügC V 

Was dieser, treffliche Sittenlehrer an einer an« 
idem Stelle. (i<fatxur^ quaesi^ L. L XVH.) über den 
weisen Grebramch der Spiegel sagt, ist zu schön ^ als 
dafs ich csoiicbt miD dessen eigenen Worten anfüh- 
>ren -sollte: Inventß sunt specula^ ut hämo ipse je 
noseereti . MtUta ex hau conseeut»^ prfmo sui-iioti- 
itiMf d mtJA 9t. •adxfuaedam comiUum.* FormosuSt'Ut 
-vitturetju^miami^ deformisint seiretf redimendiun 
esse:Hrtutitmsi^^uidquideärpori'deess^: juvenit^ ut 
ßire ae^atis ndtapneweturf illudtempuy §ssedirumdi^ 
,atfcf9tfa audenäf; senex^ nt ihdecora ianis depone^ 
Tetf et ie^ matte ^iUiiuid'cogitkret. Ad hoe renm 
natura ßa^ltatemnobir.dediti nasmet ipsos videndim 
DockUedüitfe es dazu idchtinuner -kostbarer liiünst* 
licher Spi^el, denn: fünTtnäi/ue perlueiduSf aut 
laeve sa^tum^ ithagiaem redddt. -. JNFachdem er hier- 
auf crwälmt^ wie /'bei der steigenden Eitelkeit der 
Menschen,'- der einfache Gebiau/:h des Spiegels* in 
.Mifsbrauch auUebeimuth und ll^ppigkeit ouisgeadr* 
«tet sei,..ctoähit. er «ferner , dadsi man die Spiegel vbft 
"Völliger Menacheiilänge.gfam^cht*, mit Gold und 
Silber. belegt,; «und endlicifa gac ringsum mitEdelstei- 
. neu besetzt habe; ' ,, Ein einzig« ^Icher Spiegdv/' 
sagt er, ,» kommt ^inem Frau/tozumner höher, als in 
•«»alt^i iZeiten dtem ßtaate die Mi^t^ die er^iien 
^ISöchtefÄaiäner^Faldhexm gab» Jetzt reicht eine 
^Au9^«e^4c>i^ JM diSr jBenat der Tochtec 
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^ Sfnpi$%^h^ "nlipht Un 9u finem Spiegel £9r 4jn 

{ierr Hofrath JB^kmatm in 6^^#»ivf*«i ist, in sei« 
|i«n fi0iträf^enzur0^€luelUed$rErßndungünt' zwv 
4er Mfinung^'däfs ui^ter den Spiegeln,, welche sp 
^rofik w^ren, dafs.Dq;an $ich g^LU^ dari«^ sehen konnte, 

I 

4ie 9US jipIiFteiriSilberplatt^n axig^fektigt^n «u ver^ 
ftet^eii sein; ,^denn»^^ aagt er, ^^ aus Kupf^ und 
)y21izw au .^4tfS|Bnv 4B^Sk gehört w^M^'m^hr Kunst, 
^^f^a^s qtiin den dam^tig^PC^ Zfdtenr-etutrauten&lgaipn^ xuoid 

^^icl]^ li^Uis nUh^ ^tii'^J^ vielen unaeveniQ^sUer ge^ 

,^radie;{^ wür^^v^^ ^^ Allein ^nüt meilkeiser Wahi^ 

.ischei^^hkeii epHeiilii^eben auft^^jeiieor '9teUe seil^ft 

hexTWs^Ugfkheviti* i!^ untei" die|]g|eiMj$en Spkgi^i«, 

von d^^in liier diiefie^e iät, nicht -eübem^ sendetti 

ff 

'«ait'QnId und 'Silhei^^'h^egt werden; jdi^ Jteiegnng 
^init 6i|bej abec« ^np^^e^d ge^Qsen «ei^ wnrde^ 
'^e&n xlie Sp!^^ SQlJ|rii(>av9 SiV!>^ h^sitand^n hätten^' 
So detiUicUeaa niw^usi'J'JiilliMf vn4 wdern A«-- 
loren hervoi^ht, -dafe^die giEhirftiMilchQ:^ W 
•ften Spiegdft *w ^iner lie^miiig "ypn Sw*^ und 
«Rinn t>^stand4n ha*^< *p,hi^t 4^nnQdi j|WAi»if, in 

f feiner M^s^biF^i^nf > «i'n^r SßHims^m AM^'IM- 
$o«Rii}/ifii^^( 1,, Th. S,:aSo) ^eh^upten voH^n; '4«& 
die Ve,Tl)xn4nhg dieser beid^. Me<al)Q den A4»«l 
tinbekannt ge'^irea^, cta et sagt» „Qo^'^eVist^ns der 
pMUn^ivissensehaK ^bekannt, daflr man bei d^n 
^, schärfsten Proben , . -vor ' dem '^ipptimimt Stvcrus^ 
,, keine Kup{ermu«»eM^^ die virStei 0dei^2inii 
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^veimlscht word&n« .Dieses geschähe ent ini des- 
„ sen Zeit«^ Der Ungrund dieser iSlehaupjtung er* 
giebt sich) aus meinen, die nuinisniatiseheI>okiinasle 
betre£Fenden chemischen l^ntersuchnngen » welche 
ich einer Königlichen Akademie vorzulegen bereitb 
die £hre gehabt, ; 

£s hat indessen bis jetzt noch an einer sichern 
chemischen Analyse gef&hlt, um bestimmt angeben 
SU Jkötoen, ob, und in welchen Verhältnissen, die 
von PUnius genannten Bestandjtlieile in den ai^tikefi 
Spiegebnassen wirklich enthalten sind, £in sus 
Neapel erhaltenes JFragment von einem dergleichen 
antiken Spiegel, welcher, neben andern lietrurisch^ 
griechischen Gefafsen und Geräthschaften in einemi 
Grabmale gefunden worden, hat mich in Stand ge« 
setzt, diese Zergliederung anzustellen und sie mit 
derjenigen zu vergleichen, welche die einzige ist, 
die .man bis jetzt hatte. £s.ist nämlich die von 
Aoifx, mit einem ebenialls bei Neapel gefundenen 
antilcen Spiegel angestellte Untersuchung, welche 
sich im BeeueU ePantiquües des Grafen Gay Ins 
( Tom. . V, p. 1 74 ) findet. Der Verfasser beschreibt 
die Metallmasse derselben als sehr, sprttde und brü«^ 
chig, von einer weifsen, ini- graue übergehenden 
Farbe, Mm Feuer glülie sie lange zuvor, ehe sie 
schmelze. Sie entzünde sich nichl, verbreite auch 
weder Arsenikgeruch^ noch linkische Dämpfe. In 
ao'.wioit trifft nun die von mk untersuchte Spiegel»; 
masse mit dieser- Beschreibung überein; allein ia 
.dea-gefuttdenea ehemischea Se3iandtbeUen woiciit 
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-ti^'sdbniron denen sib,r tpi^chfi Rou» Singegeben; 
^ mrelclii^'glstubt, aufser Kupfer und Blei, auch 
noch Spieaglahz als -Bestandtheil entdeckt zu ha» 
hkti ; dagegenr er aber gar keinen Zinngchalt ge- 
fundeh:hat.- ... .^ii • 

Beckmann^ in seiner schon gedachten Geschichte 
der Erfibdung«! / findet . es , und zwar mit Grun^, 
-8^hr unwakrsohänlich, dafs das 'Spi;efsglanz zu da- 
Hudiger Zeit^Schcrn bekannt geikresen und zu Metall* 
)komposkion:cn.'angeTrei;idet sein sollte. £r er- 
Ksuchl:e Idaher* den.) Hofratli Gmelin um sein Ur- 
'thtil hierüber« i »In -dem ebendaselbst mitgetheil- 
len Giitacditen will2ii£tztercr es d&niioch walirschein- \ 
ilich finden^'dals das v<^iio{ix. untersuchte Spiegel« 
- jnetall Spiefsglänz enthalten haben könne; ist aber 
:'übrigen$inicht überzeugt, dafs^ solches kein Zinn 
,)^nthalten .haben sollte. 

'•. Die Resultate meiner Untersuchung haben mir 
«dagegen Kapfgr^ Zinn und JB/n', als Bestandtheile 
der antiken Spiegelmasse geliefert. • 

Das der Analyse unterworfene Bruchstück be- 
stand inr einer MetaUplatte^ deren beide Seiten mit 
flach auflie^ndenf, zartfasrigen und koncentrisch- 
'aitraligem Kupfergrün- belegt warto.' Nach deren 
: Hinwegschaffung fand ich die Platte von der Dicke 
einej Dezimallinie. Die Masse war dicht, sehr 
hart und spröde, auf dem frischen Bruche von 
grauweifser Farbe, und jnaPim durch die Politur 
einen -schönen Spiegelglan» .an;. Das specifi^che 
^tS^^ewicht der vdn dem ansitzenden grüAcn» B4>ite^ 
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befreieten Metallnuisse .vofrhi^lt sidhf gegtn^destilllr* 
tes Wasser, wie 8,58oz:ipoo. . .: • [^ -6 

a) Hundert Gfan dieser Masstflnif Salpetersäure 

« • 

übergössen, und in Digestion gestellt, gaben eine 
blaue Auflösung, und hinterliefsen ,' nach wieder- 
holten Digestionen, 3g Gran eines weifsgrauen 
.JPulvers. 

b) Die salpetersaure AtxApsH^g .^mrde dur^ 

Abdampfen in die Enge gebracht, und hierauf ipjit 

• ■ * ■ • ' '"* 

einer gesättigten AuJGiösung> d^es i^al^sauren Katrums 

geprüit; wovon aber keine Aenderung. erfolgte* 
Als hierauf die Mischung mit aufgelösten schwefd* 
sauren Natrum versetzt wiurde, trübte ^ich die, Mi- 
schung und setzte einen weifsen, schwer zu Spd^ 

« 

fallenden, Niederschlag ab,. d^r in- schwefelsaurem 
Blei bestand; dessen gesammelte Menge ö.Grantn 
jaietallischen SIeies gleich war, 

c) Aus der Auflösung -v^urde hiemächst das 
Kupferdurch Eisen gefällt. Die gesammelte Menge 
dfis metallischen Kupfers bestand in 62 Granen. 

d) Jene von der Salpetersäure hinterlasseneu 
39 Gran wurden mit Salzsäure übergössen und in 
gelinde Digestion gestellt. Sie loseten sich nach 
und nach zu einer klateh strohgelben Flüssigkeit auf« 
Nachdem sie nrit 3; Theikn Wasser verdünnt wor* 
deni wusde ein Cylinder Von Zink hineingestellt., 
An diesen setzte sich nach und nach metallisches 
Zinn in d^ndriti&ehen Spiefschen an, dessen gesam* 

• melte Mengtt;32Ufixui:J>et£ug* 
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' ' EEafldert Theile dieses «ntiicen SpiegelmetaUi 
bestanden also aus: 

IBM « ' « • • , 6 

100. 

Aus dieser Analyse gehet nun hervor, dafs die 

Alten {Eur Anfertigung ihrer Spiegel sich schon einer 

' gleichen Metallmischuhg bedient haben, wie selbige 

' gegenwärtig zix den Telescopspiegeln angewendet 

tiirird. Der geringe Bleigehalt kann hierbei kaum 

jtiit in Rechnung kommen , da -»olcher keine bedeu* 

^ tende Abänderung bewirken kann. Ueberdem ist 

' tis wahrscheinlich^ dajfs dieses gefundene Blei nicht 

'iü den eigemlichen vorschriftsmäfsigen Mischungs- 

theilcn gehöre, sondern blofe betrügerischer Weise 

dem Zinne beigemischt worden $ da das Zinn bei 

•4en Aittn ohne Zweifel in einem beträchtlich hö- 

]iern Preise gestanden haben wird, als zu unsern 

Zeiten. S^oxiFUnius klagt überwiese Verfälschung 

des Zinns mit Blei an folgender Stelle (L. 38. c. 6.)« 

' 'flumbum eandidum -^ dafs lüerunter unser Zinn zu 

^verstehen sei, ist schon an andern Orten erwähnt — 

quod a§ri ineqqu^hatur t imprabior^s Miigfo Umpc' 

rabant^ 

Auch das VerhzQtnifs der Metalle gegen einan- 
der ist ixiidieser antiken Spiegelmasse ziemlich über« 
^nsjUmmend mit dem^ trelches heut zu Tage zu den 
T^kscopspiegeio beobaeht^t.wiipdt luvd im Durch- 
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schnitt in zwei TheilcdKüpJep ün3 Snän'Thenc 
Zinn bestehet« Unsere Künstler pflegen zwar noch 
anderweitige metallische Zusätze anzuwenden, z. S« 

Silber., Zink, Spiefsglanz, Arsenik; iloch werden 

• •• 

diese Zusätze nur in so- geringen Verhaltnissen an« 
gewendet, dafs sie zum \^esentlichen nicht sowohl 
beitragen; sondern es wird dadurch nur beabsichtigtf 
theils die MetaUcomposition besser gegen das An- 
laufen .und Rosten zu schützen , theils sie im Gusse 
dünnflüssiger zii machen* LetztererEndzweck wird 
voxniünlich bei dem, Zusatz, des Jtrs&niks beabsichti* 
get, auch zum Tbeil erreicht. Die Alten, weicht 
den Ai^enik nicht kannten, konnten fo^iicb äudil 
aus dessexi Eigenschaft, Metalle dünnflüffigier Ax 
matheh, -keinen Vottheil zieAen. 

]>ie MdtaHspiegel sind, * wie bekannt , seit- Ein* 
fiihrun^'-der Glasspieg^I, wenigstens als Haus- tind 
Toilettöngetathe, ganz ^aufser Ckbrauch gekommen. 
Zwar ist der Glasspiegel, 'genau betrachtet,' dJenfääs 
ein l^etallspiegd ; denn nicht ^as Glas, sondern ^ 
daMtitet liegende glatte 'Fläche des "^bmamalgltt^ 
'wi^ das empfangene SUd zurück, ■ 
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. CBemische Untersuchung 

r. :.*ti . . der. MßtalJinayse 'j 
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afotiie älteren. Völker ip. dem erstem Zeitalter 

<^der jCultifr^ und nocl^^ §pätei;hin , zu Waffen und 

andern metallischen . Gj^räf}u^ajftei>) j(rtiher sich des 

. K^pfeirs b^diientj habe]|i,,.r<!ds ,de$ !ßi$e|i8, .i3t eine. 

Ttatsachf , . worüber wir nacht nur bei.rd^n altem 

ScjtiriftsteUem die Zeugnisse finden, sondern wovon 

auch die häufigwieder aufgefundenen Waffen, Rü- 

jgingen.und Geräthe -selbst, den augenscheinlichen 

Jßjweis geben. MV^^fferodct von den Massageten 

erzählt, dafs bei ib^en gfar kein Eisen im .Gebrauch 

gewesen, sondern alle ihre Waffen und Werkzeuge 

aus Kupfer bestanden haben, gilt daher von meh-^ 

rern, wo nicht von allen, Völkern des frühem AI- 

terthums* 

Bei der grofsen Verschiedenheit, und der äu- 
fsern Gestalt, unter welcher beide Metafle in ihrem 

*) Geleien in der Akad. d, Wiiienich, d. aa« Oct; 1807. 
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rohen Zustande: eMcheinen, kt esmifeht jattitstinran« 
deih) dafs 'die Menschen früher fcur.lCeiiiitniisift^ 
koimaeA-^mj^y das]Qupfi^.:m^lalliixgisck!su.hettTheii« ' 
teu, iind.^U Uiren- ^Ped^ifff^^^^anzi^ivende^^ 
dasEi^cn. ,;Ohpe.2j|W,eifel fj^dw petdaS/Ki^pfe^iUY 
frühem Reiten ^häu^g^ ^plif^^im mi^tsiU^f^ifrZu^ 
Stande ^YOp der. Natur ,4?rßcl^gtii so -wj^ °MV9hW 
noch i^^ig.er Zeit mxLjlndern , .die i?jffinLC?^l«H> 
scher .llüc^sicht noch w^nig umtersucht ii^d , Sj^cm 
g%ny, züiii.pClieUin beträchtlichen M^sexf.is^^Tf^ 
li5geud^.apg^troffej> Mt. . -ft^ dtr Bphan#i^g,(dM 
Gediegen-Kupfers in^ ^ ^u^f» konnjLe es .dann lij^i^qt 
fehlen, dafs der Mensch bei einiger Aufmerksamkeit 

Li- V,.*-.. * •.'•'■ 

lÜ6ht'ä{tigläiich«die SO leicht Erfolgende 'MeiäÜi^irung 
der, dli9 Cediegfen-Küpfer gewoÜiiiich begleitehcieii j 
reichen Kütrfei'irze ^Kätte bemerken , üiid"dle^e*E'r- 
fahfung'isü^Vitlär ffeÄliiichiem Cewiniiung'des lie- 
talls benutzen sollehf "^as iBisen hingegen» "i/Le!- 
teor-Sisen^ aükgenomhifi&b» fa^ (dfem M^nscÜen nicht 
so- enthüllt" Vor Aügäi :' Äejmigkät, 'ei' m seinen 



▼erscilitbdehjürtigen Vtreüuttgen iu ^rk^nnen; die 
Kunst,' ^elblge^ daraus da^zti^eÜen , "^ed schmiedbar 
zii madiep,' es zu 'Waffen tind Gerätheii zii verarl 
beiten, '-^^i' dies konnte liü^ Ft^lge späterer Erfahrun- 
gen «ein: ''':■■. 

Statt aller übrigen, in den Schriften der Alteni 
darliegettden, Zeugnisse ', däfs das Kupfe früher, 
als das Eisen, im Gebrauch* gewesen , darf icn nur 
an die vielen Eeweisstelleb im ^omtfr^ erinnern. 
AJie ' Waflfenstücke ^ sowohl- die kum* Angnff ,■ ala 
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I 

npkm^n^^aeUhe^' Haniische, to wie mehret« Ha»^ 
geiittfas'iiiid OtSuSwy bestehe» aus Kupfer <%(i>:iti'^) ; 
etigleidk' ' fcb ' Hömdrt Zelt das Eisen (tf i J>;pcfc)' ebeni 
faiW/ i^i^MTöhl spärtäfaner; im Gebrauch /^uiill dai 
S^ßt^ii^bi^elben, dacfnfdt^ dafs inan es gjü6:etiü iti 
Wa«fttf täirche, bekaArft li^ar. ' !I>enrt-; aföeh fläch'- 
^«ätil'dfd^WeiWscHen inic diä- k^Winnu^g üh<^ :Seär: 
k^M&g .deJ '!E!$^ns längist b^kkiint waren'/ ist clie 
ÄAifretadütig des Kui)fcrS' zu Angriffs- unä'VertHdi 
«liliÄgsiWkffen; selbst bei äen spätem Griefch'eh^tmd 
RÄÄiferri, noch inl* Gebrauch geblieben* " 

Bekanntlich aber ist das ICupfi^r an^ ^^d {^^ 
sicl^ zu.d^m Gebrauch, de^^die Altei^ bei, dessen 
A^wenduxig beabsichtigten, nicht tauglicji genu^; 
indem es unvermischt jgeschmolzen , ,t^gigt^^ und 
nicjit dünnflüssig gejiug ist > um die kleii^^ Hc^It 
langen dey Form fc^^arf aiji^^ufüllen ; aiuch,,nafh 
^m Erkalten im gego^sei^^n .^ustande povos^f^jfiö^ 
de und brüchig, und im gescliliigenem ZudtacLde...9U 
weich ist« Da nun die. aus altern Zeiten herstam«* 
menden Waffen und Werkzeuge von ejnet Härte 
sind, die das blofse Kupfer nicht hat,, sojist majc^ 
lange Zeit der Meinung gewesen, als hätten. |dijp AX* 
ten eine für uns verloren, geg^gene Kunst beses* 
sen, das. Kupfer etwa auf eine ähnliche Art zu hijit^^ 
ten, als Eisen und Stahl. . . . ■, . 

Die chemische Analyse hat bereits denUngruiid 
dleseu Meinung itog^tlian f und erwiesen^ däfs düi 
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Masse dieser antiken Waffen find GerätheiHeht-fMi^ 
bloCsem. Kupfet, soruler^ durd^geheiKls aus einar^ 
Legirung desselben mit einem andci^eitigen Miit« 
taUe» näitüich dem Zinne, bestehe i welche Metall* 
mischung das Jes4^ Römer (^djectiye. a^nii^t th^mj^ 
odcsni die heutige J?ron£^, ist« - .: \ .^ 

Dafs diesQ £igen$diaft dc3 Zinns ), d^HLlCupferi 
vekfac^ dsonit versetzt wird, eine gröfsereiliärce un<j^ 
Üliel^theit zu verschaffen, schon dt^xi ältesten Natiq^^ 
ngn bekannt ; gewesen , und von ihnexK : ausgeül^l^ 
VM^rden» solches beweisen sämmUiche bisher wieder 
apfgefundeue^ antik&Waffen^ ^reräthe^Stati^w u»s. Wf 
Sie bestellten sämmtlich^ mit Ausnahme der golden* 
nen. und silbernen i aus Bronze) .keines derselb^u 
aus blofssmi Kqpfer* Merkwürdig ist ^s indessei^^ 
da£s die^e Keni^tnUs» dem Kupfer, cturch 2mmscl:|Uiig 
einei: angemessenen. Menge Zinn, eine Härte i^ 
verschaffen, wodu]:ch es fällig wird^ selbst zu Jüln* 
gen der Schwerdter und, zu anderen schneidend^esi 
Instnu&^eixten zu dienen,iibei den Alten eine so- alh 
gemeine Anwenduhg^ hat finden können t d^ si» 
dochy'b^ dem Maogei an eigenen; Zinngi^^ben, allen 
Zinn* einzig- nur aus den Kassitcridischen, oder soii 
genatfnten Zinn Inseln I dem heutigen Komwalli 
durch die*, seefahrenden Phönicieri, welche damit 
den- ■ Alleinhandel:, trieben, Zugeführt erhaltenr 
koxmtcn* ^ 

,I>a ich Gelegenheit gehabt, mehrere antiker 
Metalhnassen der dokimastischen Untersuchung zu 
imterwerfen, so glaube ich, nichts überflüssiges zu 
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llttmj trenn ich Vetren Resultate als einen 'Beitrag zu 
' den bis jetzt nur njoch sparsam vorhandenen richti-' 
gCn* Analysen derselben, darlege. ' • . . ' 

' 'Uto^üVör mit -'wenigen des, zu deren Zergüte-* 
4erli!lig -b^fötgt^, Verfahrens zu erwähne^n, so wet-- 
den die dazu bestimmten Bruchstüdce^ nach-Bemer*^ 
ktüi^ des Gewichts, in einer Pliiole mit 6 bis 8Thei- 
An ßsjlpcteriäure von circa rr 1,220 eigenthüihlicKön' 
(yewichts übergössen, und iii> Satidbade digerirt, bie- 
deren vollständige Zerlegung erfolgt ist. Der In-' 
Balt der Phiole wird hierauf mit tiner reichUthtT^ 
Menge Wasser verdü^t, das Geriienge der Riih^' 
überlassen , bis alks Zinnoxyd sich -zu Boden ge^ 
setz^ hat, und die übterstehende bellblaue Flüssige 
keit völlig klär- er^helnt.-*^Nach Sonderung dersel<^ 
b.en^ wird das Zitinoxyd- -gesammelt , mit mehrerm' 
Wasser 'vollständig ausgewaschen, getrocknet, bis» 
zum' anfangenden Rothglühen erhitzt, und gewo- 
gen ; da denn 100 Thelle des geglüheten Zhinoxyds, 
ab Theilen metallischen Zinns gleich zu schätzen 
änd» Die Salpetersäure Flüssigkeit wird durch an- 
gemessene Mittel auf Silbefy Blei, Eisen, Zink, ge^ 
prüft. Wird sie, wie es bei ajlen nachfolgendeii 
Untersuchungen der Fjj^l gewesen ist , von diesen 
und andern metallischen Beimischungen frei be-* 
funden,' so zeigt schon, die Rechnung, durch Abzu]^ 
des gefundenen Zinngehalts den Gehalt des KuJ 
pfers an; dessen wirkliche Herstellung übrigens 
auch durch die bekannten Mittel getehehen kann. . 

* ' -...*» 1 .' • • I . .,!■ V . . ■■ ^ 

I. 
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Untersuchung eines antiken Schwer dts. 

In eiber'der hiesigen Sammlungeit von Altcr- 
diümem,^äche)h&\iptöäclilich in denBrandenburg< 
icheii Marken, bti- Aui'gi-abung alter Grabmälcr auf- 
gefunden'- worden ) «si^d unter mehrem Gegenstän- 
den aus Blx>nze, «1&: liaAzenspitzen, Messern, aller* 
lei Zierrathen I Vornämlich-.zwei antikte Scliwerdter 
merkwürdig; bei denen = aber die verloren gcgan. 
gene Angabe d^er. eigentlichen Fihdoite ungern 
vermilist wird. • J 

I>a8 eine dieser Schwerdter ist zerbrochen ge» 
funden; das andere hingegen hat sich glücklicher« 
weise in seiner ganzen Gestalt erhalten» In der Mi- 
schung kommen sie, wie die Untersuchung gelehrt 
hat, völlig überein. Beide sind mit dem. bekannten 
grünen firnisartigen Roste, der Patina (Acrugo no- 
bilis) überzogen. 'Von.d^m ganzen Schwerdte. des-> 
se^ Gewicht in 17 Unzen bestehet, Jbeträgt die Jjän* 
ge bis auf ein geringes, 20 Zoll; wovon i6| Zoll 
der Klinge , und 3^ Zoll dem angenietheten Griffe 
gehören» JDie IQingc ist zweischneidig» Sie ist^ 

bis f der Länge, i| Zoll breit; das letzte.. f endigt 

'. ..■•■.. 

sich in eine abgerundete Spitze« Die Dicke dersel«- 
ben, welche in der Mitte 3J Linie btträgt, nimmt 
nach beiden Seiten hin bis zur Älesserschatfe abb 
Unmittelbar unter dem Griffe befindet isicli an jcdef 
Schneide eux länglich -runder 8 bis 9 Luu^^ lan^er^ 



und I bis 1} Linien tiefer Ausschnitt, dessen Zweck jg 
unbekannt ist. *) ' i 

Um die ursprutigliche B'^ischaffeAhdt'äer Farbe \ 
und des Metallglanzes zum Axißc}iauen^2u: brufgen, 1 
wurde eine Seite der ilCUnge .durch.. Schleifen xäA ."; 
Poliren, mit ihrer ursprürigl|chßn: ßchöoen gfldgel« •. 
bjen j^arbe^ und ilicem, ein^n .beträchtlichen. Gjba^ .^ 
dpijH^t^ andeutenden Glaj^e, hiergestclln: .. M^ 

iDie» naßh ,vor, j^nges^ig^m Verfahren .ange^ ^ 
stellte/ Untcgrsuchwig .hat .iplgeädes Mischungs- 
VerhältnifsdfT'Metallni^sse. ergeben: - ,, i .. 

Zinn . . • II . .■\ \ . ■ 

Ki{pfer . . 89 
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tJm der Beschreibung und Analyse dieser in 

ünseim väterländischjen Boden aufgefundenen ar^ti- 

■ , * ' . ■ ".^ . ^ .'■ .''■'■■■ 

kcn Schwerdtcr, durch Vergleichung njit ähnlichen, 

.■■•■. \ , ; , ••■ ■ 

mehrercs Interesse zu geben , füge ich einen kut- 

ien Auszug des Inhalts zweier schätzbarer Memoly 

res vom Herrn Mongtz bei**), worin, dieser ge- 

lehrte tbrscher Nachricht von ähnlichen bronzenen 

Schwerdterni aus der Gegejid . von AbbeviUe iii 

^Frankreich/ und von deren chemischen TJntersu- 

chung ertheilt. / Das erstere derselben ist iqiter 

/einem Torflager, neben dem Skelette eines Men« 

3chen und eines Pferdes gefunden. Die ganze 
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♦) Siehe Fig. I. 

**] Memoires de V Institut national etc XJtteraturs #t 
. - , • ■' • ■ • ■ ' ■ ' ^ ■ ■ ■ . 

. htaux'ärii, ^om. V. pagV lÖ?« und pagt 496. 
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-täng«' desselben beträgt 22 Zoll; die Breite der 
.'Klinge i6'JBinien. Es wiegt 21 Unzen. I^aut der, 

! Twpim IItiuJ3läf4»t dem jl^ngen> angestellten Unter-; 
liqichimg, beättthet dessen Masse aü$ i5,53 Zinnyuhd 
,87^7 iKupfer. ' "Das zweite ^'Schwenlc » welcl^es 10 
¥uü tief in- Kalktuff gefunden^ 'worden^ ist gegen ' 
sFids 5 Zoll lang, und bestehet ;aua.i 5 Zinn nnfi 
AS Kupfer. Die Nägel aber j' welche dazu gedient 
haben, 'die ^Belegung des Griffs zu befestigen, ent« 

, halten, da sie biegsamer haben sein müsseji, nur 
5 Procent Ziiin. Ilin drittes bronzenes Schwerdt, 
2 Fufs Q'SJoll lang, ist über g Füfs tief in einem 
Torflager gefunden worden; neben dem Skelette ^ 
Tciries Menschen, dessen Haupt mit einem Helm, 
ebenfalls von Bronze, bedeckt ' gewesen; welches 
Skelett neben mc^hrern andern in einem versunke- 
nen ant;ikje;[;. .Sj^wt^ii^fal^^ angetroffen 

worden. Die;* Mischung des^.Schwerdts hat Herr 
Dar^kt aus 10 Zinn uiid 90 Kupfer besteheilid ge« 
fimden. Noch ein anderes , i Fufs 65 Zoll langes 
Sbhwierätj oder l>ölch, hat nur 4 Pröt'^t Zinü ge- 
ceben. . 

Diese antiken Schwerdter sind nicht ,wie die 
unsrigen aus Eisen und Stahl bestehenden , durch 
Sdunted^ü, söttdem, gleich den übrigen Geräth- 
sehaften, sois Bronze, durcii Giefsen in Formen be« 
xtiitet' w>Orden. '>Das ^thärien derselben, so wie 
MerlNiH{)t'ftUeF«cIüii^id6nden Instrumente, hat füg- 
lich durch harte glatte Steine bewerkstelligt werden 
können« £s irren daher diejenigen antiquarischen 

F 2 ^ 
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Schriftsteller i>wdtelie behaupten ^rpUen'^ltlsh&ttäi 
die Altdn die\ Kunst, dasMdtalL £U:^<t/jV7f ^ mcht 
verstanden;: ]^rcht2u gßäenkcn,* 4a&tJ[ie Nzrturdvr 
Bronze diese* Sereitua|;sart yon.iafllbst nüt sich 
bringt, indexa «öeJceioter andern im GansbnfiÜug ist; 
so. kann man sich^sch^n durch* deh. büoJke'n Aügeii«« 
. schein davon überführen ;i und^iwelaü ä, ^zuiu U«- 
. berflufs^ eines Beweises aus Homer selbst ibedürfefti 
sollte, Bo heifst es im i23stefi;Gesange der>Biader:-.ri 






— — ^und mit BegUr tte(t 
Rangen sie beide (Ajax und Odysseui) jiach Sieg, uno^den 

schön gegossenen Dreifufs.** 
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und welchen. W^dj,. dieser DreifulJs gehabt h»b^ 
soj^h^ lesen Yfir kurz yojrher; .y. ^ 

„T^eleuiSolin nun ilelltVxiöcli and'ei'« i^eiie'^et Kanipfe^, 
Zeigend den^TDana^volk,' ÜeSTnülHAnra^ebinmelen Ringens : 
Efst dem Sieger den- grossen «nd'feuerduidendeivDxUfttrt, 
Weichen am Wenb z^^lf Kinder b^i aklv.die fhnkSf 

' i schätzten; : r. .' 

Doch dem Besiegten jitellt^ ei; ein blühendes Weib in det^ 

Hampfkreis, 
lUug in mancherlei Kunst, und geschätzt vier Rihder anl^ 

• • - .• , . . ■ k' 

Ein Dreifiifs, welcher am^Werthe zwölf Riüj^' 
dem glieich, ja \dreimal höher als der. Preis eines 
blühenden und kunstfertigen Weibes geachtet worv 
den, mufs doch wohl ein sehi; bed^utimdes JSkiuili> 
werk gewesen sein. .. : .< ; • ;:'j 
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n. 

Untersuchung der Metallmasse antiker sichel" 

ähnlicher Messer, 

In mehrem, sowohl vaterländischen, als benaoh- 
barten Provihzfin, sind beim Graben und Pflügen, 
schneidende Werkzeuge von einer sichelälinlichen 
Form aufgefunden worden; worüber indessen die 
Meinung, dafs es wirkÜGh Sicheln sind, nicht als 
ganz bestimmt wird angesehen werden können ; in* 
dem sie auch, nach dem Dafürhalten Anderer, zum 
Gebrauche in den warmen Sägern als Sademesser» 
iLönnten gedient haben* . . 

Zur Untersuchung habe ich zwei dergleichea 
an verschiedenen Orten gefundene gewählt. 

Das erste derselben, welches, in einem Garten 
zu Jl^erz bei Mühlrgse, durch Rajolen, txtt mehrerm 
Geräthe von detnselben Metalle, zu Tage gekom- 
men , hat, nachdem es zuvor von • einem grauem 
Rosiüberzuge befreiet worden, in der Untersuchung; 
gegeben: 

Zinn * • r ji5- . 
Kupfer . . . 85 ^ 

loo. 
Das zweite, wekhes auf der Insel Rügen ge- 
funden worden, mit der gewöhnlichen spangrünea 
Patine überzogen, .bestand aus: 

Zinn-, - ^ ^ . . l3 
Kupfer . ... 87 
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Untersuchung der Metallmasse eines* antiken 

. Ringes. 

Zum Gegenstand einer anderweitigen Untersu- 
chung erwählte ich das Bruchstück eines elastisch« 
biegsamen aus einem halbrunden, SXinien breitea 
auf der Aufsenseite cannelirten Stab^ angefertigten 
Ringes, welcher in der Nähe des Rheins, zugleich . 
mit römischen MünzenJ, gefunden worden. Der 
Ring, dessen Weite a| Zoll beträgt, macht kein 
Continuum; aber die beiden £nden desselbeii 
schliefsen, Kraft derElasicität, so fest an einander, 
dafs man sie noch gegenwärtig nur mit Mühe et» 
was Yon einander entfernen kann. Die Farbe des 
Metalls ist , wie die durchs Policen aufgefriscihte 
Stelle zeigt, vortrefflich. Zu welchem Gebrauch 
dergleichen Ringe gedient haben mögen, darüber 
finden sich keine bestimmte Anzeigen. Die che- 
mische^ Zergliederung jenes Bruchstücks gab fol- 
'gendes Verhältnifs der Bestatidtheile : 

Zinn « • . 9 
Kupjer . • . 91 



100. 



Ein gleiches Verhältrtifs der Bestandtheile hat 
die Metallmasse eines vom Hm Mongez beschriebe- 
nen, ebenfalls elastischen Ringes gegeben, der un- 
weit Bour^ in Frankreich ^ einer wegen häufig cnt- 
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entdeckter rqmlsqher Antiquitäten bekannten Ge- 
gend, ausge^aben worden. *) 

» 

IDiese bisher verkannte Elasicitäts-Fähigkqit der 
Bronze verdient, beachtet, der -Vergessenheit ent- 
zogen f tifnd weiter untersucht zu werden. 

IV. 

XTntersuchung eines Fragments von einer grie* 

chischen Waffenrüstung. 

I>ieses, in einem griechischen Grabmale auf 
Sicilien gefundene, kleine, verziert gearbeitete Me- 
tallstück scheint das Fragment eines Zierraths von 
«iner Waffenrüstung zu sein. Die chemische Un* 

tersuchung zeigte darin folgendes Verhältnifs an: 

» 

Zinn • • • ti 
Kupfer • • . 89 

100. 

.V. 
Untersuchung antiker Nägeh 

Die Nägel, deren Mischung untersucht worden, 
sind nur klein, und von der Dicke eines mäfsigen 
Drahts; Da zum Gebrauche solcher kleinen Nägel 
einige Biegsamkeit derselben erforderlich ist, so 
mufste in den Mischungstheilen derselben ein ande- 
res Verhältnifs beobachtet, und das Verhältnifs de» 
Zinns zum Kupfer verringert sein. Dieses fand sich 
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»uclx durch die» ITntersuchmig bestätigt Die Mi- 
schung der Mecallmasse bestand nämfich aus; 

Jüimn • . • 2,25 

100. .' 

•VI. ^ 

Untersfiehung einer antiken ehernen Vnse. 

Dafo die Alten rerstaudcn haben, die Bronze 
15U dünnen Blechen zu schlagen, so wie wir gegen- -i 
wärtig das Mössing, davon zeugen die vielen aufge- 
fundenen Vasen und Schalen. Diejenige Schale^ 
deren Bruchstücke zut gegenwärtigen Untersuchung^ 
angewendet sind, ist in einem griechischen Grab- 
niale im Neapolitanischen gefunden worden • 'Sie 
hat dem Roste so gut widerstanden, dafs die inwen- ) 
dige Flüche derselben nur wenig von ihrem ersten , 

m 

Glänze verloren hat. 

Wegen der Dünne, t\x welcher diese Schale 
ausgeschmiedet worden , erwartete ich in deren Me- 
tallmischung, nur ein geringes, Verhaltnifs an Zinn 
zu finden 5, fand aber dtniioch darin; 

Zinn • • * 14 

I^up^er • • . 86 
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Vergleichen wir nun das, in diesen dargelegten 
Untersuchungen gefundene Verhaltnifs des Zinns 
mit der , in der Masse des antiken Meialispiegels, 
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dessi^h Analyse ich' in der Vorhergehenden Abhand- 
lung iiitgetheiJt habe, worin sich der ungleich stär- 
kere Zinngehalt voii 32 ProCeht nebst einem kleinen 
Gehalte von Blei, ergeben hat; so nehmen wir 
daraus ab, dafs die Alten, bei Anfertigung der Bron- 
ze, das Mischun^sverhältnifs der beiden Metalle, 
des Kupfers und Zittns, mit klüglicher Rücksicht auf 

die bezweckte Anwehdung der daraus anzufertigen- 

»• - ^ 

den Pabrikatfe 'iu wählen gewufst haben. 

Mehrere meihier inlt antiker Bronze angestell- 
ten Zergliederungen einzeln zu envähnen, halte ich 
für überflüssig, und begnüge mich mit der Anzeige, 
dafs ich , mit AusiHahme des vorgedachten antiken 
Spiegelmetalls, und der zuvor erwähnten Masse der 
kleinen Nägel, in dtn übrigen, den Zinngehah mei- 
stens zwischen rotind 1 3 Prot'tot betragend, ge- 
funden habe; '' 

vn. 

Un^ersuch^n^,,ßfirß/Xßf^alknasse des Vier ge^- 

sparmswon' CidOk\ ^ 

Eine Ausnahme Von den gedachten Mischungs- 
Verhältnissen macht' die' Metallnasse d^s antiken 
. Viergesjpanns, dieses einzigen aus den griechischen 
Zeiten übriggebliebenen Kunstwerks dieser Art. 
Für den Verferti^er'def'selben ist lange Z'iit'Lysip' 
pus von Syeihti^ «ilh* Zeitgenosse Alexanders^ gehal«. 
itti tJ^ot-deil, welcher in der Kuristgeschichte als 
der ^röfste Meister in Anfertigung der Statuts 
>jy«i?jtrfj' bekannt ist, (gegenwärtig Wttd j^dgch 
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(die Meinung , (dafs Lysippus jene Pferde verfertigt 
habe,, von kritischen Kun^- und-^lterthumskennern 
bestritten ; ind^m inan solche von einem schwerfät 
ligern Style findet, als die Alten yoi^ den Kunswer« 
len des Lysippus rühmenf 

Darin aber scheint man überein ^zu kommen, 
dafs diese Pferde unter Theodpsius IL vojx Chio 
nach Konstantinopel gebracht worden. Als , im 
Jahre 1204, die abendländischen Kreuzfahrer zun^ 
zweitenjpaje Kpnstantinapel eroberten, plünderteni 
und den gröfsten Thell der damals so reichen Kai« 
serstadt ,in die Asche legten ; in welcher Katastro- 
phe eine grojfse Menge der schätzbarsten, dort an- 
gehäuften Kunstwerke, zu Gri^nde gingen; entging 
di^eses Viergßsp^n der allgeipieinen Zerstörung» 
Bei Veytheilv^ng dp rBeute. bjBstipimjte der Poge 
Dondolo diese Pferde für die Republik. Venedig. . 
Nach dessen im folgenden Jahre erfolgten Tode 
wurden sie, nebst anderh' Kostbarkeiten, durch den 
"P'oteiStk Martin £!ihönd!ch!-P^(ffnedig gesandt; wo- 
selbst der T>ogü Peter 'jSiam >d^$ Portal der St. 
Marcus - Kirche damit zieren liefs. Bekanntlich 
sind sie im Jalire 1798, also nach einem Zeiträume 
von beinahe 600 Jaluren, von da nach Paris trans- 
portirt worden. 

Diese 4 Pferde sind nicht, wie die eigentliche 
Bronze, in Formen gegossen, sondern sie sind aus 
einzelnen Theilen von getriebener Arbeit zusam- 
mengefügt. 

Die Hölungen der Hintertheile sind mit Blei 



ausgefüllt; ivdches gegenwärtig in den ^Zustand 
t;inc;r röthlichen Sleiglötte übergegangen ist. ' 

§ifc sind vergoldet; docb ist gegenwärtig die 
Vergoldung meistens abgerieben; obgleich , nach 
ßuonarottU das Gold, welches die Alten zur Feuere 
Vergoldung amgewe^det haben, sich gegen das ge« 
genwärtige wie 6 zu i verhalten haben soll. 

Wegen der Vergoldu^ng hält man die Metall- 
xnasse derselben blofs aus Xupfer bestehend; weil 
dieses die Vergoldung besser annimmt , sds.die, 
Bronze. Dieses zu prüfep , bin ich durch eine 
mir zugekommene, obgleich nur geringe Menge 
von 40 Gran der Metallmasse, in Stand gesetzt 
worden. Aus deren Untersuchung hat sich erge* 
]ben, dafs sie nicht aus blofsem Kupfer bestehe, son- 
dern ebenfalls eine Beimischung von ZAxxn ent- 
halte; jedoch nur in einem sehr geringen Vereält- 
nisse , indem das aus jenen {40 G^an sich abschep^ ' 
dende und sorgfältig gesammelte Zinnoxyd nicht 
mehr, als o,35 Gran wog; welches auf metallisches 
Zinn r^ducirt, in looo Pfunden der Metallmasse 
nur 7 Phmd Zinn anzeigt. In der salpetersauren 
Auflösung ist, aufser dem Kupfer, keine Spur eines 
anderweitigen Metalls vorgekommen. . . , 

Ist der unbeträchtliche Zinngehalt nicht etwa 
blofs zufällig; so hat vielleicht der Verfertiger dieses 
berühmten Kunstwei^ks die Absiehst gehabt, dexa 
Kupfer dadurch einen mehrern Grad der Dichtheit 
zu verschaffen. Da abef dieses geringe! Verhältnifs 
von 7 Theilen Zinn zu ggS Theilen Kupfer, in der 
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nJrtttrKchen Beschaffenheit und Eigenschaft des Ictsf- 
tern keine bemerkbare Veränderung bewirken kann^ 
'so kann diese Metalbnasse auch nicht füglich der 
Sronze beigezählt werden« 

Bekanntlich ist in der neuem Zelt der ehemah 
so häufige Gebrauch der Bronze durch das Eisen 
und Mössing sehr vermindert, und im Grofsen mei- 
stens'ntir noch auf das '^robe Geichütz, auf Glocken 
und Statuen, beschränkt worden» Ob aber nicht, 
wenigstens zu Küchengeräthen, Gkfäfsevon Bronze 
denen von Mössing, tregen der minderern Geneigt* 
heit jtner, den' der menschlichen Gesundheit so 
nachtheiligen Kupferrost zu erzeugen, mögten Tor- 
ÄUZichen sein, solches ist ein Gegenstand, der ei 
verdiente j durch vergleichende Versucli^ ausg^ihiti 
^elt lind ' entschieden zu werden. !Der allgemeine 
Gebrauch, den die Alten von bronzenen Gefafsen 
in Küchen' \ind Kellern gemacht haben, obwohl ih- 
nen die Schädlichkeit des Kupferrostes innerlich ge* 
nommen, wohl bekannt war, scheint dafür zu spre- 
chen. Der äufsere Gebrauch des^ Kupferrosteis hiöi. 
gegen , zur Reinigung und Heilung der Wunden, 
fand bei den Alten seine Anwendung; so wie mah 
auch, nach Aristoteles Zeugnifs, Wunden, die durch 
kupferne Waffen geschlagen worden, für leichter heU- 
Irmr bklt^ als die durch Eisen verursachten. ^ 
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vJ nter den verschiedenen Materiälen, ^e znt An« - 
fertigung laut »tönender Instrumente dienen /^lebt* 
die aus. Kupfer und Zinn bestehende Compositiön, 
oder das Glockengut, die stärksten, und am treit^' 
sten sich verbreitenden Töne. Aus dieser Metall- 
mischung werden unsere Glocken bekanntlich durch 
den Gufs Bereitet. Ein'sokhes Werk' des Gusses 
ist ohne Zweifel auch die berühmte ' ^fbfte "Glocke 
in Peckingt welche diegröfstftin der Weitest, in- 
dem 8ie,20 F^ufs. im Durchmesser, und i6ZollDicke^ 
hat* £s bedienen sich aber die Chinesen häufig 
auch einer anderweitigen Art von. Glocken; (d^e 
jedoch mehr als Kesselpauken zu^ betrachten sind); 
welche nicht gegossen , sondern unterm Hammer 
geschmiedet worden. 

.' Diese Instrumente, Oong^ Oong-gong^ (chine« 
•lidbL: Tsehoungt welches Glocke bedeutet,) auch 
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Lo genaimr, weldie liMiflfit ^eüröliriKcIfe "Gestüt 

der Glocken , sondem ' die eines ' grofsen Icupfemen 

Kessel -Deckels, oder eines Schildes mit umgebo» 

genen Rande haben, besitzen die Fähigkeit,, beim 

Anschlagen einen wu^d^r^am mächtig tönenden 

Klang zu verbreiten. SarroWf in seiner Reise 

nach Chfei'a,- -sa^ von di^sefli IftstrunieiAen : ^ie 

seien wie ein flacher, Kess^5 oder vielmehr wie 

der Deckel eines Kessels, gestaltet, und werden 

mit einem, mit Leder überzogenen Schlägel ge- 

schlag^^a*,^«^ und maia . f^i der . iliileinuiig ^'t 9^.^ die 

Composiüon des Metalls aus Kupfer, Zinn und 

fVismjuth bestehe. Dafs Wismutk ein Mitbestand« 

ibxA. itef selben- sein sollte^ solches schien mir. eis 

i^,Er\ifungizu bedürfen;. bei welcher es sich aber 

epgebi^ .kat,. dafs blofs Kupfer und Zinn derem 

S^standtheile ausmachen; ;: ■. 

• i' i '.''■' "■' . .■ ■ •' ' ■ ■ ■ • ' 

Das Metall hat die Dicke eines Messerrückens ; 

die Farbe. desselben ist speisgelb; das elgenth^^l• 

liehe Gewjicht, fand ich +z .8,8 1 5, 

ä) Von einem Fragmente desselben wurden^ 

' ' ' " ^ » , ^ .. ^ 

l5ö Gräh ' in Salpetersäure bei gelinder Wärme 

aufgeloset. Aus der hellblauen Auflösung schied 

sich Zirinoxyd ab, dessen Menge nach dem Ai;s- 

glühen 42 Gran betrug; welches 33 Gran metaUi- 

»eben Zinns gleich ist. , 

b) Nachdem dad Zimiöxyd gesondert wof den, 
wurde . die Axiflösung -mit einer angemessöxieA*' 
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Menge Schwefelsäure versetzt^ 2ur mäfsig tcotk 
\ nen Masse abgedampft, diese wieder in Wässer, 
aufgelöset, und durch Eisen gefällt. Das gesamt 
znelte» ausgewaschene und schnell getrocknete i&»* 
^er wog 117 Gran* 

£5 bestehet also das Metall def chinesischen 
Gong'gongs im Hundert aus: 

Kuvfer . . . # 78 
'Zlnh • • • 22 
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A?.iV>.-v::jn-r:lJ u:.t:e.r s u'c h-u n. g 

dös , 

r o t h g e f ä b.h ten Wassers,^ 

aus dein See" bei Lubotin in Südpreufsea» 



.♦'-.» 



JLJie südpreufsische Zeitung Nr. 12. vom 8. Febr. 
l8oo., so wie die Berlinische Zeitung vom i3. des- ' 
selben Monats haben Nachricht von einer Natur- 
crscheinung mitgetheilt,' welche sich an dem Wasser 
eines Sees bei dem, im Departement von Posen ge- 
legenen Dorfe Lubotin ereignet hat, und wovon 
das wesentliche in folgendem bestehet. P 

„Das Wasser in diesem See erschien vor einigel^ 'j 
Zeit Stellenweise mit rothen Flecken, gleich Bluts^ 
tropfen; an andern gröfsern Plätzen war es roth^ ^ 
violett, auch grasgrün gefärbt, und es schwammen ;J 
ganze Massen eine'r rothen Materie auf dem Was- j 
ser. Als, nach Eintritt des Frostes, der See mit 7 

Eis 4 

» -■■ I III. ■ ■ ■ I I— ^.1— <ia 

*) Vorgelesen in der K« Akad. d« Wisseiisch* «m soften 
Febr. iQoo. 
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Eis "belogt ^ijrde , zeigte dieses, ungefähr 3 Linien 
l'lief, die nämliche rothfe, blaue und grüne Farbe^ 
die das Wässer hatte. Der untere TJieil des Eises 
aber blieb ungefiirbt. Unter dem Eise Selbst stand, 
etwa eine Viertel-Elle hoch , eine grüne und 'rothe, 
|. ins Bläuliche spielende Materie.^' 

Eine anderweitige handschrifdiche Nachriclit 
besagte fblgendes. „Ungefähr in der Mitte des De- 
cembers y, J. wurden die Fischer, beim Aufeistn 
zum Fischen, gewahr, dafs nicht allein das Eis^' 
sondern auch das Wasser dieses See's, an zwei. 
Stellen, roth, blau i/nd grün gefärbt sei« Dieser. 
See ist ungefälir | Meile lang, und etwa 400 Schritt 
breit, und ist ganz mit Bergen umgeben* Aufdeir 
emen Seite stöfst ein Wald an das Ufer; auf der 
acndem Seite liegt das Dorf Lubötin mit seinen 
Aeckem. Nach dem Dorfe zu erstreckt sich ein, 
ungcJahr 100 Fufs langer, und nur einige Schritte 
breiter Arm des See's. In diesem Arme, und noch 
c^e Strecke an beiden Seiten dos Seeufers, ist das 
Wasser j. Elle tief ganz gefärbt; unter dieser ge* 
färbten Schicht aber ist das Wasser farbenlos. Eben 
so verhält es sich an der zweiten Stelle , welche 
sich äini äufsersten Ende des Sfee*s befindet, unge« 
fähr 5o Fufs lang i" und etwa den vierten Theil so 
breit ist. Dj^r übrige *rheil des Sce's enthält ge- 
wöhfilic}jqf.f^bq3loße$ Wasser. .-Das Eis, welches 
diese Stella deck£,:,ist, in Flecken von i bis 2 Fufs, 
grün» blau, und rodi:: marmörirt; Der untere Thctl 

G 



4e3 Eises ist^t so, .yrie das darunter stfJi^XMk.Wasafili . 
ganz olme Farbe,".. • . ■ '» «r ; 

., Beide .:3Vich^östinmi€n iiQ ^Ganzen mit den), ; 
am 2X..J9pauar aufgenommenen Protol^oU über^in^ ^ 
die kleinen ^bweicUungen. rühren olinC; Zw.eif!4 
nur daher , dafs die Beobacht^ing^n zu verschiedjii 
ncn Zeiten angestellt worden. ^.. 

. . ;Dafs der Ab^gil^-ube hiebqi s<?ip /Wiesen treibt, " 
dieses Naturtreigi^ifs als ^in ; Wunder anstaunt ^,4aJf - 
geröthete Wasser für einen .gefallenen Blutregen» 
liüit, iind daraus all-erlei Unglück pEophezeihet ;, dafs 1 
ferner eine .gewisse Menschenklasse, die bei dem- 5 
Aberglauben des gemeinen Mannes ihre Rechnung, j 
iinde^y hiehei jiiiipht müssig ist; solches ist lieiderl; ; 
iÄmier noch in der Regel. *) , , ..v ii 

*J| So la^^t e$. unter /m^ern, in ejn^nifj^aiis Brzet^.vpfn/' 
4ren Januar igoo, nach Berlin gesendeten Berichtex^ 
fj Bei dem 5 Meilen, von hier entlegenen Dorfe («ubo«, >. 
tliin, zwischen Izebize uiidBabiack liegt ein See, wel-. 
eher die Aufmer^saniKeit des ganzen Publikums weit" ■ 
und breit, durch ein Wuirdey, wie die hiesigen, ntfäP 

' M IT 

. sehr. £um Aberglauben geiiei^te Menschen es nenifeit/ : 
rege gemacht. Vor nngefähri Ti!|.'Tagen wurden «'dici 
Fischer beim Aufeisen zum Fischen gewahr,, daff iijcl^,'; 
aallein d;is Eis, sondern auch 'da^.W/isser ervi^^Jbn,l(€l| 
See's. an mehrerh Stellen roth . blau und erün i^efärbt 
w-ar. Eine Menge Menschen strömte hinzu, um das 
vermeihte Wunder zu sehen; Krieg, Pest, und Gott 
weif«! vins fflr üebel mufften' beitn^getneitien Häufet 
die Folge siein; ^\ic\\ sollen ^hoii- deshalb Ablässe Ycnr- 
;: ,tinepi yriostty»4n dem See gahalgett worden sein. " . ^ 
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Allein; auch ddr aufgeklärte Llfcbhabei; der 
Natur 'inüfs diese Erscheinung merlcwürdlg finden ^ 
um '.so mehr, da nUr wenige. Naturforscher- dersdr 
lüen gedaicht, noch kdlhei^j sie richtig erklär h^tc^ ■'• 

" '"'*"E6 iSt daher auch nicht txi verwundern, dafs die 

» 

Meinungen von der Ursache und Vcrählassurig die- 
ser Erscheinung', aucli dhh^"deTi Aberglauben mit 

ff — « » -1 ■ - •^ 

ins Spiei'-afu bringen, So v'erscliiederi ausfallen.' Tfel- 

nige wdlleh dieÜrsadt dieser Sonderbaren Wasser- 

. .. _ , , • ' 

fdrbüng' iri 'ttuneralisclien Sloflfen aufsuchen, und 
daraus ieihe Anzeige auf 'vefboifgcne Erzlager' her- 
irelunen/ 'Arrdfcre hingegen vertAutlien, dafs dieser 
VoxfeU- mit • der', unlür.gstan m^brem Orten in 
Schleisien und Böhmen bemerkten Eifderschütf*erung 
in einigen Zusatnmcnliange ^Jifehen mögte. Allein, 
bei dem Lichte der Chemie hat sich' dieses Ereignifs 

in eine ^aÄTJ einfache Erklärung aufgelöset, 

.1 . , , ; . ',.■,.*. 
. . i- 1 li • • 

Aeltere und neuere Sclu-iftsteller reden hie und 
da von Farben Veränderungen der Gewässer. So 
CTzälüt Plmius, *) dafs die See'n bei Eabylon zur 
Sommerzeit; ii Tage .lang rothes Wasser enthaJten; 
wie au^li, dafs der BorystlieneSj^. der jetzige I>nie- 
perflufs, im. Sommer blau gefarljt sei. Smith *^*) 
fand i668 das Wasser im . mittelländischen Meere 
hrpamelblau , und, wenn die Sor>ne darauf schien, 
isahe es roth oder purpurfarbig jaus, per Missionair 



•*) Acta Erad. 1709. 
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Ferdinaiidv Ccmsag- isahä 1746 ■ bei • Califotnieh auf 
hohem Meere /in der Strecke von • f Meile^' das 
Wasser, bläulicbrotli gefärbt. Andere Seefahrer ha- 
be» ,i vor der Mündung^ »des PlataBtr^ms,*; an «der 
Kiiste von BrasiU^n ^s.fW..iii^hOT?l^ it^a^r'Wf asser 
^lutroth g^funde/i,,.. , . ,- .^- ., ,;, ,. , ,. ...^ .,- .; {.- 

Schooten :$^l^,.^d?ijS.,jyjr45§f;r b^.Cap Dfsii:^ 
davon roth gefärbt,,; dafs ein Einl^ox^ . CMonodon 
MonQcer.osJ $eip^n i^ahn. at»gestofsen hatte. , 

Eine anderweijig^e;^ i^pthfaf bung- ^ dep, Was^s-; 
die aber ixlt^ht wju"yijijJi^,soi;^dexn nui>> scheinbar ist, 
wird, von Was^^f i^isecjt^n veraiüafst , / welche, die 
OberfI.j^cJie vpji Xtifheu, Sümpfen^ Wassergräben, 
zu Zeiten. in: grpfscr.M^nge bedecken. 

Von die$^(^n , allej?! .^aj^cr |s^ .der gegenwärtige 
Fäll verschieden.. ■ . 1 ^ : > . ■ ; 

Das sefärbte Wasser .«jLes Lubotiner, See's, wo. 
von eine zur chemischen Prüfung hinlängliche 
Menge nach Berlin gesandt worden, erregt, sogleich 
bei seinem ersten Anblick, die ' Aufmerksamkeit 
(durch seinen arigenenmen i^arDe^iweclisel/ Wenn 
man namlicn dieses vVasser, m einem Gtfäfse vpn * 
weifscm Glase, iii einer vom l'ageslicUt abige-yeiv 
'dettJi Stellung betrachtet, so erscheint es iintet 
ciiier gesättigten blutrötheh, in karmoisinroth Übeiv 
gehenden Farbe, die es ganz undurchsichtig macht; 
der Schaum aber, womit es sich bei einigem Schüt 

♦) Hiit. de CaUfgrjaie -dü'^ÄiÄel Viftrfigif, 'T; ÖI.''l*wi0 
1767, .0 V h ::•! r, '■ ., - 
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telri bed^Ät{flst^h^lIbliiülicft»;-^Keilu'etitt^ hiifgiegJeii 

<cfhVuVtdmV'und<-d^ Wä^is^^eil^^heint nXiil mit ti^^ 
r^irten hilÄÄfeftlirfftti Färbö.- - ln'ehiem-^erstt)i>fteÄ 
Ola^e faud'd?^^ -^irtp^i 'j?.8rbienwcrch^l mehrere 
Tage latig-'8tettv»^'»'« ' ''-'^ '■" •• '" 

In-'cfifeTie Gefafse'^ausgtegössen, verspürt man 
•den'Gertich^'eih'is iti'iFäulnills übergehenden thie- 
Tischen Körpers; auch ist dtr Gesclimack fetüig 
und-'ekell'-^ ' "^ •■ '''^•-' '• • '- 

Die '^amit angesteHteh' ^Prüfungen bcstrfitt 
unter andern infölgeriäenY' '•'■ •'* ■ - ■ ' ■ ' - 

ä) Wi^ifses Papier ■ irtkhfeS'TÖit diiesem Wasser 

cihgetränkt "^ordßn, Ästlll^h 'riach'dem Abtrock- 

jien blau "gefärbt. ' Die IFafbd' erlitt ^^tder von vfer- 

dürinteft'^öOTcnvnöcli von' aU^lschfen SakenV 

merkliche 'Verändfe']eun^. ' ' "^ ' '«/- '■ • 

b>" In-^eMer flächerf P6r«illähtassfe' ausgiegös^nb 

^crscllieiltfäs^Wasset'in der Mitte roth, und ati Vien 
Selten blau. Auf warmen Sand «gts^ellt,' setzte ei 
wählend 'öfemVei^diihsten, kndie Seiten derTass^ 
indigWatie 'Ringet ab ; die letzte Portion aber trock- 
nete zu einer4cliAiiitzig blaiigrünen Masse ein.' 'Mit 
Wasser* aüfgei^^eiclit, lös'ete sich die Masse* nicht wie^ 
der auf,* sdnitrti l?ie zertheiltte sich blofs in schwär»- 
liehe" Schup^eW: I>as Wassfeir \yurde von Neuem» 
zur Trockne abgedunstet, der Rückstand mit' Wein- - 
geist 'übcrgössieti ' uhd digcrirt'; aber aufch hierink 
blleM-n die Flocken unauflöslich zurück. 
" = c) Ein «idctet liieil de» Wassern wurde im 
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■gebellt. . Pas.Wass^ yiarlar jbal4 4i?' Fa^te:, as/gi»-' 

Flocken aV, wjJctegiftsan^iQelt.iüVEid. getrocknet ,wur- 
d^4 ; - Auf <iine glüliiqnd^e K<^ble geti^efi , oder atif 
einer Messerspitze an die Lichtil.^jm^e , gclhaltem; 
Jtfalien sie sieh aufj und ve^breni^ert mitijQthUchein 
i^auchq und uiM;e^ Vtrbj-eitung deß ;Gi$];uGli5ep[i65 
gQ3i&llgten, thijerischen . Körp^ys..; . > ^ ; . . i 

d) Mit Weingeist gemischt, trübt sich. die Ml- 

^d;mng>.nach tund' n^ch,; ,iind ss scheiden« sich 

afthlammartige , bläuliche Plpckent ab^ 

;. ^^' Durch hin^tugqs^te Schwefelsäure (Acidum 

ÄulpJjf\ki icum) verliert dfis Wasser sogleidi, und zwar 

ÄOi^tt d.ur-ch die ^ersten Tropfen der Saure , .die Fi^- 

Jbi^keit , 4uch vom JjidilQ -^bge^wandt, roth zu ei:- 

schcinen, und zeigt sich nun, in allen Richtungen 

gf^g^en das Augo,'bl©fs. rein blau.^ In- die Wärme 

geö^oilt, setzten sich iock<tM^e^, woUigtiB' Flocken von 

blauer Farbe, ab; wobei das. Wasser zuerst licb^ 

^rüA, jiach und nach aber ganz entfärbt e^rscheint« . 

. f) iMit der schwcfclit;icii Säure (Aci^lum sulphu- 

rosum) versetzt, gehet die Farbe des Was$er$ ^u^^t 

in liellcs Grasgrün, hierauf in Citroi^eiTgelb,^ dann 

in SHroUgtib ül>cr. Die sich sehr locker und wqI- 

ligtfajsrig al)sctzenden Flocken sind schmutzig 

graUi^rün.- 

g) Wird das Wasser mit Sjilpetersä,ure vj^e- 
setzt, so erscheint es überall nu^i prein iii|innej- 
Uauk.iln der Wa/mei:Versch,wi|i4^t aile Farbe.gänz- 
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rliblr;: iiicW .'allein das- Wasser wird vöUie klar ürid 
ifiirbeiilb&»;sX7iiden1 auch die käseärtig sich abscli^i- 
-«LßfiriÄtiJPibcfceri ier$cheihen'bl3&gelbiich weifs;' ^•'• 
■ ih) »Oxy^eiiirte Saizsiiire »zer8tjai[t -dii iVrl)©!?! in 
.-ImeaRlgeii 6damden- 'gtorHch.»«:Öia5 Wasser hU<ib 
'.eine* Zeitlang weifslich trüte; in» der Wärme äbör 
.Jieß «»»^geltlitJie Flocken fallen,' ' . •• ' 
.\ » ii) J>urchA'^ti5.*KäU- Lauge ward die Farbe des 
- W^assdrs sogleich in brätinlich verändert. Es seti^- 
ten sich nur wenige grause Flocken ab, die siiAi 
-tiberdem nadilier s^röfstenthtils wieder auflöseten« 
Als Jiierauf die klare Auflosung durch Salzsäure ' 
neutralisirt wurde, schied sich der in Kali aufgelö- 
-«et geireseneThtil in gelblicbgraiien, zähen Flocken 
■wieder ab. . = 

■ Diese Resultate derPrüfungen sind für den, der 
Chemie Jkundigen Naturforscher liinreichend, um die 
Natur der in diesemWasser entlialtenen Materie sith6r 
•soi'besthnmeri* ■ Sie besteht nämlich aUs demjenigei^ 
besondern JBestaindtheUe der Gewächse, welchen ' 
.WOBJL unter daaa Xamen : eiweifsartigerOPflanzenstoff 
(Substantia albimuiiea) begreift , und Welcher im ge-. 
gcnwärtigen Falle zugleich eineih eigentliümlicheu 
'.^arbestoffe, von der Natur des Indiigo, zur Grund- •► 
läge dienü: li)ieser in sehr vielen Gewächsen ent^ 
haltene sogervailnte vegetabilische Eiweifsstoffy wo- 
hin-awch der, runter dem Namen: Kleber, Gluten, 
Mat^ria vegetorammalis, begriffene Biestandtheil des 
WeizfenSi. ixnd mehrerer Gewächse- gehört, ist, in 
'Rücksicht seiner -chemischen. Eigenschaften , völlige 
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^hierischcr Natiür» und gr^zt unmittelbar. &D.-AäB 

thicrlsche EiwciEs^ au den läaigen BeBtapdtheU ddr 

Milch, und an den gerinnbaren Tlieil desBliuveda- 
8lers. Sind diejenigen Pilanxen, welche unter ihren 

• 2nähern,jBcstandtheilai inigleich diesen Eiw^fsatoff 
enthahen, d9.bei reich an Farbestoff^ so stehet dieser 
gewöhnlich mit erstem in genauer Verbindnng. 
Jiin Beispiel davon giebt der Indigo, alt dessen 
Grundlage ebenfalls von der der Natur, des £iwdiJb- 

.Stoffs isu .'1 

Diese Verbreitung des mit FarbestofFgeschwän* 

gerten Eiweifsstoffs in Wässern kann nur. in dtr* 

jenigen Periode Statt finden^ wenn die Pflanae, 

zu deren Bestandtlieil er gehöret, sich in dem Zu«* 

' Stande der Auflösung und Zerstörung, durch Ver- 
wesung oder Fäulnifs j befindet. Daher kann auch 
diese Erscheinung sich nicht wol im Sommer ereig- 
nen, wenn das Gewächs noch lebt und vegetirt, son- 

. dem nur im Winter, nachdem die Pflanze abgestor- 
ben ist. Bei dem successiven Vermodern der abge- 
storbenen Pflanze «unter dem Wasser, gehen: dex 
ExtractivstofF, und sonstige, ihrer Natur nach ein^r 
vollständigen Auflösung im Wasser fähige Bestand- 
theile, in Fäulnifs über. Der EiweifsstofF wird zwar 
Anfangs ebenfallsvomWasser aufgenonunen; allehi 
er gehet darin in keine bleibende, sondern nur 
scheinbare, mcchanisclie Auflösung ; die Tbeilchen 
bestreben sich, einander anzuziehen, treten näher 
zusammen , und bilden solchergestalt eine abgeson- 
dert im Wasser sghwlznineud^ , ÜQ{ikigt Zusammen« 
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lülufung,- bis «ie endlich in Schlamm öT^ergiheri. *Dct 
^UOL den Eiweifsstöff:figirte Farbestöffö^lfeidet- hierbei 
.c3t»exifalis i^esentliche' Veränderungen, bis er sich 
endlich^ -durch aljihälige Ueberladtmg mit den Säure^ 
Stoff 9 gänzlich ssers^rtJ In' stillstehendeft Wässern 
sich seibist überlassen, 'gehet dieser Uebergaiig d€s 
Farbestoffs in seiner* Vemichtting nur" laiigsatn V* 
-sich. Die von selbigeni bewirkte Färbiiiig*' des-Was- 
S£;rs Jcaim daher, . besonders ztir Winterzeit', mehrere 
Woichen lang Bestand -haben; dahingegen bei Ver^- 
anlassuiig einer sclinellern.Uebersättigungjnit. Säure- 
stoff, die Farbe zerstört wird; wie dieses hei der 
Versetzung des gefärbten. Wassers mit Salpetersäure^ 
oder;znit oxigenirter Salzsäure, der Erfolg ist. . 

.Zur völligen Aufklärung dieser Natur -Erschei* 
TiiÄigwäte demnach nichts weiter übrig, als nur 
noch' di6 botani'iSche Bestimmung derjenigen Pflan- 
zen selbst, welche' diesen Bestandtheil nach ihrem 
absterben dem Wasse;- übergeben hat. Solches 
sei jedoch denjenigei^. pflanzenkennem .überlassen, 
-^reiche diese,Unt;^5uchung junmittelbar an Ort und 
Stelle selbst anzustellen - Gelegenheit haben. Zu 
dieser Aufsuchung ist aber eine solche Jahrszeit aus* 
zuiirähleri, in welcher man die Pflanze noch in ib» 
reto unveränderten lebenden Zustande anzutreffen 
hoffen kann. 

Aus mchrern Qründqn ist es indessen wahr- 
scheuilich, dafs diese Pilanze zu der Ordnung der 
krj'ptogamischen Wassergewäclise, etwa zU den Gat- 
tungen: Conferva, Tremeilai Ulvai etcgehureu 



inpgte.- In diesen .Wass^rptflaa^en scbcSnt idtnf:«t 

w^sartige -Sv^bstfuoz einen Haut>tbestancld:\6il . au8auft* 

■ 

infchen;> da sie^ bai ihrer ZerlfigUng auf ttodoicBim 
,Wege, auffiel: den übrigen ^ewöimlichon Produktes», * ' 
jauph Apin.OAium lieferni IS^ wiardedann des. Vet- 
;8^pli$ ,;uckt' unwerth sein, zu seh^, ob die^, bei 
/d^en.njätürlLch erfolgenden Verlegung sich offcnbiL- 
ren^e^i. Farbestoff sich daraus, immittelbar^ durch 
^nsd^che JBehandlupg ausidehen und darsteUcn 
lasse. *) Die Ersclieinungen bei den, mit dmsiürt » 



*) Obige VermutLung, clafs das, die Färbung veruria- 
cbende Gewächs unter einer der genannten Gattafi^en 
der WaftAiSr'-Kryptogalinen zu suchen sein mögte^ iU 
swar bia jetzt noch ohne Bestätigung gebliebeta. Hl', ' 
I^r. Frank, damslfger Kr^isphysthu« zu G^ipfen« Wol« 
eher mit der Aufsuchung der in diesem See ,wai3hsf»f- 
der Pflanzen zur Zeit iiiier Vegetation im. Sommer be* 
auftragt worden, fand von der Tremelia nur eine 3^e« 
cies, die purpurea L. oder die Sphaeria tremelloides 
Wetgel. , rind diese so spaT^äm, dafs sie In keinieit 
Betracht zu ziehen «ei. Ton der Gattung GoA« 
ferva zeigten sich zwur die Arten canaiieularis Und 
reticulata, aber auch so Selten und einzehv« 4afs. sie 
nicht als die färbende Ursache angeselien yyetden k^a* 
2ie« Hr. Frank ist geneigt, den Farbenstoif im My-" 
xiophylium spicatum L. oder in den ab- und in den 
See gefallenen reifen Beeren des Sorbus aucuparia zu 
suchen. Myrrophyllum spicatpm hätte etwas für sich« 
da diese Pflanze nach Hrn. Frank , wirklich einen to* 
then Farbestoff enthält« und ^n ihren Stengeln, und 
obern BUctern xot^.eriichfint; Ebreschenbeeien aber 



gefarbteisT Wfeser • angesteütfeiv, Prüfungen , lUbeii 
eüae chtaiiscUe Aelinlichkcut des*<laria enthalteheti 
Farbestoffsy mitjdtim ■t'arbestoife der Indigopflansen^ 
fSndigofiera tinctoda; iu aij^entea;' L disperma);, und 
des W:aixlkraüts (Isätis^tkiotoria) hinlänglich ange- 
deutet. . Jöie Farbe dpßj eigentlichen IndigostoIFes. ist 
.roth.>- Wird Indigd diwchJDeßtillatäon 'jserlegt,' «b 
sublimirt slcli ein Thtil des Indigostoil's in pürpuf- 
farbeiien Nadein. iWird Indigo auf Kohlen gestreueti 
so efscheimi der davon anüsteigende Rauch, gegen das 
T2ig«:filicli9t betcachteCj xmlt einer, schönen lichtrothezi 
Farbe, i" .-.' 

Im Pebrigtn» ist diäse Naturerscheinung nicht 

so selten., -als (nan zti glauben scheint. Sciion im 

Herbste dea Jahrs, 1786 habe ich Gelegenheit gehabt, 

ähnliche. Prüf Lwigcn.imt:i dem Wasser des, bei der, 

nur wiinigcMeiien^vori Be?rlm entlegenen Landstadt 

Strausberg' beÄndlicben, Straufs-See's anzustellen. 

Audi hifcif haitCv sich' ebeii diese Bregebenheit ereig. 

net^-xiafs flas Wasser »des See's stellenweise blutrotk, 

blau und grün igefitrbttrsthien, und ähnlich gefärbte 

Massen -in- de»n . übrigori , ungefärbt gebliebene», 

WsMSser sdnrammen;' luden damit 'gefüllten und 

-miraugesandPen Iläschen sonderte sich eben so nach 

mid Jiach^der gefäAte l?heil dea Wassers nach oben 



— llrtreft "an »KJlfchöT Wasseifarbting geWifs keitieti Thetl; 
dnliy Hieses Efei^nifi findet «ach im.'Stimü£sr6ee» in 
dessen. JjSfuhp ^ich uiexnaU fibrqipUen • Biame btefuiMÜeu 



>eti'a& , «wogegen idas^ W^o^scr gegen detf Boden 'SU 
isnrhälosi mrard.- < Bei^ mlühieh- sckbn damals 'damit al^ 
.gestellten Prüfungen 'wareh die Erscheiniiüigen' dea-' 
jcnig^n gaii?; gleicli^ .ivieiche 5ich bei der gegenwärtig 
gen:Pfüiung des Wassers 1 aus dem liubbtiner See 
.ergeben 'haben. jAIs- bald- daCrauf dtr See überaU 
t^zufror^*' glich 'die Faxbe' de^ Eises einem rodiem 
-Tuche.. ' '" ■'\ -'■»i> • ' =■'■■■ 
« ScHpn in frühem- ^itenr:Iif|lt sich diese Natys» 
'begebtnheit im: Sttaufe-See melirmal -ereignet. Laut 
einer; von dem dicmaligeniObeopdrediger Campe ^u 
Alt-Laiidsb'erg mitgctheilten Nachricht, *) 'sähe, er 
Sm J. 1757, «I21S Wasseif des nach der Stadt gehtoden 
'Arms dieses See's.ganzkrotligefärbt. Fünfzehn' Jalire 
■ später, früh am i5«'etir Nov. Jt753, erschien der See 
►'Jan dorselbth Stelle gatn£>gnin. :. Nach 3. Tagen er- 
hielt er seine ordentliphe. Farbe wieder. ! In den 
darhit gefüllten Flaischen \v:ard das Wasstr, wielches 
-Anfangs etwas veUch^^nattig üöfih, :nach Und naih 
«Ulkend. Bald darauf 3vard ,es..dick;und undurch- 
sichtig , ' und nach, einigen Wochen sonderte« sich 
eine dünkdrothe Masse ab» welche oben ^chwamn)t. 
Jetzt zeigte es sich auch unter, zweierlei Farben; 
nämlich,' yoW'vLiehte abgewendet, undurchsichtig 
und dunkelrotii;. gegeix. das. Licht .aber .dunkel- 
grün. ^^^>„ ... . . .._. . _.... 

M^ji i i. n| f.iii II ■ m iiwi i ' y» " M^M T p ■ ■ iii i i 

*} Physikal* Belustigungen. «Eilftes Stüok. Berlin 1752. 

•*) AuchXehmjTtfrf^HvähntdiwesVntfäHs'ftt'acr Vorrede 
SU «einer Geschichte von den ^ötzgebirgenV xuid sa^^tt 
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I>ies6, ron Campe IbemetkteP gtitote' J'atb'e jb( 

aber von der blauen des gegenwärtigen Waiserr 

xiicht wesentlich ver^chiedeü ; sondern sie deutet 

Möfs ein etwas geringeres Veriiältnlfs des mit d*em 

Farbestoff verbundenen SäurestoiTs an. Denn, wenn 

man diesem blauen Wasser aus dem Lubotiner-Seo* 

derijenigjen'Anthcii- Sauerstoff^ der den Uebergang 

der - UTSprünglichen^ grünen Pflanzenfarbe in die 

jetzige blaue 'bewirl::t 'bat ^ durch Körper, die den 

Sauerstoff,, «tärker. anziehen, wieder entzieht,^ so' 

kehrt die erste grüne Farbe zurück; wie 'diesex^^^ 

folg bei VersiEtzung des Wassers mit der schwefc 

Mchten Säure (Acidum sulphurosum) oder auch 

mit d^r salzsauren Zinnauflörung, wirklich 3tatt hat* 

£lnen ähnlichen Rückgang der blauen Farb^ 

in Grün werden wir am Jjndigo selbst, bei seiner 

Anirendung in der Färberei, gewahr. Um ihn 

dazu gehörig zuzubereiten, oder aufzuschliefsen, 

miifs er mit solchem Stoffe versetzt werden, die 

ihm einen Theil Sauerstoff rauben. Die Indigo« 

brühe erscheint alsdann grün, und mit gleicher 

Farbe kommen auch die damit eingetränkten Zeuge 



iP^ei dem »abgelesenen Strausberg bätte vor 5 Jabren 
das^Qne Wasser derStraufse mtbrUntersucbung Ter« 
' dient. Ich habe damals etwas weuigei von diesem 
Wasser erhahen, und gefunden, dafs seine grüne Farbe» 
eine grüne kupferschassige Erde war. Nun ^ill icl); 
xwar nicht rathen, hier ein Kupferbergwerk tu tu* 
ehen « aber wo haben wir denn hier zu Lande grfla« 
Erdo? u«f.w« 



mh atem'Kij^k ' • . P^dtuQch. äh&c^ dafs . die Zeuge an 
<lc9?lBltft, zuihs^genajpterti-Vtirgmnen,, auagtiboeK 
^ ütoiHjfrdjttojiörltogt dpa Pigment Gaelegenlxeitjid^» 
kl, )4ef iJKüpfe ^^erlortien/ SaueratofE wieder aiissuasieu 
bfin3;.T }wdurcli. das Wiederkeliren und Fekwordeil 
döfeifeiien'Ptrbe' bewirkt T^^itti. - \ "' f:. 

;. Ts^ufch diese XJ^bereinstimmüng,- in-dsein Vop- 
hältcfiides gefärbten' Wassers des Jliubotiuer'See's 
xnitijd^ih Indigo, ist ein-Grund znehr,. dfini.id jenem' -^ 
Vi^a33er.> vorhandenen Farbestoff als ^analog .mit denr 
IndifpsiOff in erldären. <. 

••*.T ."•»'»'■ '; I • • 1. , . .... 
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Beschreibung 

t . ' , ■ 

durch glühende Lava veränderter 

Metallxnassen. *) 



i 



A-lie Uebersicht des gegenwärtigen Umfangs der 
Naturkenntnisse gewährt dem vemüxiftigen Vereh- 
rer der Natur gewifs das > reinste Vergnügen, Sem 
Wissen ist nicht .blofsjiuf Namen, "Foritn und phy- 
sisches Verlialten det ihm bekannt gewordenen Na^ 
turköxper eingeschräi^kt, sondern es'' ist ihm auch 
geglückt 9 von einer, obgleich verhältnifsmäfsig im- 
mer nur noch geringen Menge derselben, die in» 
nere Mischung der Materie zu ergründen, und 
deren Zusammensetzung bis in die ersteh Grund* 
Stoffe zu verfolgen. • j . • 

Allein, fragt man ihn: woher die Natur diese 
ersten jglemente der Körper netoae? wie sie zu' 
Werke gehe, um daraus, bei tausendfecher Aliänt' 



/ > 



'•) Vorgelesen in der-Rönigl. Aliad. di, Whf exitck. d^ i^reit ' ^ 

- Not. 1797. '. ö:'i''.-- / \; 

• i 
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derong der Mischungsverhältnisse und Anziehtings» 
kräfte, die unerschöpfliche Menge und Mannigfal- 
tigkeit der Naturkörper zu bilden? so mufs er das 
aufrichtige Geständnifs seiner Unwissenheit ablegen. 
Denn, nur zu selten ist es dem Menschen ver- 
gönnt, die schafTcnde Natur, bei ihrem gewöhnli* 
chefi, regehääfsigen, ruhigen Gange in Erzeugimg, 
Bildung und Umänderung ilirer Produkte zu be- 
lauschen. .. , ^ < ' 

Nur bei aufserordentlichen, und meistens mit 
Zerstörung schreckenden- Natufeteignisseh bietet 
sich zu Zeiten Gelegenheit dar, zu Beobachtungen 
plötzlicher, oder doch in kurzen 2ieiträumen Yor 
aich gehender Umänderungen in der Mischung voi 
Naturkörpern, dbß alsdann der aufmerksame Natur- 
forscher nicht, ungenützt lassen« darL 

Einen Gegenstand dieser Art- wird folgende 
Jkurze Betrachtung einiger sehr sonderbarer und 
Qierkwürdiger. Veränderungen darlegen, welche Me* 
tallkörp^ durch die Einwirkung' einer anhaltenden 
Hitze glühender Lava erlitten haben. 

Befcanntermaaisen .hat der Flecken Torre JUl 
Grcco h^x: Neapel im Jahre 1794 das abermalige' 
Schicksal gehabt, von einem glühenden Lavaflusse- 
i'a^t 'gänzlich überdeckt und zerstört zu werden. 
Bei dem nachherigen Aufbrechen der Lava, und 
Nachgraben in den darunter begrabenen Gebäuden,.' 
sind melirereMetallgeräthschaftfin In einem Zustande 
wieder jau:^efi^idjieiai worden,,. 4er von demjaiig^ 
ganz verschieden ist, welchen man von sonstigen 

Ein- 
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]Sil\iirirki^igen des Feuers und der Hitze^ auf Ate- 
tall^ zu bemerkc^n gi&wohnt ist. 

. ' JDa ic;h> Gelegenheit gehabt, aus Neapel meh- 
rtre .di#ser J^erk^ürcligen Ffiucrprödujcte zi\ erlial- 
tc»9 .so th^e ißh hi^r eine iuxze . Sescht^bu^g 
▼onf, einigen derselben mit« 

lyEin'Btuihsfüdc vom tinltem'Äfodd eihir 
Giocke. Im gröfsehotJDurohscIinitc mifit selbiges 
^ber a*^^ im Meineni' i J^^ und in der £ücie .|3>is J^^ 
I>as Merkwürdige, daran ist, dafs beide Metalle, de- 
^ Ten Zusammensetzung das Glockexigut aiismacht, gan2s 
aufser Verbindung . getreten sind. .Das eine deri« 
selben, nämlich' das: '^inn, iso gänzlich verschwun- 
den; das zurikckgeUieb€»nei Kupfer abett erscheint 
in folgender Art. .!.::■ . .,i 1 

i. 'Das.Gazize sieht, aufj^brechen, «wie ein Stück 
blättriges Rothkupferära aus« ^iEüesäciacUIeiit vÖn 
beiden Sexten eine, eüras ü|pen4''^<^'^^^^^'I^s^ 
GjiSdifigepkupf er, voxx, &ewöhnUch|^ ^^^^ ^HMd Qlanz, 
ein. Das Kupfeir^rz ist 4ui>|^el3^ftfcjt^^aj^9 ^h » glän- 
zend,, klein- und feinkümig^ gieb( ^^ luH^ibosche- 
xiillrothen Strlph, ist weich, u^id s|{f;pde. ; DieObe^- 
i||a4^yn^erääche:ist mit etwas strphge^ber Lava dünn 
bedeckt,, neben und; zwisch^^welcliex;^aber viele 
ganz kleine und unbestimmbare sta^rkglänzende Kry« 
stailui von dunkel - stahlgrauer Farbe liegen, wel- 
che weich und spröde . sind, ^ und einen braunen 
Strich eeben. Sie scheinen clas Mittel zu halten * 
zwischen Kuipferglainzerz und Kotlikupferer)^.^^ 



jj) Nöcli*xncrkwürcliger ist eine aüF der 0(>er- ' 

fläche einer Glocke sich gebildete* 6ruppe ifenlGTr- 1 

mllen, dha'-^'&ichß&n Ktapf^rglainz- cAnlioh. '^Aeu- | 
l^lich sfti^^^lblgi dunkelbleigrau , ins Schwitn 

lichtbleigrauer Farbe , giähÄfeüä- Von MimllglUll. ^ 

/. a)rthexHi«esohohflne- xriirseifiiu(e;Säiilto mitr^fiär' | 
flädmiL^zui^espitzt^idi'qZtispitzilxlgfifläi^heik'Mf ' 
den ähgestiiiB{]ften. 5dtenkantJen..flJtifg£»etaEifi:^« 
b) theils-dcrgibiiiten Säulen, andea Eiidctt.m-* 
geschifft; dieZusohsirfiuigsflachenTaüf dfiolgc« 
genübdiatehenden .stuoiipftai Srittenlrantcp .agf- 
..-gesetscv di6:Sttteii]M&tejlüamd:Ziischäi&in^ . 
flächen abgestumpft. .• '• ■ • ..■ ' .u 

Deo Brach > dieaer .iSrystaiib - ist T.Hriltimüichlig'. 
jSie sändliineiab^.T'ildilde, und -def. Staate katieiiibn 
i^rnksüSüäkem Gjmz^ als die ^teir.hflFiohc^ .'.!'.3i' 

^> Bt^br^'Stüclt miämBKttigesin^ktib hetpöttä- 

•fötmJg'gttfeiiert/feri übere&fefideh ^-IWfe-schÄftjit'Hah- 
det- b^hefi'^tttis' meiiaHisehtnr'lfu^fÄ, dU 2}#i- 
*schcniageti'*iflet, 'idiifch wekhe-" sie -zin^zgamiiitahr 
•gen, au^^icrystülKriischein Roth-^Kupferörze^ •'.-j:.'^.: 

- . • • ■ . ... ; i r ■ • 

4) Dergleichen fünf Stück dünnere' Küpfennuh- 
zen, auf ähnliche Art zusanmiengesintert; in apii 
Zwisclienrjiun\en und auf der Oberfläche zum Theil 
mit angeflogenem peditgen-Sillier, in sehr zarten 
Krystallchen , belekt^ An' einigen -SteHen liegen 



äüfch attfk^dnsende ftrjrstaSten VO^ Röth-KUpfil^ 
erz. Besonders merkwürdig I(rt''di)e6^^ hieir vbi^ 
gahigl^ene Verflüchtigung de^^übei^^'-der iswischen 
.deülr Eü^fin^ünzen befiiidfi^k^ ^^esezleh Sllbei« 
Mm^kn^ d^Ton sich einl%idil wi^Ar äls^ ein kl^itti 
krfMUMMief AH&ixg^ aft das^fi^erlMSmnd^eris'KUi 
pfiersilgesetztiuit. - -' *i -i- -. * ' idCI 

' 5) I>ei^ei«shen vfei^tfii^ iMlt^re KksiptefmWi 
cen, fast senkrecht Wb iinaificfei^ Uegehd^ Wf^^rneti 
gthz ^hrukig', -fitet-^tilgräüen^ teki> klc^ieh, wenige 
über meädlilfcli gläAs^tnden;J''ühb«ifttMikr»^ 
stalleii üblei^gWA^'-An- äen ^öi^^rM^m Scdl^ 
liehet man, dafs inwendig alles zu Roth-KupftfäM 
<rfelindcrt-"'isty 5 '^' -- --'■■ .i -'Ijnxi .vi -^-^ .''- ..I 
^> 6) DieigleicheÄ'^iiöcfa gtöftcm,J6b€n'iÄit'Aäfftfl 
Hftigehde:^I/a^li; ^teti Mit atigeflogeH«!m Oe^f^ 
Silber, welcher in eihigte IlK»ta<i«jg€ii Ue^.'^'£^ 
Cbeife Theil dcv ft^ahmien;säkiCl^i]tei¥'MaS8ii'5iehc 
diäikektadilgrau äüs^ ist dkaS/g^ ' inWtfhdi^^'iffiheai^« 
t>&iJäittte Theil, in weichend ftl^Ki^ äUber««fillll 
det, ist ein schönes koschenillrothes Kupfereril* ' - - 

i^ 7) Eine düftfie\rindemMigip¥i^ehted^^ 
gebogene Sthale ^Wi eJrielM^kiipferti^ }iaüsg€HI^ 
tte; uhtetludb Mm* Theil mit atth^gellda^jAJbdilft 
Am Ganze ist din unotdeüdiäAies lÜüfwerki'Teb 
K^seaUefl.^' GDÜe-^Mseren derselbeif<4>estehe7i ktti 
theils liadetfärmigefi ^ theib^^äbhg^di^ackten ; Vi^ 
seiÜg&i^kiß^dtn^i/rö'V^ dit gf öfsteYi' | ZoU kti^ 
und einK^itt-'aufgevaöhs^ti, die kifdinem* ab^ bü- 
iohelfittliig viiMatUltÜg#bMft^sihil.i 'Eki-TheU dar 

U2 
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Masse t ist- stahlgr^u rVll^.t^l^i^l^tj^ljsch.:-^^ 

iv ^ ^'}. P^ '^^'^^i'^^^ eines Plintezüaufs; liebst 
'4$m Schlosse. ! }f0ßs £i^i&x jiat seine M^tallitätt gwsh 
lild^j xrerJpren, uftidisti4uzchaus in, bijki^biges ItifQAt 
ÄMfird^l tF.ejTÄi»-PJ3!!*rf*^*m ^nigyi|im.J[ üjBQge^nderjU 
Der Umfang des Rohrs hat dadurcl3^xi>$itr2U>l^tli^.an^ 

Smmmfim }^P^4^ idff^^4^ PwWWkAZoH über 
^: uiy>^^id«ft>Br«^f i?f.,e*.lialtaie»3aUsch gläuzej^d, 

»l^)^ iftrtäWtejfe3äfor:wie..s^hw?|Ä^^ 
Sti^f '**!•} -iljOiJ ij.. xAir. ■' i; .. '.vni ei:,:.,' ,;:i; o::» 

I>er Bruch Ist tineben, von grobeon ;Kor(is.](^94 
PliJ0Ätjrichid4in,lpiittJaig^n;^^,4uß.«^^ er 

ytW»l*tH^ri^cPi>^rt^^ bemerke jqo^.aucti lif^ 
4c(i|tlich ;ldeiiikjjBiMgif*gespndfert€^ iSJödke, .r , i.vi l ri 
o3il - 1.^^ ^«faftcöt QbeiAa^liQ iHcfein 45ftk<Jnit i mäfcig 
gUt««t>nd^' ,ujV5i(iliie M4:4a m\t angeb^cfcenqn. gfcj^ 
fft^r»- .Uö* iteixxetcn.. Massen:: yqi^ Ij^AvffPNXk 
reinigt, j ' .j;:i cji'-- :'' .:..i*.;:.: ■ j^* ,iri; 

ji jlljfta vou 4fe^erlJj»Änd4ning 4^iÄet!B^§c 
»eQs, j|i,4#n^iSH4£fti|4Ade9 Eiseiunahr^;, ZunabQie de« 
^$^ll»teji Gewiotea,. sq wi^^d^ege» Ti^«rmmäOTi|»g 
äe%^sp^fU&$€b«|L Cp.ei^^tits noth^endige Folget s'mik 
ffpi^^be i<ch.2W:^Viffinduri§-u]ti4 Jfesii^ 
yjjnkte 4ie,n94iUig^ji^ry§rBucihtj angestaut I>er Jet«, 
ter:^^ lE^unjct liefypich sölir .leicht dur«hihydrostati8<ihe$ 
Abwegen htüSj^ffic^i;, YöinittfcUfi ivelcbem ich.flf^ 
$p.^ci#sche G«wi(;{;!it dieses ia fikttUBohr ^tog«ändtM> 

i 
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t€n Flintenlaufs r: 4,848, fand; anstatt dafs die 
Schivere des ausgeschmiedeten Eisens in dem Zu- 
stande^ wie es zlut Anfertigung der Feuerrohre an- 
gevT^endet wird, zz 7,780 bis 7,8otf zu betragen pflegt. 
Um die relative Menge -des Sauerstoffs, welclie sich 
mit diesem Eisen verbunden hat, auszumitteln, und 
oadurch die Zunahme des absoluteh Gewichts zu be- 
stiznznen, lösete ich davon 100 Gran in Salzsäure auf» 
scUug das Ei&en. disrch Aetz-I^^U lueder^ ^nd ßam- 
melte den Niederschlag. Nachdem er ausgesüfrt'und 
getrocknet worden, rii&b ichiliil*^ilut'eini]gen Tropfen 
Oel zu einem mälsig feuchten Pulver an , und liefs 
dieses In einer kleinen Glasretorte scharf ausglühen. 
Nach deiti Erkalten war das ' £is6nj)ülVep durch- 
aus in schyriTZ'en Eisenmohr vetii^aüliddk, welcher gtt- 
nau wieder, wie zuvor, lOO'Graii Wdg« Da nuil 
100 Theile reines' Eisen, durch gleiche 'Behand- 
lung in Eilsenmohr verändert,- -ag bis 3o Tb^ife 
am absoluten Gewichte zu nehmen^ se- folgt, da]b 
das Eisen- dieses Flintenrohres "bei seinem U^ber^ 
gange in Eisenmohr im gleichen Verbältnsise sug^^ 
nonunen habe; welche Gewichtsvermehrung voA 
Sauerstoff verursacht woirdcn , . der dem duirch die 
glühende Lava in einer langdauemden Erhitzung 
gehaltenen Eisen, ohne Zwetfiei au5 zersetzten Wal« 
aczdüinpfen beigetreten ist. - ' 
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•AHSC^Q^cb^n W Qi^binen, zog unter .«id|s??Q 4aSi 4»- 
^l(}b$t aufbevrahiteOät^enbUd des ^jjMl^ici^ meinp 
^ufiuech^n^e^t aufsicli» und liefs ini/ch. den Wunsfjb 
tlAE^esn^ jdie M^mUxfta^e dlesieß Jl^o^ nach jihre^ 
JSiestandid^eikn : uioA^psucjbi^n . zu JK^önzien; welch^ 
iWuntch mir diu^cl). .Uebersep4.ung eiji^esy zu diesem 
.Zfwecke davon abgesehnute^en ..S^i^cjce^, begleitet 
mit einer, nach Jlohe. und W^te des Original5 
ge^seichn.eten^ Ajbj!>i^Wg^4st gewährt worden; 

Die Figur besteht aus gcigossenon Metalle, 
^nd wiegt 76 Pfund. Sie hat das Ansehen eines 

*) Gelesen in der philomat. GMeliich. za Berlin, am 4ten 
April igii» 
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^ i<»esifht5ijuig^,6:;^ll* , 39j§,»|-Äfht^.%»«l liegt 
auf dem Kopfe; ist ab«« niAht-ypllkomlnen, da, 

'srooPL H^Sjea-das, Idplj^n^ial.ii^ach iSajx^i hat koipfi*^ 
ja?? l^^wep,^ ^^§tijpfc^l:igesc][xl^g(^,w:Qfdez3i, und 

das rechte Knie ist gehf^&jL.j ^ip^.Haugtifaa^, i^, 

aj^l hangen .'?i^^9£% :: -l?i& E^^I^df?#^^lJ>fP8; j;^^^^^ 

liches rundes Loch ist mitten auf 4^^m Xoßfe bfi^ 
j^l4Iiclir.M|(j(gfxt pjp»d,JLe^b tler ßtgtua si^d.boU, so 

KIdje.fiJad,^n. sich, vier St^lep,,Klxif.,yiei!^ckig^ -wC 
d^ £9P(<^, (eine aliu^iche an den Sic^back^n,^«^ 
zvr/^ kleiner^ cuyide an den Schulterblattern ',,.a||( 
welchen es scheii^ti dafs sie mit einem gelben Me^ 
talle zi^gelöthet find. ' Die auf d^^^n. JLopiij ist inij 
diem Kfminstpciie bedeckt. Vielleicht sind es Oe£ 

nungeij gewesen, aus welchen man .dSft;?^^'^ ^^^ 
ffusgeJiolt . h^beii magr Unten ^n. . d^r Hinterq^itf 
befindet sich eine Scliraube von Eisen^ mit einem 
viereckigen Loche. . Walirscheinlich , win-de, , lufiT 
eine Oefihimg angebracl^ und versrJijpbpT)| um z« 



Im das Loch 4n'>ter%ehraubci "dienen können, mit- 
ttJst ciii^' dürehgest^en iÖe^cis^ die Bildsäult^ 
zafassen^tföd'iii'häiteii. •)■•** ''' '. ' ' 
'' •-GlaäbfrdftenyadäiicKteh'zufölge, ist dicifcfs AI- 
^humsstück üiiter ^ee'Rothehhürg km Kiffhäuser 
Biäifge, un^it des Dorfes Jtti&V«, in einem Stiä^ 
Lariderf, der Haingätten genannt; durch die fJKii 
t^eii TötgeroJe ih einer verschütteten KapeUe criti 
deckt," uhafin^ Jähre 1546 auf das Sdhlöfe ±ä '8m^ 
«forj/taikjM gebracht worden.'' 

DPe ürsprdngÖchc H^kutift und - früh^i? Ciie: 
ifthichte dieses Idols verliert ^sich^ wie ge^nlicH^ 
iinbunkel der inihekn Jährhutidätfe;' Üenil' Wedtt 
Sti Schriii^' älterür'^ deutschen Giesbfiicht^chreibei^ 
lioch in archiVärkdito VächtichiSexr;' findet 

desseh^erwäteit.'' = ■['/"* - -• ■ " - • ••> 

' Sagegen fehlt es nicht aüi Schriftstellern,' dllft 
s^sttfet' 'darüber gesclzrieben liabeb;' unter welchen 
iSfihi^.'i^äBAiiur: de inetälliets' rebus ohservaüiones. 
feö Kijütelf dii\den, der errte gclwiBsen zu sein 
ife'heirit. Von den übrigen genüge es, folgender 
asii gedenken: Jnir. Toppius in seiner Beschrei- 
bung von Söndershausen; Casp. Sagittarius: Art" 
tiquitätes GentUismi et Christianismi Thuringuii; 
Henr. Erhestus: vdriae Observationes^ welcher 
aucSl zuerst eine Zeichnung des Idols mi^etheilc 
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*) Die Zeichnung Fig. ft, f tollt (Uf OiiginaJ: am | Ter« 

kleinett dar. - /. » 



H^^Ä^icÄtÜf Tr^J»«Mft(x. in dcn'vön' ihm hetitSt 
Egebenen Epiiiotis itintrarih deS Jat. ToUiüt, 
md Aiwlere, ab^r' von-Jer wahren Gestalt' abirei- 
fhend, aufgenommen lialienj wie dieses auch bei 
ift;«/,' in dessen Monatliehtn Unterredungen, Jahr- 
r*J^ 1689; Juliui. der Fall ist, obgleich dtes£r dal 
!dal selbst gesehen zu liitben t ersieh ort. -'. 

■I>te vomiglichste Wferlc aber i^t: /rtwiart. /PV 
i Sektdiasma kistoriettm de Puitero, vtUre Gtr* 
norum ad Hereyiiiani Idolo Giefsen lya.?. 4., 
W<:lch£s auch zugieicli eine richtigere Zeicluiuhg 
)-Idtils, nach Verjüngtem Maafsstabe; als Titel- 
*!;gnfc«fi enthalt. ' ' ' - -; ' ■ -^ -'! -■ '■ " 

- Nach der gemeinen Meinung soll dieser l*ü9f^ 
rieh ein Götzenbild der altern Bewohner Thürln- 
! gewesen sein; wie dieses auch eili alter Ku- 
^erstich, desseh Sagittarhn gedeokt« andeutet, der 
s iBeiScImlt l'ührt: ■ 1 ' — ■ 

„Siehslu dir* Bild, und biit ein Chritt, 
Tank Go[[, d«ri du errettet biili 
'■>- - : Dürcd leiliWott von der Heydenicb*fE £i£ 

la chrUtUcheiLGUubeii gdHicbi." 
iese Meinung stötzt sich jedoch blofs auf 
iBthung nnd wird von gründlichen Geschichts- 
forschern bezweifelt. In der That hai auch diese 
■BBdSäule mehr das Ansehen eines muthwühgen 
Kirabeire, als die imponirende schreckende, mit 
(lt.uisajnen Atiribijten versehene Gestaltung einei 
Gtrizens altteutscher Völkerschaften. So war z. B. 
der Götze der Kugier Swandtjoit zu Arkona, w^l- 



I 

Halsen,^ ^i,vÄ€ti:fteclve^ ^,jÄWft,irf^ü^dffici%M% 
ttüen,g^6Bi^^.Sfqm. tr^epA, ,w.4Ar j^jf^en ,si| 
ncn Bogex^jWtiMi.fli^ ;@(^|e,g^4taH^&temAixri.:}^ 
teni' ,^.Ji9nJi»f^Kajf dßfQhfitfUjm bescferfiben 

Jij^ndt-'fiufrAejrp Kflpfe ^k«»xW«We»:.VÄft%t.Ä9l 

ü^mm >JW djfi :»?RSt €elei^ltw:,-,i$/DlJWi^r^eIl]Q$|l5l^|, 
Icopf unterstützend, mit derLinJc^n.eitiej; g^&e^fiV' 
j^ ^^feil »{iijr^rKL .fr^ JrEtyas dexgl^ch^Sk-.A^dtt 

Ca « 

zu verdienen. In der That :¥'j^4.ip^. ^U^ ßf^ 
gleich bei dtjn ersten i^ji]l)|if^ ii^erzej^^ dafs bei 
Anfertigung . ^s^s. ^(jlplgi ,d;^^ j^l^^t -gewesen sei, 
damit wiiß: mifi. /^rä^ iV^Uptiüi' .o4er Dzmpfkugel 
zu wirken; iud, wie man Aieint, das einMtige Volk 
glaubend ^ ipachen, &eia,Gptt sei ihiigL erzürnt, 
l^d es zu beifügen, den ;|&9tjt durch reiche. Sp^- 
den an G)el^ Vieh und F^chtent s^i;l versöhnen. > 
^ , So erz^j 416^ vorged^hte , Heinr, J^rt^mgi 
^|Ioc simul^^cfum bip^jd^jis ]pagiiitu4inis,. ^ouca- 
jvum, e metallo fabrefactum. ^ognito, ii^ pre et 
Tertice ./capitis duo gerebat foraminat qua^, iiQxpissp 
S^iPs .in alyuj^i, tfi¥P9^^^..eli?iW6.P«SJci»3r jQ^tyru- 
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XMiito finmter pn^f^qHudc^j^atur. .Tuin svibj^etji v^v^f 

ca]rhpiu)>u8, Xdoliun pruiao/^doTe?! jemittere per 

^mptxjfi i^tXjfiepTiXi :r^x intu3 lenatuiil ^Qpitz;u iqgeijiti 

impetu juropellebat obti^u^u^.et magham yixn ignfs 

«¥|mua «ictransvcxsuxn eructabati honimcip jinmeiv 

tibuft . qp^sftaculo.'^ Eben so . sagt Benjanßvt ßfharf^^ 

chi&m|ilig.er Sct^w^bwgisf^eF Hofai:^» yo^ 4*^.?^ 

Sildswl^':. »I^oziUq^ Sßdi^tis 3tatur2vn prae js^ ücn 

rens , (eigentlich J;^t di/s. ,$|eUuDg halbJb^e^nd.} c» 

pi^. qLa^o^jp^rfoiatOy ore.perforato, aupoyjl^oyqu^ yen- 

«»»P^e^, raspe^j^ ;tembilis, (.doch «wrphl mehr 

Ton ]äi^^j\\dxtjfkf slIs ypn grausendcnqL.An^ehei^) 

et-tp^.fava. H^e^ si Jto.ta ^iD,pleatur aqua, .alii&- 

q,up -r^jij^ divjejcsaruin Qualitatuffti et ^upra igneoi 

fit>tvXig^^ fora;DÜXLibus.in capUe.^ ore ligno-firmis« 

siixve.epllQcetpr, pa^MiLo post, cum incal^fcit humor^ 

tcaiisfudat sudoris,,;in$taxa. . Sufcedente. y^e^Q, tenv 

fore,; et aecfesceixtccalorie,. obstacula.fofaminibi^ 

intruss^ et adpiota jB^axLpio cum .impetu r^oi^ 

magnoque cum j^emitu et bpatu. igpe^^n evo^it 

flainmaxn, jnaxiiQp ci;u}i*jterrore, sumnuque aihnira* 

tione adstantium.'* . 

Seide Scliriftste^Ler ersüU^en demnach': das Ido) 
habe Feuer und Flammen gespieen; sind aber die 
Anzeige schuldig geblieben, welche Materien man 
daxu angewendet habe« /:,Hi^t vielleicht das Mate- 
rial in Oel bestanden, d^ai|i läUp^ sich- erachten» 
welch einen heftig flammenden Feuerstrom dis 
durch dessen Zersetzung fsrzc^ugte Menge brenn- 
barer elastischer Flüssigkeiten bei ih^eni' uagesti^- 
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nen Aus^'tt 'gebildet habe. '- Auch Ite^ä^^'EKF- 

bei vrdiA kh Weingeist deiilc£hi denn," obseLoii 
d» -Bhihhhii'diinbfe'nheii, &i d'et piiUtUtidS^eb- 'Pb^ 
iriode -jeher Pfaffcrdeti/noficfi 'hiebt öffcifttlich -tfel- 
katÜlt'jgeWcnenareih mag/ Vo könnte doctf^dfil'VHc 
iPrieStÄki^e ' -schoil diö ' Kunst \ diirch * Destillation 
au9 diem WeMe dxxen liiiemilyäreii Geist tEÜ- ziehexT, 
Terstanddh/ ^d im GÜiieimien aixsgeübt' haben!; 
Habe^ "inän'äüch deniKiucH des Idols nur mit^ 
Wass^rlgefiiHt, so ist dieses darin, irie'im Papin- 
•eben Töpfe, 'ober den' Siedepttnkt liiriacäs'ciiiit«i 
in elästiScbfen Wasserdampf aufgelötet wbifitoi, des- 
rfenurigestüihes' Ausströmen, nachdein exf'fichPHürth 
Sprengung' der PfriopfenXuft gemacht, ciiteh'urf- 
wisseJidenVoütshätifen'iiröhl hat iilSchredken setsM 
können. 'Difeses Ekperiment' des Feuöi^elcihs'^W!; 
wie* Töppiiis etzählt, einmal in der Hofttrchc^'-zü 
'Sondershänstn angestellt- wio^den seih; 'alK^in^mit 
8o unglücklichem Erfolge, dafs das Schlü£9f dabei 
beinähe in Äiaüch aufgcgarijgen sei. = - .' 

Aus dieser, sowohl auf- die' äüfsere Gestalt der 
Bildsäule, als auf deren innere Einrichtung- sifch 
IgHindetid^n Vennüthurig ülfer die ursprüngliche 
Bestin&nung derselben, ist nun ohne 'Zweifel auch 
der Name Püster oder Püstruk^ von dem altdeut- 
schen noch jetzt in Niedersachsen gebräuchlichen 
■Worte pmteft (^are) entnommen worden. 

Anderweitige Meinungen von minderer Halt- 
barkeit, wohin auch die von Tenzel geäufserte ge- 
bort , dafs Räuber dieses Sild zur Defension ihrer 



rgebraucht, weil, wegen ,des 1 

.linen niemand beikoreuntn. konnte, über- 
icli und wefi%. mich. ,zu dem eigtntlichei? 
IpCgenstande (Rieses AuÜsatees, welclier dje cbeml^ 
9ciie*^utersuchung d-.T Metallmasse . dies(:s Idoltf 

Das mit hoher Bewilligung davon mir zu Theil 
gewordene iSlUck ist vom Ende Jes abg^brodiene^ 
Arms abgeschnitten. Die Farbe . des. MetaiU if| 
röthlich gelb, DieMetaUmasse ist ut)dic}it, >iDd wef 
gen einer Menge kleiner ■ irr^utaier pocen, die 
meistens, mit Kerreiblinheoi,, rodiem, oxydi^Urteoi 
Kupfer ausgefüllt erscheinen, leicht zerbrethJJd^ 
Auch rührt yon dieser Porosität d^ Masse da» 
geringe specifische Gewicht derselbenher, als wel- 
ches nur ~ .7,540 beträgt. Wegen_ dieser Poren 
ist es aurir gar wtiht- möglich gewesen, dafs das in 
der Bauchhöhle eingesciüossene Wasser, bevor 
noch die erhitzten Dämpfe sich durch die beiden 
Oeffnungtn des Mundes und am Wirbel Luft ge- 
schaA't, gleich Schweifstropfen hat ausschwitzen 
können. __^ 

Die chemische Analyse ist auf dem, bei ähnli- 
chen Metallmassen befolgten Wege angestellt woiv. 
den. Eine gewogene Menge in Streifen zerschnit- 
tener Stücke wurde mit Salpetersaure Übergossen, 
Die Auflosung, welche unter Erzeugung nitröse^ 
Diimpie zum gröfsien Theile schon im Kalten er- 
folgte, wurde zuletzt in der Warme beendigt, E» 
hatte sich Zinnoj:)'d abgesetzt; dieses wurde in 



'gÄikgen iiTiedersehlag' 'üesl äfbUiräfelraiU^^-BI^, 
aus dessen gesammelter Menge der Gehalt 'ah'ttä» 
lkai9Chen'''JSr/tfr'1)ekuinfiU ir'(Säi(4.- ' Nüchdfedt'-durch 

i^i£l!^' Wor«-'Aoch Jtup^fif enftidteV- trUrJe IBä6 
Ätfatktf'titirth^'Eisen mÄrifefc}]! 'h«ir^steÜC-. •'•i^-Joi 
'- '' ZtSm^ ''UM KäMäiteit»'- aiäser -ZergUttäÄrdh^ 

J»difeittjÄ-aÄsi" ••'-■■■' •.•'«■•!!'•"'•••'-> ^- :. ■. .Ji •.-...•:.: 
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MetßUmasse des Altars aes Krüdo. . 




wärfig leider als Itriegesräüf» häcli Parts' göWän* 




alß ihm zu Thefl geworden isf. ' 

'4^ ''Xligptt der tejdhiscTien SäcK^eii;'^iWy feii, itofl 
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habe 'SCtllCit"'9iTZ MlP dCf "'EfUf xAiii^g ' an * "^IIjua " |^e* 
habt. Das Crötzenbild habe "die Gestalt eines alten 
Mannes von schrecklichem Ansehn gehabt; barfuls 
auf einem Fische stehend, in der linken Hand ein 
Rad, in der rechten ^büi TJme mit Früchten und 
Blumen tragend. Bei Ausrottung des heidnischen 
GötzendRrrstletf 'durch Cafl Oik erüpM^. sei das 
Götzenbild selbst vernichtet., der Opferaltar aber 
aufbewahrt, und nachhei^.zum christlichen Gottes- 
aienste eoigiweihet worden. '' **■••' ' ,** 

Allein, die kritische«: leutsche Geschichte will 
von keinezn Gott Krodo wisi^en^.spndeini hält ihn 
für eine *MönclisV£räicIitung " aüs^ dein mittlem 
Zeitalter ; und wirklfb!rfthdit nian auch erst in den 
Chroniken aus dem i5tei| ^Jahrhunderte dieses an* 
geblichen ajlsächsischen, Abgotts erwähnt. Hat nun 
kein Krodo existirt, so kann auch jener Altar nicht 
f^i «Jf»'^l?.fi<IH=«?f^'«P«<»,!ßf^tnt. haben,, .JJnifJ^ 
inan üb^rdepa^jmit wie wi&nigem Grunde man über« 
haupt.den damaligen, noch, rohen und in Künsten 
wenis ejrfabrenen, nprdteutschen Völkerschaften 
die ^nf<ß§tigung. eines dcf^leichea Kunstwerks cu* 
trauen könne, so findet man sich um so mehr veran- 
lafsijt, solchem. einen altem Ursprung beizulegen, 
und. als das Werk einer, im.Schmelzen und Giefsen 
metallischer Compositionen erfahrnem Nation zu 
betrachten. Nach meinem Dafürhalten, ist^es der 
Opferaltar wenn auch niclxt des Krodo, doch irgend- 
einer anderweitigen Gottheit, bei derem Dienste die 
Opferthiere darauf vevbranx^t <W9c4l^n9 also ein Ge* 

g^nstück 



— Ifl9 — . 

gcnstück eil dem, in dem aufgegrabenen Tempel 
, der Isis zu Pompeji gefundenen metallenen Opfer« 
alcare,- den der König FerdinaHd bei seiner Flucht 
au» If^apwl nach Palermo mitgenommen hat« 

^ Auf welchem Wege jener Altar nach Teutsch- 
land gekommen sein möge, solches sei dahin gestellt« 
Nur das scheint gewifs zu sein, dab er, bevor er 
liaeh Ooslar gekommen, auf der Harzburg gestan- 
den habe; jedoch in keinem Tempel eines vermeint- 
licheti Götzen, sondern in der damaligen Kaiserli- 
cben Burg daselbst. I>ie Harzburg war nämlich 
eineZcidang ein Lieblings- Aufenthalt mehrererKai* 
«er, besonders des unglücklichen Heinrichs IV. 
Die Kaiserbuig wurde, im Jahre 1074, durch die 
anfrührerischen Sachsen erobert und zerstört. Gos^ 
. Imr^s Bürger, uneingedenk der ihnen durch diesen 
Fürsten wiederfahmen vielen Wohlthaten, nahmen 
an dieser Empörung Theil ; sie halfen mit rauben, 
und kehrten mit reicher Beute beladen heim; bei 
wdleher Gelegenheit auch dieser Altar nach Goslar 
gekommen sein magv *) 



«I 



*} In 4ar Zeitung /> d. elegante Welt vom 30. Jan. 1809. 
•rklirt der gelehrte Antiquar, Herr Hofr. Böttiger die« 

. a«n Altar f Ar einen Reliquienkatten» den TielleicIiC der 
Biicbof Bernhard von Hildetkeim im loten Jahrhan* 
dtrte habe mächen laiien. Efiie Mittheilimg det Be* 
weifgrnodet hievflber wflrde den Liebhabern der An^ 
tiqnitfttenknnde gewifa willkoannen sein« Bia dahin 
aber glaube ich am ao mehr bei der Vermnthung be* 
karren ao dftrfen « dafa die ursprAngUche Bestimmung 

I 
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dietet, alten ÜenkxnAlt gew^c^^aci, ,zu einetß Opl*5^^ 
^ J[^.Iil»i£e %u. 4JUMn: da dje BjpftcljLagejikgii jind Form i!«^, 
:.f«l^ woJ4 J^Kht zu «inem Eeli^uAeaikaHten ge^nct 

•) Eine kleina Abbildung des Aluvt findet sieh inJoh, 
iMicIi. Hsineccii Diss. ds Lrodom Harzbtuigico in dessen 
Antiquit» Goslar. Trht, m. M. 1707. 'Imgl. in Ho^stigs 
TagöhlätUr uns^mrRßisö in und am den^Harz, Leipzig 
iöo6, S..61. Eine noehmalige AbbiidÄng. wird: man 
jfltBt, nach dem Vorläste dieses aUen Kunsvwexks selbst, 
um so wenig4([ far Aberfiassig ansehen. Siehe Fig. 3. 



ir'- .iyp: 4^.^ l^stehet, wie schon gfed^chtt' aus Me^ 
ItlL Er bat jdjie &fi§talt eines hokn iParallelepipe-. 
iowi$^, iM.3PuXs.3'ifeil,lVigi 2J F. breit und 18 J^ufi^ 
7 ZoHiiach..,,iX!i«:Viuär Seit^BplaUen desj^elben- s^i4/ 
z]Giitruo4^xiX^ob«ni.durciiibrocJV&si) <U§ i^esa^ init 
]püii9tlicheli' l/«rzi^xipigen geschJbossezi . gewCsi^i^ 
Auch in dts uotemPJatt^ siaad -einige runde QdSf 
nungeur^ Sprühet auf 4 Füfs^n, an den^ ^c]^ y^«}^ 
kleine «>ärtige Männer von g;räfsliel^er Figur, fpit 
biÖlen Augen und ob^n offexien Köpfen,. in ^i^er 
halbinieenden Stellung als Träger aii)£l^p6|i«j l^igh ' 
viit einer weifsen Marmorpbtte b^MJ^t,-) a^f der die» 
Figur eines JKfe:Uzes eingegraben. ist^/,Mrek;he Bc^ '[ 
d^cJcung ohne Zweifel eine spätere Zugabe i$t..^)^ ^ : 
BieMeiaUitxasse. dieses Alt^a ist >n\^i$singg«lbt; "■ 
zeigjt haiiigeÄ JBruch , nimmt eijie gute PoUtur äiC 
vnd das eJgentbüiEi^idxe Gewicht djsrseibien ht 
z:S,7€7. Ein, vom Fufee eines Trägeiä.dessellbea 
^tnomäietoes £ruchstü£k würde: der chemischen 



Prüfung , pÄch Ajikitung- ^orlSuflg^r. Versuche i In 

folgender Art "unterworfen. .» 

300 Qun wurden mit ipäfslg Starker Salpeter- 
säure übergossent Das Metall wui;^e davon stark 
iingi^griffw, nn<idi^Auflösun§^ erfolgte ohne äuXs^i*« 
lieh «igewendete Wanne, vollständig, 

Sie wurde in »w^i Theileigetlieilt, 

a) Die eine Hafte der Auflösung wurde mit 
iLchwefelsaurem Natrum versetzt, ^s erfolgte ein 
NiedersfiWag d^s-schwefelsauren Bleies, welcher 
jiusgesüfst und Scharf erhitzt, i8J Gran wog, und 
sdso j3 Gran metallisches JBlei afizelgte, • 

Die davon bcfreicte Flüssigkeit wurde noch 
mit 200 Gran freier Schwcfefsawe' vernetzt, und 
^ur msifsig trocknen Masse ab^ger^ijcht 5 diese wurdo 
wieder, in Wasser aufgelüset,.urid durch Eisen ge- 
fällt, D^ nach .vollständiger Abscheidung gesa;^^. 
meite, gereinigte, und schneU abgetrocknete Kupfer 
wog ßgi.Gjrai?,^ : . . 

b) Die JEW^ite Hüfte der ealpetersaiuren A^f- 
•lö$ung wurde mit 5 TheiJen-Wasser verdünnt, und 
in eine flache Schale auf .eine breitgeschlage^^e 
Bleiplat^e gegossen. Als nach einigen Tag^n, uu.d 
Äulet^t unter Anwendung einer gelinden W^rme, 
die Fallung des jKupfers vollständig erfolf^t war, 
wurde die Flüssigkeit durchs Filtrum gesondert! üntt 
daraus der BleJgelialt rfurch ^chweifelsauresi Natrum 
hinweggeschäfit,* "~Äu? der übrigen^ FlOfttgk^it U\* 
l'cte koHlensaüres' Sativum e'ineh sfark ernfgequolk' 

neu weifsen Niederschlag de§ kohlensauren Zinks, 

• • ■■■-. -^ " . 
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welcher , hach^ein' er ausgesüfst , getrocknet und 
scharf ausgfeglüKet worden, 22 J Graii reines Zink« 
oxyd zurückliefs; woför 18 Gran inetaIIisches\Ziif& 
in Rechnung kommen. 

Es bestehet also ' die Masse dieses Altars aus 
einer Mischung von 

Kupfer ... 69 

Zink • • • 18 

Blei . .. ' . x3 

100. 

IL 

Metallmasse des Kaisersdihls. 

TJntcir den anderweitigen, gegenwärtig noch in 
der Stiftskirche zu Goj/ar ' aufbewahrten Alcertliü- 
mem, ist femer der .Kaiserstuhl, ein steinerner Sitz 
xnit einer, aus Metall gegossencri Ahn^ ^ndRücten- 
Lehne von durchbrochener Arbeit, ein merkwürdi- 
get Denkmal, welcher wahrscheinlich schon im Uten 
Jahrhunderte aus der Kaiserlichen Blu^] auf der 
Harzburg, woselbst er vermutlilich als Thronsessel 
gedient hat , nach Goslar gekommen ist. *) ' 

Die Metallmassß desselben erscheint blafs ku- 
pferroth, ist ini Bruch poröse, und das eigentthüm- 
liehe Gewicht fand sich z: 8,087. 

^) Eine skiszirte Abbildung 4ato4 siehe in Horstigs Ta- 
gßhlätter etc, S. 52., wo aber S. 58, die^Metallmatse der 
Lehne irrig eiiexn genumt itt. - ' 



Zur Untersuchung der Be^ndtheile wurden 
T'on einer davon äbgeschli^enen'. Probe 200 Gran 
in Salpetersäure aufgelöset, welche» 12$^ Gran Zli^n- 
oxyd hinterliefsen. Ausder-daron befreieten Auf- 
lösung fäUete schwefelsaures Natfum 7|Graii sohwe. 
feisaures Blei: Die^übidge Flüssigkeit wurde, .nac^ : 
Atem sie! noch, mit fieierSQhwiefelsäiire versetzt wor*. 
den, durch Eisen niedergeschlagen, und liefeite 
1 85 Gran Rupfer. • ' . . »;. ...i 

-^ ODie Metallim»5e «dieses ; antiken. KaisGrliclsieiitr 
Armsessels^dst ^ also ;g£Tnischt,- aus • ' i < < - , j- 

• Kupfer ^>'. . .. 92j5o . ' ( 
. '* -'^"■' ZiuH . .0 • '••" V 5, T ■, ]."_ 
• -i Hlei • . . • . 2y5o :.'>• 



■ J .- ■, ■ . .'- . ■■ 

Metattmasse . des grofsen Leucliterrings» 

/ ' Nicht mindep merkwürdig ist der, alte mächtig 
grofse ringförmige Leuchter^ welcher, der Ss^e 
nach, ein^ Denkmal des im Jahr> .10164, ^^ ^^^ 
i|Cirche vorgefallenen Blutbades ist. In diesem 
Jahre erneuerte sich nämlich, bei der Feier des 
Pfingstfestes, ein schon das Jahr auvor entstände* 
' ner Rangstreit zwischen dem Bischof ' /ir«i7o von. 
Hildesheim und dem Abt Wider ad von Fulda; 
welcher Streit, selbst unter den Augen des Kai- 
sers, in ein bluöges^ Waffeögefecht aifsschlug. In 
dem darübet verfügten Reichsgerichte wurde HS' 
zih freigesprochen , Jf^iderad hingegen zu einer 



/ 



namhaftien G«ldsmifib''Tenlrth.eilti >und vtih 'diesem 
soll der gfofse^Leiafitjkiiräring als« e^ der 

Sühne herrüjircm/ . -r .ei. l:-!;:;. .i.^ - .-. • — .:- 
/Zur Unter^udimig der tbrnbakärtigen M^f^aU« 
Hias^ dieses , Leuebteiä ururdi^ itüOrGran: viil - Bü< 
ptiEersäur« üi>€rgö]^eti« . Jpu^ "Auflösung; welche 
ohne Rückstand «tfiflgte y tninte in- o, Hälften ge^ 

Igelit* ■' •' .••*f 'i'-v;:' ■*■ %. •• •' ' /^i •' . j ■ , i.:; 

a) Die eine derselben wurde, «nit- sdurefels tui 
itteS^atrum versetzt wobei siejUngetrübtblieb» und 
durch Eisen gefällt Sie gab 84 Gran Kupfer«^ . 

b) Die zweite Hälfte wurde mit 4Theilen de- 
»tillirten Essigs verdünnt ^ und über eine breltge; 
schlagtne Bleiplatte gegossen. Nachdem die Fäl- 
lung des Kup/i^rs ^Vollständig erfolgt war, -wurde 
das aufgtlösete Blei durch schwefelsaures Natrum 
hlnweggeschafft, und die' filtrirte Flüssiglceit durch 
kobfen'!?aures NaVurri gafÄllet. Der Erhaltene -Nie- 
derschlag erwiefs^ sich >al5 bicCses . kohleiksaures 
2inlcoxyd. )] . 

£$ ergab «ich also die Metallmafisse dieses gro£setft 
I;<4uchterrings .als eine Mlsthung aus 

Kupfer . . ./ 84 \ '; ^ 

- ^ Xink .-.--?• r6 .1 j 



■ 1 *• 
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MeUillma^e ^i^.Emfassung des, Hochaltars. , 

Endlurli wurdje auch. noch da«, jytetall , voml^ 
d£r Hochaltar in der Stiftskirche eingefafst ist» uni^r- 
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sucht«. . ' Afi IfiSthgeffeiltefn Stellen erscheint das 
Aietall mit speisgeibcr Farbe^ auf dem Bruche aber 
graulich -weifs. Letzterer gehet aus dem Hakigen. 
ins ^Feinkörnige über* 

X>urch die in oftgedachler Art angestellte Zer- 
gliederung fand sich das Metall als eine Mi- 
tchuxig aui'-*' •'■" • ■ ' --■'.■ 

Zinn . •. • I2,5a 
Blei tr ■ ^ . r2,5c> 
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Chemische Untersuchung ;./ ; 

a n t i k e r G 1 a s i^ a s t e n. *) 



JJfie Erfindung des Glases , dieses in mancherlei 
Betracht so schätzbaren Kunstprodukts, gehört zu 
den wenigen Erfindungen des Alterthums , wovon 
die Geschichte uns einige Nachricht überliefert hat, 
Flinius erzählt sie auf folgende Art **) : „Fama est» 
,j adpulsa nave mcrcatorum nitri , cum sparst per 
„litus epulas pararent, nee esset cortinis attollendis 
„lapidum occasio, glebas nitri e nave subdidisse. 
„ Quibus accensis, permixta arena litoris, translucen- 
„tes liovi liquoris fluxisse rivos; et hanc fuisse ori- 
„ginem vitri."— Möge man auch diese Erfijidungs* 
geschichte nur für eine unverbürgte Tradition an- 
nehmen wollen, so liegt doch wenigstens in ihr 
selbst kein Grund , sie zu bezweifeln. Sie ist j viel» 
mehr um so glaubwürdiger, da es kaum g^denkbar 

*) Vorgelesen in der KönigL Akademie dt WiMentcht am 
4ten Oktober 1798* 

*•) Libr, XXXYI. Cup. 65. 



-itty dab, €it»e Erfindung einen andCBS TTr^nuig, 
als den des Zufalls, hätie haben können. j 

Obgleich einige Ahtrthumä forscher mit Herrn 
«t PautD diese £rfinduRg litbec den Aegyptem' zu- 
schreiben wollen, die schon in den entferntesten 
Zeiten in der Hauptstadt vcn Theben, Diosfiolis, 
die erste Glashüite erbaut haben sollen; so geht 
doch aus den Schriften der Alten hervor, dafs diese 
£unst vorzüglich bei den Phöniziern zu einem be- 
deutenden Grade der VoUlcommenheit gebracht sein 
Biusse; so wie auch di est.- Nation zu Ihrer Xxh. fast 
im- ausschlief senden Betriebe dieses Kunstgeiverbet 
gewesen zu sein scheint. Sidon, diese durch Hand- 
lung, Künste und Manufakturen blühende Pilanz- 
itadt derselben, war nicht minder wegen seiner Glas- 

' hütten berülunt. Nach Pliniut Zeugnifs erlalelten 
diese Hütten das Hauptmaterial zu ihren Glasmassen 
Jahrhunderte lang von dem. Meeresufer bei der pho- 
Bixisijhen Stadt Aeco, nachher PtoUtnais , jetzt Sti 
Jtan d'iikre, unfom des daselbst sich ins Meer eti 
giefseuden kleinen Flusses Beins. ' 

Dasjenige Material anlangend, welches dieAl- 
lön zur Vei^lasung des Sandes angewendet, so hndeji 
■wir solches bei den aiitn,SciirUtstellern unter dem 
Namen Ivitriim begriffen. Dafs jedoch hierunter 
nicht unser heuliges Nitrum, oder der Siilpeter (Kali 
itilricum) sondern unser Natrrim, oder das Mineral- 
alkali, zu verstehen sei , darüber ist man längst ein- 
verstanden, Ilire Nitraria waren folgüch keine Sal- 
peKÜmueQ , sontiein eijjenUich Soda>AaJänerico; 



I 

/ 



Atta jdn.&mdiwäiihgeii > w^idik^UmiUt TAd> An* 
dere von ihrem NatruixL' und dessen Eigeiischafteti ' 
luntädaBsenr.haben, scheint Itideseen bervoiEugdhen, 
dafs man alle; aus demBidhodeni ausgef^itteFte^^t^dei^ 
"Kön ausgetrockneten LaoodseenizurückgelasseneS^iLB«'' 
atften^'Sdfialdiisie. nicht zunbKofhsakgeschlechtigäK 
hdrten^ • ohne: .einen, ftreitem Unterschied ^itixiaeheiiv 
dafür -angenonuaB^n «habä > * Ohtie Zweifä ist dajnüit 
<d2nalsLtwch:wrklicher Salpeter^' Isö wie:naifliiicdbea ^ 
schwefelaauces.Natruoty'd&tunlteirinit votgeközaioftifc^ 
Indesaeti -jhatl eine. solche Verwechselungf-b^i^dAiiK 
«Sendung; zusi Glasmadhen . :keinen ei^stiiehcft 
NflüdlithciL mit . sich, gefülirt ,- da die. 'längere '2eif) 
weldid dib AJüehihte GlasmaslieniimEeosniJel^ipraii 
hahefn^j snu^Zersetzongidiesex Nentralsalze^^ und ^Mjoo-: 
jagung' der saifilsa Bestandtheiie derselben*^ Jifcelmäld . 
lunreichcnd gCM^csen ist* ; \ • I . i^ ■■H. »^'ji.i 
J^i^hi i^iel spätem Ahei^, als die £rfiniian|^:dei 
Gfcises qelJbeiiykMliefnt die l^unst^zuseih, danGltAfinJr 
fjubeni f . Dieses geht' nicht mir an» mehreren J&toUeit . 
in alten Autoren hervor, sondärji es können 'aiiobjp 
als witklaoheSviegedazu^ unter andern die-yeFSchie- 
dentlich geßirbten Gila^koirallenr di^en, vr^rh'w ^mebA 
xere der aufbewahrten. äg37)itis<dien Mumien^ vef ziert 
sind. Diese Kunst setzt sc&b^- einige Aeitiiselid 
Kenntnifs von den Metalloxydeft ^ als deft eiHLÄigeir 
dazu tauglichen Stoffen , voittus. ]ßs Würde abc« 
eine nicht leicht aufzulösende Au%abe' sein^;- zu be- 
stimmen, welcher Mittel und Verfahr ungsart?e^ sie 
sichidasabedientliaben^. da sie ^"«con Minerabauren, , 
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diesen' tnseni heutigen zux 'iRnreißjng^det Metall 
oxyde gebräuchlichen Auflösmigsbiittdbi. Ji^r.-Mex 
(allej keihe Kenntnifs gehabt. Dafs aber die Kunst, 
das Glas auf iftahnigFaKige' Weise' l^u färben, we- 
nigitens ^späterhin bei deir Grieehen uxfti Ränern 
iü' -einedi ' ^ki^ höhen Grade der-Vc^lfi^min^lieif 
gestiegen sein i^ü^se; g^ht daraus -bervor, dais ma^ll 
telbst die hochfäjhbigsten Edelsteine sehr ^äuselitird 
durcfe ; Gksfltisse n&cbteahiheR versffand/ Einen 
Beweis däVon giebt unter '^andenri''^ folgende Stelle 
im Plhrius *), in* wekher von der" köhsükhen 
Nachsdliäiüng dier ; unter deht Nasmeh' 'Garbunculdi^ 
damals km höchsten geachteten Edeistdne die Rede 
ist; ,,Adulterantur vitro similliiliei-sedr eote depre^ 
i^henduntur, sicut aiiae genunae factitiae/* 

Zu Augusts Zeiten fingen, die Römischen Bau» 
meister an, des gefärbten Glases sich ,a,ucl:^ zu. mu' 
sivipcJien Verzierung fcii 5 neben, den sonst dazu ge- 
bräuchlichen Alarmorartcn und apderu farbigen 
Steinen, zu bedienen. Eine dergleichen Anwen^ 
düng desselben hat unter andern in. der, vom Kai- 
ser . Tiherius auf der Insel Gapri erbauten Villa 
st?tt gehabt,, wie die unter den Ruinen derselben 
aufgefundenen £robestüc](e beweisen. Einige, mk 
daivp^iL, zVk HändfBB. g^ommene , habe i/ch der chc^ 
mischen Zerlegung unterworfen; vorzüglich in de;^ 
Abßichti um zu erfai^ren, -welcher Metailstoire sich, 
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AIt6&:«W:iFarbuiig dieser ▼Brethiedetten GJad- ' 
BUtfsen LbadieBl^.'iiaben« \ ^ ■■■■.* ^ 

,jfff Antike rothe Glaspaste» .x *v 

. X)i^ Farbe dicker Glaspaste ist lebhaftes XiVr is 
pfetTiotb« - .I>i% Masse ist yc^lig. \i|idurcfasicbtig,..un4 i 
auf .dem£risi;hex%Bruche stark gläxiz»ad.i Wabrs<Qli6iife« i 
lieh ist diesem eben da^enig^v^Glas^ von welchem i 
Vilnius sagt *) : „ Jit et* tf^Pmk Jiuteo» vitrm», Jitque 
„npn tpwslucens, H#exnatmon • adpellatum. ^. ; . . . ^ 
. ja). ;>pq Qi;aji 4i^es rotjbei» Glases wm^^-^fejn; 
geneb^n-:,(,.i:pid m\t\ 4^. Gran ätzendem Katt ;einff 
hall)^. Stunde J:a;<ig geglüh<6t^, :(vobei^die Miaehimg 
b;LM.iinj.einQ|i^.dü];)l^^n.£lur8 J^ Nach dem £»-' 

kalten wuxd^^^i^ i^a^s^. mit, Wasser aufgewacht, 
mit Salzsäure bis zur XJebersättigung versetzt, diese 
Mischtiiig bk zur Salzmas^e eingedickt, und hier- 
Siuf mit einer' reichlichen Menge köchenden Was- 
sers, welches noch mh ettras Salzsäure ' v^setilt > 
ward, wieder aufgeweicht. £s schied sich Kiesel^ 
ärde ab, welche gesammelt, ausgesÄfst und geglü- 
iiet 142 Gran wog. 

b) Die filtrirte Auflösung, welche mit gfünli- 
cher Farbe erschien, wurde durch AbdampfeA'ln 
die Enge gebracht, wobei sich zarte hadelföhnige 
Kry st allen bildeten. Nachdem sich bei fort^esfetz' 
tem Abdampfen keine dergleichen ^Krystallen wfei- 
ter anfanden, wurde die noch übrige FltissigkcSt 

•) Libr, XXXyi. Cap. 67* 



tait Weingeist rerdüimt» und aüfs Filtrum gt- 
hracht. Die gesammelten und mit Weingeist ab- 
gewtschenen Krystalle wifrden in der Wätine aus- 
getrocloietf Sie wogen 32$^ Gran, und bestanden 
aus- ^alzfaurem Blei, de;5sen Menge 28 Gran gt- 
linde ausgeglüheten* Bleioxjds gleich ist. 

c) Pie vom Bleigehalte befreiete Auflösung 
wurde nun^mit ätzendem Ammonium übersättigt. 
Sie erschien jetzt mit dunkelblauer Farbe, und 
setzte einen grauen Niederschlag ab. Nachdem 
dieser abgesondert worden, wurde sie wieder durch 
Sahrsäure neutralisirt, diurch Abdampfen concen- 
trirC, imd hierauf mit sauerkleesaurem Kali so lange 
versetzt, als dieses eine Trübung verursachte. Der 
davon eiitstandene Niederschlag bestand in sauer- 
Uee3aiirer ICaäerde,' welche nach starkem Ausglü- 
hen 3' Gran' reine inttt^ib gab. 

' A) Aus der Atiflösuhg wurde" nunmehr das 
Kupfer durch hiheihgestielltes blankes Eisen ge- 
Mit. ^^Däs erhahene metallische Kupfer betrug 12 
Grau , 'wofür x5 Gran Kupferoxyd in Rechnung 
koilimeh. 

e) Der durch ätzendes Ammonium gefällte 
graue Niederschlag c) wurde in flüssiges ätzendes 
Natrum getragen, und damit digerirt. Aus der 
filtrirten und mit Salzsäure wieder übersetzten 
Flüssigkeit fällte 'kohlenstoffsaures Natrum Jlaun- 
erde,, welche nach dem Auswaschen und Ausglü- 
hen 5 Gran betrug. 

f ) Der noch übrige Theil , welohien die Aetä^ 
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Jaug« unaufgdöset zurücj^ela^a , txsüfi^/uvfin 2 
.schwarzbrauner Farbe« Ausgew^chjeu und ausgg^ l; 
4^ühet wog er 2 Gran* : . Ervbestand in £1^111^4«. 

^ Dlesemnach betrug die Summe der aus dta as»^ "^ 
Rgteh * 200 Granen der antiken rothen ßläspä^tc, 
dargestellten Mischuiigst&tile * 

Kieselerde a) , • 142 Gran 
•^ JDUioxydh) . . 20 — * "^ 
Kupferexyä A) '• \ i5 'i— ^ 
Eisenoxyd f) \ \ 2 »-. 
.Älaunerde e) ♦ ; 5 — • 
Kälkerde c) ' , ' . 3 ^ 

195 Gran, 
Bei epiger Vcrgloic^ip]^ d^ ä4ifsfi4ichen 3c- 
schafienhisit dieser pt}x^ . Glii^pa$te l^Utn^P^^^' " 
schlacke, von lebhaft^. b^^iUjFirpt^er f'axbe^ If^r 4f^" ^ 
gleichen zum öftere bei dem »ß^^unelf en Afr K,upfer< ^ 

crze fallen, tritt die s^.wabrs^inÜfihe Y^i^nu- - 
thung ein,, dafs die Alten.' jqies an,Uke rpibe Glas, ' 
Haematji)on,^ieUeic]u picht eigends aus $eiAe^ ein* 
zelnen Sestapdtheilen zusammengesetzt, .^p^i^dfl^^^ 
statt dessf^n $ich dergl^che^a Kupferscbi^^^n be« 
diept haben mögen, Sie hatten dann nichyr weiter 
nöthig, als die bestfarbigen Sorten auf^usuch'eni 
solch§ umzus^bm^lzen, und 9U Tafeln zu giefseur 

r 

Die Farbe derselben ist ein liehfes Sptngfftnr 
JDie-x^s«© ist, wie Ai^ der vorhergehenden » un- 
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durchskluig , voa . : sclüackenaxtig^m glänzeudem 
■Bruch. 

aoo Gran d^rselb^n wurden 2ux: chemischen 
Zerlegung angewendet. Diese wurde, im Ganzen 
auf die nämliche "Art^ wie vorhergehende, veran- 
staltet, und es fanden sich folgende Bestandtheile: 
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i3o Grau . 


Kupferoxyd • 




20 — 


* 

Sleioöcyd • 




i5 — 


Eisenaxyd 




7 — 


Kalkßrdü 




13 - 


jilaunerdß .. •. 




II — 


• / ■ • 




196 Grän. 


hält also dieses! 


pflne i 


jlaspaste die nämli- 
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chen Bestandtheile , als die rothe , nur in andern 
Verhältnissen. Beide h^ben iiire Farbe vom Ku- 
pfer^ IJafs ^ber dieses in der einen eine rqthe , in 
der andern hingegen eine grüne Farbe visrursacht, 
davon liegt derGrund in den verschiedenen Graden 
der Oxydirung , oder der Sättigung mit dem Sauer- 
.Stoffe. 

:Zi\x dem chemischen Charakter dcsXupf^s ge- 
bört es, dafs es im o:^yduIirten, oder ,in seinem mit 
dem Säurestoff nur. halbgesättigteu Zustand4,,^e 
kupferrothe, und im oxydirten Zustajule, das ist, 
mit dem: Säurestoff völlig gesättigt ,. eine grünß 
Schmelzfarbe giebt. Plinius gedenkt mehrere z\^ 
lAlna^rZext gebräuchliches Kupfer -Präparate; nur 
erspböpft er sich <^be^ in Aufza^yn^ d^ ypv* 
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meinäichen mediz^sth'6n Tpgetitlen d^tselbeW; 
Von solchen künstlichen Kupfer -Präparaten wüi* 
den einige zur Bereitung gdMelrfi-laspastcnfügllch 
anwendbar gewesen sein, im Fall man «ich nicht 
etwa tiatürlkher Ki^pferoxyde , dergleichen beson- 
ders die Kupfergruben auf C^^ern in Men^e lie£ßr» 
konnten, 'dazu bedient hat. 

IlL Antike blaue Glaspasten. 

I>er Hauptzweck der, chemischenZergliederung 
dieses Glases bestand darin, die* Frage aufzulösen, 
woraus der färbende Stoff bestt^he^ dessen sich die 
Alten zun^ Blaufärben des Glases bedient haben* 
Die Aehnlichkeit der Farbe.. des . antiken blauen 

I ("• < ' » " '1 "1 ■ ■ . '' ' A 

- -' ■ - -_ • ' J.,. . « ' ,» 

Glases mit unserm heutigen, das, wie bekannt| • 
durch Kobalt tingirt wird, hat meliere Gelehrt^ jbu 
der Vermuthung veranlafst, dafs schon die Alten 

dieses Mineral und dessen Eigenschaft, das Gla« 

'."-■-■.. ' i ■ ■ I» ■. ." " ■ 

blau zu färben, müfsten gekannt haben. Dieser 

Meinung war auch Ferber zugethan, indem er |n 
seinen Briefen aus fVtlschland S. I14 sägt: ^Xn 
„ der Villa Adriani bei Tivoli, bei Fraskati unS an 
„mehreren Orten, hat man antike Mosaik g^eftu^en, 
„worin einige Guben blaue Glasmisch ungeü waren,: 
„ zum Beweis , dafs die Alten den Nutzen des Ko* 
„balts und die Bereitung der Smalta gewufst habeÄ- 
„müssen;" — welche Meinung er ah mi^hrerea 
Stellen wiederholt. 

Diese durch keine chemische Beweise unter-' 
stützte Behauptung, gründet sich blofs auf die Vor- 
aussetzung, 
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'lussetztmg, als ob Eobaltoxyd nur der ehnzige 
Stoff sei, welchc^i* eme blaue Schxnelzfarbe liefern 
Ikönne. Allein gewifshaben die Alten die Kunst 
hrerstanden, ^em Glase vermitteist des Eisens eine 
]bst ähnliche blaue Farbe 2U geben, als wir durch 
ibalt. 

£inen chemischen Seweis dafür hat bereits 
Gwelin in Göttingen mltgetheilt, in seiner chemi- 
schen Unttrsuehüng eines Hauen Glases aus einem ^ 
Stück MosaTh *^, welches bei Umgrabung eines 
Gartens zu Münipelgard gefunden worden, und 
I wahrscheinlich von römischer Arbeit ist. Es hat 
xwar Omelin zu dieser Prüfung nur die geringe 
'ICtoge Ton wenigen Granen anwenden können; 
doch, reichten die Resultate derselben hin, zu be-t 
weisen, dafs der blaufarbende Stoff darin nicht vom 
Kobalt, sondern vom Eisen herrühre. 

Ein gleiches Resultat liefert nachstehende Zer- 
tleguiig des blauen Glases, aus den Ruinen zu 
^CaprL 

Sie Farbe desselben ist saphirblau in smaTte* 
blau übergehiend. Es ist nur an den Kanten durch- 
scheinend. Der Bruch ist, so wie bei den vorher* 
fgehendto, mehr schlackenartig -muschlig, als splitt- 
rig. Einige dieser blauen Glastäfelchen zeichnen 
^sich dtoch den besönäerh Umstand aus, dafs sie 
nicht durchgehend! Üau gefärbt sind, sondern nur 



*) GoitaMiitftC. O^ttins. Toi; ff. 
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zu zwelDrittlieilen ilurer Dicke. Seide I>9g^n sir^;' \l 
so scharf abgesphniuen, dafs es das Ansahen hat,.a)i>iL 
wenn zwei Glasplatten, eine blaue \md eine unge*'^ 

i 

färbte durchsichtigst, mit ihrenglaxtcn flächen wu- p 
saminenhingen. , . . . ' ' j* 

• a) 200 Gran dieser blauen Glaspaste wurdeli Ji 
fein gerieben, und mit 400 Gran atzendem Natrum Ip 
geschmelzt. Die erhaltene Masse wurde mit WasHT c 
aufgeweicht, mit Salzsäure übersättigt,.. und. bis zur 1 
mälsigeh Trockne abgedampft. Nach WiederauiUi- y 
$en derselben In kochendem Wasser wurde die in#> )i 
seUrde gesammelt, welche, nach dem Auswaschen 
und Ausglühen, i63 Gran wog. ^ 

b) Die Flüssigkeit wurde ^urth ätzendes Ain^ 
monium übersättigt. ,. £s bildete 'sich ein brauner 
Niederschlag, weicher, nachdem er ausgesüfst:, mit 
ilüsssigem ätzendem. JCali digerirt wurde. Dieses 
nahm einen geringen Tl^il davon in sich auf, wd- 
cher , nachdem er durch Uebersättigung mit Salz* 
säure und nachheriger Fällung mit mildem Natrum 
dargestellt, abgewaschen und geglühet worden, sich 
9ls Alauntrde erwies, und 3 Gran wog. 

c) Der vom ätzenden Kali nicht aufgelöste 
Theil l)estand in blofsem Eisenoxyd^ welches ausge- 
süfst und ausgeglühet 19 Gran wog. 

d) Die mit atzendem Ammonium übersättigte 
Flüssigkeit b), welche bläiüich geCitrbl war^ wiirde 
durch gelindes Abdunsten so weit in dieEngege- 
bracht, dafs der gröfste Theil des darin, enthaltenen, 



I 
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Vfei dieser Arbeit sich gebildeten, stissaureh Katrum 
«ich in Krystallcn abscheiden konnte. Die davon 
abgesonderte Flüssigkeit, in welcher nun wieder di« 
Bäure vorwaltete, und die jetzt eine kaum bemerkbare ^ 
grünliche Farbe liatte, wurde vergeblich auf Kobah 
Tetffucht. Sie enthielt blofs eine geringe Spur von 
Xupfer und Kalkerde. Frstere« wurde durch Vej^-^ 
aetsungdier Flüssigkeit mit BlutlaugensaljB zum Vor» 
achein gebracht« JDer davon entstandene braunro* 
the ]V iederschlag betrug etwas über 2 Gran , welche 
etwa einem Grane Kupferoxyd gleich zu schätz^ 
nndL 

e) Zuletzt schlug kohlengesäuertes Natron nocU 
einen halben Gran Kalkcrde nieder. 

Es betragen demnach die aus jenen 200 Gnb 
nen des antiken blauen Glases «usgeschiedencdi 
erdigen imd metallischen Sestandtheile: 



Kieselerde a) 


. 163 Gran 


Eisenoxyd c) • 


• 19 ■— 


jilaunerde b) • 


• 3 — 


JRupferoxyd d) 


1 — 


Kaikerde e) 


0,5 — 



186,5. 

Da ich nun mit diesem blauen Glase auch 
no£h . anderweitige Versuche blols zur ^Entdeckung 
«ines Kobaltgehalts angestellt habe , ohne daVon 
die jgeringste Spur zu finden, .so leidet es weiter 
keinen .Zueilet 1 daüli dessen blauem Farte. lediglich 
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.vom lEiteix-rK^kTÜIire. . Dafs, «das fiioKesi unt^ 
wissen Umständen fähig sei y - eine blaue SchuMsl» 
färbe zu geben, davon geb^n. uns die, ^»ei Vc^' 
^ Schmelzung kieselhaltiger. Eisensteine iilHQchöitä 
oftmals voAciztimenden schön hlau gefarbteiiiXi' 
isenschlacken den Beweis. Alleüai wir kennen niolit 
genugsam die.Hmstajnde !und .Sedingi^se ^ lutflr 
•welchen diese Farbe .statt findet;- dQtit das . Vag» 
ben HcfiktUf '^TOid anderer, älterer Schriftsteller, dais 
man durch £isen, welches mit Arsenik cementiet 
.worden 9 dem Gl^se eine gleiche blaue. Farbe, ab 
durch Kobalt, mittheilen könne,-ist noch zu \renig 
bestätigt worden. .£s hat also diese Kunst, das 
Glas vermittelst des Eisens blau zu färben, naoii 
Erfindung des Kobaltblaues, das Schicksal gehabt, 
ddf^h neuerfimdene, bequemere und sichrere Mittel 
ttnd Verfahri^ngeaAen* verdrangt und vergessen zu 
"werden. ■ü'.:fi'- ■ 
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Anmerkung i* In Nr. i3o. des Preufs. Cor- 
respondenten, .unter dem. Artikel Mailand ^ den 
i5ten Juli 1814. lesen wir, dafs Herr Bra^esiy Berg- 
werks-Inspector des ehemaligen Königreichs Ita- ' 
llen, in einer Sitzung des K. K. Instituts eine Ab- 
handlung gelesen habe, in welcher er diejenigen 
%hriftsteller, die da behaupten,^ dafs die Alten das^ 
jenige Material, dessen wir- uns zur Färbung dtt 
blauen Glases bedienen,: nämlich den Kobalt, nicht 
gekannt haben, des Irrthumsbctchuldigt, und be- 
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lauptat, drfs; et .bei der Analyse zvl Baya geftandp- 
SW ibjauer GJaspasten in hundert Tli eilen dersel- 
ten, neben Eisen uiiä Mangan, auch dreiviertel (?> 
JE»dvilMxyJi gefunden habe. : • 
-.{•jln detn; 'Vorstehenden Aufsatze . -ifitfr anifU^ 
Ql09pa4töH bftbe i<sh erklärt, d^s i^pb, in dem, untcir 
dtentRuinefi d^, >vfW Kaiser Tiberius auf Gapit 
«rbSvetulVilUA Aufgefundenen, blauen; Glase nkbt 
die xpindeste Spur von einfiel ](jobak: Gehakt z^ 
entdecken vermögt. Spätere, mit anderweitigen 
antiken blauen Glasmassen angestellte Untersu- 
chungen haben diese Abwesen]ieit des Kobalts 
bestätigt, und blofs einen, mit einer Kupferspur 
begleiteten Eisengehalt, als den blaufärbenden Stoff 
im antiken Glase dargelegt. 

Anmerkung 2. Jene gefärbten Glaspasten der 
Alten koxnmen in Rücksicht ihrer Undurchsichtig- 
keit, und des schlackenartigen Sruchs, mit unserm 
Enudiglase überein. Dafs aber die Alten nicht 
weniger auch schöne hochgefärbte, durchsichtige 
Glasflüsse zu bereiten gewufst, solches beweisen 
ihre schön vorgedachten täuschenden Nachahmun- 
gen der Edelsteine. So bekannt dieses ist, so auf-- 
fallend ist dagegen die wenige Bekanntschaft der 
.Antiquare mit derjenigen eigentliümlichen , bun« 
ten, musivischen Glasmalerei, welche aus verschie- 
dentlich gefärbten, zarten, mit höchster ^Feinheit 
zussmunengesetzten , und durch nachheriges Ver- 
schmelzen zu einer dichten Masse gebrachtei^ 
Glasfaden gebildet ist^ In keinem der altern. 
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Werke findet mto dieser $eften6A XütiJiitptbdiUttf 
gedacht« Unter den spätem Antb}«iH!^ü sdieiniBii^ 
Graf Caylusi Wink^hK^mn 'imd- Suliz€¥ -die erttetf' 
XU still) denen diese Gla^^Mosatk-im iljrer igrofseii- 

Bie#tinderung ' vorg^^^i'^^'^'^'i^« ' Eitiigis neuere 
No^cen , 8d' 8|^ä^^ iJiid ulavdUkomfeiien de aueli 
find , ^d ei» bibivexi^ tabttei' erselieiitendes' kM-^ 
tk^i mit Z^ehnmjgen begleitetes' Weite über dies€ 
tfnttttt GUsdibsiäk darlegen« r 
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liuiistlichen Bereitung des Garlsbader 
' ^ Wassers. *) * , 
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Ön den ältißäften Zeiten ah haben Aerzte und 

Naturforscher sich stets angelegen sein lassen, di^ 

Natur und Eigenschaft des Wassers, sowohl im 

Allgemeinen, als auch in besonderer Rücksicht 

seines Einiflussies auf di^ menschliche' Gesundheit, 

zu ulitersucheh- ' Ihre Forschungen könnten sich 

nicht sehr "weit über die Gränze ACt durch 'die 

Sinne erkennbaren, physischen Beschaffenheit des- 

ildbeti, und der von der Natur damit verbundenen 

Stoffe, Erstrecken. Die Bahn zur chemischen Ana.- 

ty»c dei' Wässer würde erst gegen die Mitte des 

vorleitztien Jalidiunderts, dutch Erfindung melirerer 

dazu anwendbarer Prüfungsmittel gebrochen. In* 
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*} Besondere Beilage su No. 141. i^na 145» ^cs Berliner 
Intelligenz •Blattt, vom i4t6n und igten Jan. igöt« 
No. 48. and 49. 
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dessen ist doch^ ' scät iHt^f ^t^en Periode des AxkS- 
strebens der Chemie zur Würde einer Wissen- 
schaft, ein ganzes Jahrhundert lind darüber* ver- 
flössen» ehe die Kunst» die Wässer, insbesondere 
der Gesundbrunnen, chemisch zu zergliedern, die* 
jenige Vollkommenheit und Höhe hat erreichen 
können, auf der fiie.gegenwar^g fteket. 

Nachdem es aber der Chemie gelungen, die 
Minieralwässer bis in ihre feinsten Bestandtheile 
zu zeileged« und deren Verhithiuikse lüiil: eitiez^ifiist 
mathematischen Genauigkeit zji^^estimmen, ist es 
ihr nun ein Leichtes, die mehresten derselben auch 
künstlich zusammen zu setzeii. Hiezu sind vor- 
züglich die Säuerlinge ^pder diejenigen ü^üp^t^-- 
1l^sser geeignet, worin die Kohlensäure , pdeJT 4^ 
ehemals sogenannte flüchtige Brunnengeist,, ^d^ejci 
Hau|ltbestandtheil ausmajcht, und unter derexX ß^ep 
salzigen Be^tandth^iilen auch eine mäfsige Mei^e 
kphlensaures, Natrum . vorhanden ist* .Von dieser 
Art ist das Stlterwasscr i desse^ künstliche Nach- 
ahmung schon seit einigen Jahren an mehxeri]t 
Orten ein bedeutender Industriezweig geworden ist^ 

JEline etwas grqisere Schwierigkeit könnte xxiiS 
der Aufgabe verknüpft zu sein ^clv^iv^:. heifjif 
Mineralwässer^ nan^cntlich das CatUhader fV.aucrßf, 
künstlich nachzuahmen» * , ... - 

. I • . . ■ ■ ' 

Dieses ist iedoch nicht der Fall« wie aus der 

folgenden Anleitung zur künstUqhep Anfertigung 
des Carl&bader Wassers erhellen wird, welch^ sich 
auf immittelbax an den Quellen zu C^xlsbad selbst 
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angestellte eheldKlsehe- UnteesuchiAgMi igrflhdet. 
NsDch 'dieser Vozsckdft wird dxe.fceli^hig^ pdet 
vom 'Arzt .bestimmte. Quantität des,l¥asflecft.\jeden 
Margen, unmittelbar ;fX)s, d&m Trinken» zubereitet; 
DxetoiVotsohiift ; is(t auf :den Inhalt Txm iVIk Spru- 
delbechem berechnet; als 'welches die gei'^QhnUcJlM» 
Portion ist, die man in Garlsbad an eiDeim Morgen 
zu trinken pflegt. 7. • .» 

Der Inhalt eines Gaoebbadei Sprudelbechers be* 
txadt ^ vim Durchschnitt .. genommen ,10 Xubitzoll, 
oder den sechsten Theil eines Berliner •Qtutftmaar 
U^s ; 12 Becher machen folglich id Heriifltfx Quart- 
maafse aus. Dieses Quantmn lafst sicli milSequem^ 
lichkeit m deii. dazu .besidtmmten Morgenstunden 

irinken;. wobei man zwischen, jedem BechefO^in^» 
zuai Sjiazierengehen ' zu benutzende,. Pause! iy^ 
etwa einer Achtelstunde m^acht. Soll eine, gKöjsex:^^ 
oder geringere V Anzahl Becher getrunken went^pv 
flowibd nach< solchem Verhältnisse die in det folgen^ 
den'Vosrschrift angezeigte .Menge des Wassers^ sq 
wief dias Gewicht dec Ingredienzen» vermehrt oder 
¥«iznindert» 

.•t. Bekanntetmaafsen hat Carlsbad mehrere QueV 
Icüi^ die jedoch im Ganzen genommen, ein zievdick 
gieichesi Veriialmab der fizen Bestzndtheilel.bei der 
Uxiteituehung geäeigt haben. ; In Rüdcsschi iUstt 
Itatüdidien Wittza^rade aber sind ^le verschiedeik;; 

■ 

auch weichen sie iql Gehalte der Kohlensäure von 
einander, «ab» als.wekhec ia einem lungekcjbxteai 
Vi^KhäätQJifiSQ mit d^ Wärmegraden stdxeju 



S^hfsiu^Wiih 9 bat dsters^^^ tmehreate»* io wie 
leatertt-UfiQiimadestG 'Wanne. i iBci einfr .Teppe^ 
x!att|f 4ttr Anu<li»phäre vonioo Itea!Uiu>G«k3i^fiBxi4 
ciikv 1*^^^ 1793,' die fFärmai " ■ t . ' ,. \ ■ ■ 

n.y^iolf' iiia$Sßßfudds . •.'.5 'V äjj-R^Gn ..»i/ij-. 
des Nßiibrunnens • 48 —•.—-..' :'• .^^ 
' i' '^ yh'diiy^kififMiruüiiaui -^37«..^ ^ ;: 
/- '^Diskcfikiensauf4 Oas^ zhet hetrtVLg io, ioo^Sm^ 
1bikiZoll|h'f^*-'^'i*'-- ■ ■ ■•-' ^ .->■ -. -■' = 3i» -1 • ... 

J ^ki^^jiudtls • ■ .' .33 K. Z. . . .*• 

i7^: > .j>>4lsr>KÄJi^i^rifim#i«x .. 53 — — .. .! : .. 
"^•^Ob^-iUin -igleich der'Sprodel ala dia Hitqifv 
ifiieUe^iulbeetpsushten ^ist;' so scheint doch der N^u. 
hh^wn9h,t da er über ein Drittel reicher an Koh^ 
Icnsäure ist,' den Vorzug zu verdienen. Auch>igt 
«eine-TeinpeFätur gleichsam inundrecht|. um-ge* 
schöpft sogleich getrunken werden eu iköiinea; 
wbgeg^en -das' Sprud^wasser* den Körper^ am • sehr 
erhitzt, wenn man, in der Meinung, keine flüchti- 
gen^ Therie> daraus ^^tW^ichen EU lassen,' glaubt, 
«s so hejfs, sils es geschöpft wiH, auch trinkei» zu 
mlissen. Die nachstehende Vorschrift züor kimst- 
Ijkhen C^lsbäder Wasser ist deshalb nach 4ilen 

;iusgemittelten Bestandtheilen dtÄ'Neubruimens ♦) 

1 ■ .1 I • 

*) 3'. €lk9m^Vnt9rs. d* min, QUelten zuCartshud^ htBeitr. i« 
i fh.em* iiifnntnifs 4^r Mioirulkörp^* i. Band; 9« S^^ 
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'Verfallt worden r*wid^b«3t9lui^/d^ij|^lb^ in 

-folgtsxdem« ' i-';o.7 .l/- rr:-;^ ;.■!:. ii?'?'" .'itWuar'.'ii 

Irf Mcri"'K«i'$ von festem und gütgAb?aiiJ- 
iem S'temgut, öder von sögenänhiem San^iatj^^iu, 
fleir-etwaä mehr, ^^'2 ^eirfiW' Qüaifti^ii^e'ii^^ 
werden, nachdem er erst kurz vorher WurffiÄus- 
spiilen ixut kochettaem l^asser (ü^w^triAt^foi^äetii föl- 
gende Salze geschüttieu' ' . / 

Frisei kryilaltistftes schwefelsaures */ 



. - ■> 



Natrum^ Wö'zü entweder 'daa^' 
' 'CörirJfl&VÄife selbst,' oder ein ' 



iCJ ». : -»/ 



*l . . 



' , Jedes anderes, aber völlig feines, 
' '6lahhersnli di^ü^ti kann . V itblGra^, 

• r 

Frisch kr jstallisirtes kohlensaures' ' 

Natrum ^ . . . . / "J iiS^ — 

Heines Küeheiisalz . • • . *. Sg — 
luerauf giefst man kochendes tVasser i Berliner 
"Quart*, scKyrtngt den Krug, zur schnellem Auflö* 
«ung der Salze, etwas um, und giefst dazu Setter^ 
Wasser 'i Berliner Quart. Der Kjug wird sogleich 
mit einem Korke' verschlossen, und 'in ein hin- 
länglich tiefes . Giefafs , 'worin kochendes Wassier 
enthalten ist, gestellt. *) 

. T-j.. ,. . . , ... . y^ fr 

*} P^ei MMiga. liönigl. fo zellan « Mtuvfaktur yr^^d i^{ 
• .YerUpg«ii bereit tein, dergleichen Krage« fiebit da^u 
gehiS)rigon yertieften Schalen «um Warmhalten de( 
Krage» von SaniUtsgat anfertigen au lassen« I>ie Stell« 
elixM Bechera iüm' trinken k6nn«n portelUnime Sohb« 
koladen* Tarsen T^treteii^ - 



kiinsdiche Mischi^ig bereitet, worin dieijtieatptli- 

.,. G«wö^li<jh ^^erden ^r, ^Ctp: . /des . Cf r;^l?fd,«sr 
Srunnens 3 Wochen bestiipmt;..>i^elch9 2^it nüh 
ITmstand^n vj^vlängert^ odier yer|fiir2t ''fi^l'^lv' ^^ 
man sicli die tägliche Portion der Salze ^uf zneh- 
rcre Tage,- oder auf die gan^e Brunneiiücpr, in der 
Apotheke besorge^ lassen, so kann mazir jede Por- 
tiou besonders in kleine Zuckergläs^^r* oder Stein- 
büchsen, verwahren lassen. Man kann auch die 

Salz^, portionenweise vermischt, im ausgetrockne* 

■ ■ ■ • » 

ten Zustande anwenden. Statt iQi Grsgi krvstalli- 

oirtes schwefelsaures Natrum werden dann .vom 

• ' • .... ::t: V »;n 

trocknen nur So^ Gran, und statt 127 Gram krysul» 
lisirtes kolilussaures Natrum, vom trocknen x&ir 
46 Gran, abgewogen* Es enthält zwar das natür- 
liehe Carlshader Wasser in 12 Bechern auch noch 

14 bis i5 Gran kohlensaure Kalkerde; diese. kann 

■ . -^ . .... ,, . ■ > . .j •! »'i; 

'aber in der Mischung des künstlichen Wassers'füg- 
lieh entbehrt werden , da die säureabstumpfende 
.Wirkung,, welche sie in dieser geringen ^enge 
etwa leisten könntey durch das 'Natrum übeiÄÄssig 
ersetzt wird.. Die 3 Gran Kieselerde itförV die in 
\Z ScehertL de» Carlsbader Wasser ebenfalls ^thal- 
ten sind^ fallen > als zum m^dicinisphen; Nutzea 
ipr n&hi geelgnetj^ hinweg;. .^ , 



- Dl« TctnperÄtüi^^aer iiadi otigör Vorschrift be< 
iteitetdü Mischung' wird ziemlich derjenigen gleich 
lein« w«lch6 der IjTeubruniien von Natiu^ hat, natm- 
Ihsb 48 Grad nacK Heäufnur. ' Man kann si^ jedoch 
HStch^-Ckitfinden sicH'rermHidem lassen, oder durch 
Zugielsüng mehrenn kochehdcn Wassern in da» 
ErwämmÄgs-Gefilfe, eAöheH. Mit der Abnahme 
der Wirnie scheint die laxirende Wirkung zuasuneh- 
mitii daher iiuth der Schlofshrunnen zu Carlsbad 
die Leibcsöühuiig volrzüglich befördert, ohnie eilien 
gröCsern Salzgehalt 'zu besitzen. 

"Ih d^im hinÄugethanehen EinemÄeilirierQuart- 
maafse Selterwasser sind 6ö £• Z. kohlensaures Gas 
enthalten; und eben so viel beträgt die freie Koh* 
Icnsäure auch in lü Bechern des Neubrunnens. Hält 
Mwa dto Krug ioiit jenem künstlich genüschten Was* 
«er bdin Trinken^ nach jedesmaligen schnellen An^ 
füllen lies Trinkbechers^, wohl verstopft, so. ist das 

Entweichen dieses sonst sehr flüchtigen Brunnen» 
geistes eben nicht zu besorgen. 

Da die Selterwasserkrüge gegen ein Achtel 
mehr, als ein Berliner Quart enthalten, so kann 
man, um diesen Rest nicht umkommen zu lassen, 
die volle Flasche zu der Salzauflösung giefsen, und 
dagegen so viel, als das Selterwasser mehr beträgt, 
an dem gemeinen kochenden Wasser fehlen lassen. 
Statt des natürlichen Selterwassers, das ohnedem 
oftmal von schlechter Beschaffenheit zu uns kommt, 
kann auch sehr gut das künsdiche, wenn es von ge- 
schickten und sachkundigen Personen bereitet woo 



cJienffllt^liJWi/,. »dessen j^wendwng, ÜbenJ®» pouh 
^nige K^$jlj?fiwspanu£s mit sic^ fiihrt, Auci^ wd 
<jjie:j^teJle d^ Selterwas^^ sdbür^gut ersetzt» idiurcti 
df ^^;iui Kohlensäure so . reiche!^ Säuerlinge .Scbl#-. 
. ^ns,, und. d(^, Grafschaft GUt^ voa jiUwusser^ 
Kudowaf Rcinerz u. s. w« 

Da9/Garl$bader Wasser behauptet unter den 
y^rzügUchsten Heilquellen eineiji ausgezeichneten 
iVang, und Tausende, deren Krankh^its- Zustande 
desaien Gebrauch angemessen war,, xlanken der Vor- 
sehung für dessen wohlthätige Wixkung. 

,Aber, nicht minder grois ist die Zahl der Lei- 
denden, die sich wohl von dessem Gebrauche Hei- 
lung oder Linderung versprechen dürften, alleiiv 
durch Lage und Umstände gehindert sind, aus jener 
HeilqueUe selbst zu schöpfeni, •«- u&d fjiir diese abll 
auch eigentlich nur die gegenwärtige Ai^eituiig zu 
einer künstlichen Nachahmung ders^ben befitimmt 
sein. 
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XV. 

Anleitung 

Prüfang des Kochsalzes» 



1} X ausend Tbeilc des zu ttnteisacIiendeB Kod^ 
Salzes werden in ms^ger Warme <dne$ Sandba* 
des, oder auf einem Stubenofen, .abgetrocknet« 
I>er Gewichts- Verlust zeigt die Menge des dem 
Salze adhärirten Wassers an« 

3) I>as getrocknete Salz wird zerxidl>en und 
mit der doppelten bis dreifachen Menge des aico* 
holisirten Weingeistes übergössen. Nachdem et 
in einer Phiole bis zum Sieden erwärmt» oder in 
einem Cylinderglase 24 Stunden bng in mittler 
Temperatur, unter öfterm Umrühren diit einem 
Glasstabe, ausgezogen worden, wird der Weingeist 
abgegossen, und das rückständige Salz mit Wein« 
geist nachgespült. Sämmtlicher Weingeist wird 
durch Druckpapier filtrirt, und abgedampft» Sie 
trockne Salzmasse wird aufs neue mit Weiti* 
geist Übergossen, jedoch nur mit derjenigen ge« 
ringen Menge, welche hinreicht» . um. blofs dM^ 
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zer&ießt>are Salc äuSnilSsen^'^ündr von dem Idelnen 
Antheile Kochsalz zu sondern, welchen der Wein- 
geist Jbei der ersten Ausziehung mit in sich auf- 
nunmt. Die Auflösung zur Trockne. ab^Mampft/ 
bestimmt nun das VerUältnifs d^s zerfliefsbaren 
Salies, im Fall es gegenwärtig war. 

3) Dieses ist nun entwedisr salzsaure Kallierde, 
oder salzsaure Bittersalzerde, oder eine Mischung 
von beiden. Um solches zu prüfen, wird es in 
der dbpp^fen Menge Wa^er aufgelöset, ünft die , 
/Auflösung in '4 Theile getheilt. Ein Thcil wird 
mit hinzugetropfter Schwefelsäure versetzt; der an- 
jder^ Theil wird in klares Kalkn^rässer grossen; 
Bestehet das zerfliefsliche Salz in salzsaurer Kidk- 
«rde, 60 entst^et ite^ (erster^ Theile ein Niedeiv 
sc^hlag^des JM^lnKrefelsauien'Ehdks; so wie in dem 
andern Theile salzsaure Bittersalzerde sich durch' 
einen' locketn Niederschlag - der Bittersah^rde zu "■ 
erkennen ^eben wird. Bleibt das Kalkwasser klar, 
so bestehet'' das zerfUefsbare Salz alleih aus säLa&- 
saurer Kalkeirde ; so' wie dagegen, bei der Prüfung 
des ^sten TheSs mit Schwefelsäure, die mcht er- 
folgende Bildung si^wefelsaurer Kalkerde anzeigt, 
dals die salinische Masse aus blofser salzsaurer 
^ittersalzerde bestehe. 

4) Erweiset sich aber das^ zerfliefsbare Salz 
dadurch,: dafs in 'beiden Proben ein Niederschlag 
erfolgt, als ein Gemisch von beiderlei Salzen, so 
wiijl das Verhältnifs dersfetben in folgender Art 
erforscht: Di^ beiden übrigen Theile, ^s die Hälfte^ 

des 



4es .Ganzen, werden 2u$aiHmen> naeh mehrerer Ver- 
.dupnm}|^,fflWf»:W.^?ß^r durch, kphleri^aur^s Natpuip 

9jÜL(stA im4.fi^t §cl|«w£^i^^^^^^ bk zu einiger Ufsb^ 

i^^^WS ffii^%:F^^ gestand^^uiad,di^ Y?^?f 
tefuie. .-^iiuj^c^ di^rch hinzugesetzte ij^^psaiire Xalic- 
(ex4pj*TfJjpd^^ j^ab^e^tjwpft wlijd es abge- 

datppft, i4n4,, fleir Ri^ck^tan^. scharf ^usgetrodcnet* 
Au$ der.t^o^IA^n^I^^Uiss^. wird das Sitters^^ durch 
wiederholtes .«\u§l^ugep^ init wenigem Wasser, ge- 
sondert, diesi^s durch IsLplilen^aures Natrum siedend 
zersetzt, die gefällte ^^jcde ausgelaiigt^,^ mit Salzsäure 
gesättigt, und die Auflösung zur Trockne abge- 
Jt^aaptL ^Diär ÖFeTviclir tfer ^iedferhergeistellten salz- 
Bätoen fiittetskIzerde'Vdd d^emGewkhte des Ganzen 
M^zog^j bestimmt da^ Quantum ^de£r sahe^tirenL 



» -r ., - 



.M 



- Dleiie ScÜ^eldung beider salzsatn^en Erdeii, und 
Äöneli Vcihiifehifs-Bestmnilungj besonders bei' nur 
Meineh 'liilenigcn , «erfordert -viele* Genauigkeit, in 
'A&i ineisten^^ällen genügt indessen die Angabe, ob 
dSLS serfliefsb^reSaiz blofse Kalkerde, oder blofse 
^t^e^lzerde, oder eine Mistihung von beiden, zut 

Hesis habe. 

5) Das mit Weingeist ausgezogene Kochsals 
l^r4:ln Wasser aufeelöset, und kochend i^it kohlen^ 
i^sUJHröin. Natrum vei:setzt. Es entsteh^ g^wöl^ic^ 
ein Niederschlag von kohlensaurer Erde,, wekiie in 
\ dem Kochsalze sphwefelgesäuert enthalten war, und 

[ ........ ... .^ 
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ehiv^eiet iirlCa.'!l:^d^,''oder3ittersälz6rde, Üdet aus - 
%kiieTt iix^ii&i-he^ehet Sie wira'atisge«üfst und 
iöi^ JctefÄte^'MwdisHlf; di'e 'Mischung 'Wiwl 
lili^edairipftV 'dfe^'Mfäise' gÄlhriÄS''atr%e^M'tt, gei<rd- 




r I I ■ ; ■ • ■ • . 

■!ta'asseblbTs'es'Kk6rsalz; so wlt fe?"iJfofSäf *chwelel- 
Siurer icifi •lstj"«^ÖJ'ri d»' WS^i^-kaii -»fttö^ift 




--■•■■.- ■ ■ ^ 

SO errfebt 

wieder ausgeglüheteri sch'^^feisaüreii Kalks, und des 

aus" "rfer" abgedampften Auflösung erhaltenen "tiüd 

-:^ - fit) : ?95. AU^'JÖy'W »»»d, qusm^atix*]! 3p.ftsti|% 
Äung d^i^ 4aß,^9jisjk gewohjüich begleitm4ea 
jS^hw^elsaiu^n.j^^atrum^ oder GJ^ubersaLzes , . wj[rd^ 
die Auflösung , nach vorheriger Sättigung des yoy- 
vjvalt'epden ; N§tirum mit, Salzsäure, ; ja^t^ salzsaurem 
Saryt, g^älU; ,der entstandene ^^ch^l^elelsju^ire Baj:^t 
,wird gesanm^jElt, getrpckiLet, gelinde .jgegUihet xmi 
gewogen^ « Das Q^uantum desselben cfient jtiun .z\^ 
JBerqchnung des mit dem Kochsalze .veipbuiulen gCr 
wese^en. ßch?v;efelsauren Erden < und des «cbw^fiot 
sauren Natrum , deren Berechnung nach folgendi^ 
Sätzen geschieh« t»- .-^ ,;•-.• 

z) 100 Theile schwefelsauref Baryt zeigen^ 33 
Theile caii<;rete Schwefelsaure (schwefelsattto 

Masse) -an. ■■/.-.■ j, 

b) In 100 Theilen ausgeglühetcr schwefelsäurer 



•mJf » 

enthalten^ h 

c) loo Theile.heifs ausgetrocknetes Schwefel- 
saures Natmm (dauVersalz) durch Saryt-Auflösung 

zersetzt, geben *i68 Theile Sch wefelsa ttren Saryt, 

•• • - 

welche 55 theile concrei^ Sthwefelsilulre enthalten. 

d) 100 Theue aüsgejgliinetes Bittersalz enthair 

ten an co^creter Schwefelsäure 63 Theite. 

■^- .... ^•■.. ... 

Von "dem' gbAliidenen Quantum der Schwefel- 
sauren Masse wird zuerst dasjenige abgezogen, wel- 
che3 die dem'^Kti^iÄäzdbiiigemtogten 5thwefelsau- 
xep£i4tiXMXi^itiUi:li^/ :31eU^|:^TP^ ^ig^ sb ist 
dadurch das Dasein des schwefelsauren Natrum an%. 
£ir^iSBb"*^^fflfltf*Q"W^"y'^-^»^ Jenea Vcxhältnisseu 
berechnet wird. ..L-/.-. x. - 

Da jedbch die, ^dPlKIöchsÜz lyegleitenden» 
schwefelsatireti^ahie als^doch 'ihit ihrem Kry^tallen^ 
Wasser versehen aufzuführen' änd,' sb sind VAi der 
schwefelsatnreri ' l^aHcerd e 1127', Von dem -fixttersalze 
204, und vQ|^<^^em schwefelsauren Natrum 238 
Theile, statt 100 in Rechnung zu stellen. 

7 ) Nach Abzug der Grewichtssumme des adhä« 
rirenden Wassers, der salzsauren und schwefelsau« 
reii Erden, und des schwefelsauren Natrum, zeigt 
der Rest den Gehalt des reinen salzsaurex^ ^Na- 
trum a9. 
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Jgeispüle, naih dititr Vohcli^b-mgmtUHt 

Untersuchungen. •':"^-i>» 

^» Koehsälz vuon Sphänfbeekm .^ 

Adhäwende« Wassfr £;,,. ^,3,-40 ....«,., .^ 

schwefelsaure jCalkerde » lO 
scnwefelsaures N atrum , • 24 . 
tal^saures ^trum • • 923 

• ,'♦ • • ' •. ; ff ' ■ : r. f t ^ , ■ ■ ■!i,!'.j' • ' ifl " - c ' 7 

1000. 

.. Das eig€»di'luii&th^ ^w«^ii€'^4d»iel ir9ur< 

. . la TJnttii gabrö ''^tOLdtetf^o&'iQitBi^ 
Salz, welches enthielt: J.-.: r oubuiad 

.... salzsauve Bittersaizerde srr. ,9 Gran 

schwefelsaijrernKalkerde • j. .-40 -*• . . ,^ 

,j[^wefdsaüres,Natrum v... 35^— •_ . , ...,,^ 

, ial^aauxej.^faflruitt. •' ■, *.:äi6— < .:....';i:.- 
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JLlie 8chtrefels&ur6 behauptet nnjber jjen . chemi-' 
^eben Agenden, -wegen ihrer v.gio&iiK:Affimt2£ 
geigen AJlcalien , iEcdto .^nd Metallaxyiici >. eine- der 
ersten Stellen. rDz& Wesen. der6blbjbn>iTimd.cfi6 
Stofie, aus wekhe^sie gebildet ist^ zu erfcRtsebÄn, 
waf jdaher schon in der frühem Be£i0de>deaAä!ifst:ce« 
benfr. dir Scheidekunst zur wlssensdiaMHhenAus« 
bildjting^', ein den Pleifs der Chemiker (aojilnäathexlee 
Art' beschäftigender Gegenstand. »,.d p.x. .i. *• 

.So^ lange jnam jedoch diese;. SänE^iaixfikciiieni 
andem.!Wege» al5..nur.alleia durch. Destillation .au» 
dein £isenyit];ipl> zu ^halten w^ufstQvkoiWte'niatt 

' *}- Vorgfll«teii im der piiilomatisclMft OtMiiadk saB«vlih|« 
den aotea Oktober 1^05» 
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der Vitriölsäure sei : zu dieser Kenntnifs hat wahr- 
scheinlich erst die Bereitung des Schwefeldyssus 
Anlafs gegehen, und di^n Weg zur Darstellung 
dieser Säur« mittelst des Schwefels gebahnt. 

Andererseits hat R,oh%H BoyUt in seinem Werke : 
Seeptieal chymisti zuerst die künstli/die Darsteilung 
des Schwefels, durch Versets^ung cler Schwefelsäure 
mit Terbenthin, gelehrt, auf welchen Versuch Kun» 
fiel, Gsofftoi u. ä;*^nf Beweis V<)n "der vdrhicliltliw 
chen Zusammensetzung des Schwefels weiter aus- 
geführt haben. Die berühmten analytischen und 
synthetischen Versuche sind bet^nm, üurch welche^ 
Stahf^ *) und mit ihm allen nachfolgenden Chemi- 
kern, bis zu der neuern Epoche der Chemie, d^ 
Beweis , dkTs" der Schwefel' aus • Vitriolsäuire' ünÄ 
PKlogi^toiribestehe j-zur völligen Evidenz gebracht 
zü.seixi schien , und nach welphen Brandt ♦*>■ dM 
Verhäkni{s ideiBestandtheile des Schwefels zu g3;44 
Vkriohäure und 5,66 Bhlogistbn, öder zu looTheii 
len Vi6Mofeä^i^e,^6:Theile Phlogiston bestimnite.. 
-M.' *Die ;Effinilung der gegenwärtigen, fast allge^ 
SDdn befoigceniMethode^ diese Säure durch- Ver- 
brennen des Schwefels iöi Verschlossenen, üiit«ir 
einem jgdringexk Zusatz von Salpeter, zu bereiten, 



••) Oblei^moitet chymica^-pHyiibo'* n^icae carioMe 

- M. JoUo 0697. - 

.^) AbhandliUigea der K6aigL Schwed. Akadeniie v.J. 

»75^. . '/ • 
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ifird von Einigen iil£mJ^rig\äfiifff:,ff'az4^ yon-An- 
dem aber, mit Dos sie, dem als Erfinder d^s'IJh^r^pK 
meters bek4Hl?t$«xUiQUändiSctwitJ?liy^e^ J^a^^nelius 

:vi;fiDk A«t^<$gUi 4i«9ef|P0>|se«fte$ hat je^lod^ er$tr 
dtncü die! Xt^^^Q . ideftrOxi^g^s > üu^ iSeri^j^igu&kg 

bctrachtejoh, und die Vitriplsä^c^ «l^-da^s Sfppdukr 4^ 
Verbindung djss' Schwefels »it.dfim;Ä«ygen,^£plgf 
liih als leigcutiichc , SchwclelsäurriL ktonem.. . irr, . 
.;r"i 2ZiU7 i/Vitffind»ii^/i»DiiBe9$immungMdes geg<^s.e|:% 
tifjen Verhlitltm^9«S{dto'Sf<bwefo][s; ui»i.ji^ Oxygeiji^ 
in derSchvefobfture^ndjjsdocbj^neBroze^^Uii^ht 
füglick geeignet . . :Sicberei^, wird? dagegen odleaei^ 
Z#eck durch Bebätidlung deS;Schw.^eJls xnit.S^lp^- 
teesäure - erreiclit « ^wTobei . Iet£ter;s das ^^ur . Säugling 
des Sditirefe^ ^erfoidpcliche Oxy;gen> liergiebt. ,.>iS 
Die Kenntnifs dieses Prozesses , di^n . Schwefel 
ttutteiiBt dekr Salpetei^üre in Schwefelsaure zw ver* 
wanddn, l iit iArigeji» älosr , als. iman ge wohnlich' 2t| 
gfatüb^n^sefaeimt. fSchok P«rajttlrdM gedankt desseL- 
bdn*-^ SEi^R .iiusführliche:Vprschäft aber dazu findet 
flich''iit£einfini>:!wenig heJumitehc^ Werke. aus dem 
T»rlettteii! Jahrhundert^ .wdlchesiidcai Thel führt: 
PriUü/mdtjChimiti^divisie at vfAmtre.pdrties t par 
S^ MatU la Favews Destillateur et Demoastrateür 
rniiiaattiaMa) UtrGbimiei'm-ia^^'fa^Ui de Midicinc 
ä MenritpelUvr^ : JBar DMUnFeaiu Imprimeur ordi-* 
naire du Roi. löyjr. in 12. Im 5. Kap. ;8. aiß 



dieses- lVä^ks)kit«t-4Ue Vonc^irife^ibi^ 

wie' folget r'» •♦•■*'' ""-•• ;■. • ■' r- ■' '';>:.-:;■ .'i» 

Prenez du soufre en poudrey Ibetittfcrle'iiaju 
tii$# s>6t6z«e,^ Ter««« {>Wde8Sus de Piespi^if de nitre, 
qm sumage tmi[ ötfsijt ;träiVers- da' Üdigt^^lacez: «ettb 
cöhiüe'd^nsle'baixitm) ou* sur le fou:^ ae&drecf) 
adttptez^y ^'re4i|>i€»t/et Iixctrl^jointune^rfaitcii 
distilkr p»fi^ d«gx^f ^(liqu'4 hl ä^i^hiöre goutte^ 14 
UqueurdistüUe^^a -v«rte. -Cdh^bett'-la tFois->foi/, 
procedant tnoBJöu^'^omme 'i la jpfemiere'di^tiUsüÖBi 
läij^s^s^ tüefröktir, et vörui ^ouy^eä* dans Isiretorte 
Fhuile'de souire, (aclde yttrioliqu«^ qaevous msfß^ 
reressd^ec ce sou&e.'Sivcms^ ormnettez: ce^io&za« 
Esprit' d0 nitre' sin* le soufre dans J^i-sa^iae oonkve, 
'Vbus en> poikfrez f;^e de iOouvelie Iftiile^de soufr^ 
€t'^^x>ntifiue2£ ainsi,'^M^fai9aa<9C^vt9UJours ^Av-m^OKiA 
distillation et cohpbatiQti^i jusqu'>a<Ge^ «que lei:96uiiiB 
kcHt dissöus. 'cet;?^ ^ o/. f '^ .'■ - . ' ' • 

S§tt der AnnaÄirfe da* Zichre voinOxygeiuäÄ 
nun der Satz, dafs die sonst sogen^nnte.Vitriblaause 
aus Schwefel und^Oxygen bestehe ^ keinem Wider- 
spruche ünterwoifeii;:''Nür in den AngaHen..det 
quantitativen Verhältnisse dieser beiden .'Bestalnd^ 
theile haben, bisher^iibch sehr > bedeutende Abwei- 
chungen St^tt geft^den^ wie aais «fblgeiider U ebei!- 
sieht erhellet ; i •• ,• v . i : ^ .. » - l . . . 

• 106 Theile^ SAwä'dsfiure TÄnskoAiBetcn.Zu- 
standev «ider als Säurexaasse an]^noiEuhec^)4«l»Uen 
bestehen., ' .- • «t .--Tv ' '.. .. 



Tiadi 'Lmoüiät^ ^ mm'- 69 SchwefalpS]!' Ox^gen ; 

— BertholUtt — 72 — a8 . r •— ; 

'— Tkenard, — v55,56 — 44,44 — 

4:. ;wj OJke;<wiji,'''''--*i-'' 6ij5- • -^: •■i38',5 ':t-^ 
'. .»;;^-.- Trommsdarfi^-^ jo^^ ■:*--.■. 3o . ..•'^.: .■- 
t*»! -^. JUcAter« ,- ^ri— 4ii,o5 -^ . ^7i95 ^-^-5 v 
■. '■•-*-•■■ Ä««Aote".---^ '— ^ -.■4^,5- ■-— :v 57^. i — '.- 

I 

Von -dieseiiq Angaben verdienen die- der beiden 
ietstgenannten Chieniiker, wegen der Genauigkeit^ 
iM^oduirck 'ßich» i^re Arbeiten auszelcknen , um so 
inehl^geaJchtetsit werden, da auch die nahe lieber- 
einstiiB3fiu^g ihrer, obgleich auf verschiedenen W«* 
gen erhaltenen^) Resukate 'die Wahrscheinlichkeit^ 
dafs ihre Angabe die richtigere sei, begünstiget. 
' : < ^ lEch habe^s ^jeüoeh für näctlüggehalcenv mich ' 
daiiein|£rgene Erfahrung von dem Verhältnisse der 
Bettanckiieil^'' der Schwefelsäure, zu ' belehren , - vor- 
nÜmlUh', ioun' bei. den Analysen geschwefelter Eree 
den.Gebstlt des"^ Schwefels, mit mehrerer Gcwifshelt, 
als «ieü^aht bei. einigen meiner IrüherKi' Arbeitet 
j^eschlQh^n '-■ fit , biestiminen . zu können. Ich > habe 
ai&hdasii' der' nänilichen Mittel, als die mehresten 
der vorgenäinten Scheidekünitler, bedient : als, der 
^•erffioipei^säiure, 'ihn mittelst des Oxfygehs dersel- 
ben den Sch^efd^flu'iäuern, und der Barjterde, 11m 
iAyyierbindung mit* solcher .die erhaltene Schwefel- 
.säure que6ititativ£su bestimmen. Die. Anwendbar- 
kfir der .Baryterrie^zu. diesem -Zwecke beruhet. auf 
4!el,,jf^nz}t;^f|f)• ,des quantitativ^ Verhältnisses -so* 
wohl der Kohlensäure, als der Schwefelsäure 



zfOL dpttüihtthi^ Krelebe Aihtxz z}ift:f^ ,,<w\hi^hti' 

Daa Verhälmifs der* vBe«tand^eiie des rekieu 
kohütisauräti Baryts f sowohl 4^«iiatücUcten,-oder 
desWilberits, al^des I[;ünstlichen, habe ith bcceits 
im X Bande meiner Bn^rägs^ etc, m fSJtorp/erdtf 
ludd ^^2 £o}il€nsäure '«ngegebcni«:.?4Da;j«däch cicilr 
4em Buehkii>lz\f!) das Verbältniüs der. leteten^ U9t 
j« Prozent? geringers tiosd d^gegeft dto ^doit •enStfexn 
jua ebenrso: vlej^ gröfser^> aUe'M79'Barftetde4U2id .21 
KTohlenaaücey ramgegefaen. hat, so sähe itk mßh vfst* 
anlafsti .diesen Versuch ncmhmak lativemisirkoten* 

In tint geräumige. Fthiole^^. ans dünnem. 'Glase». 
urelch^ .mit eineiim . iStöpfcl ,.; dureh -^en einciüffiene 
BarometehröhrO'' von 8-Zol} Lange; ging y^vsceiekttti 
war, wurde eine Mischung von .^/UnseUKmÜslj^"' 
starker^ nicht rauchender ^.Salzsäure^ und ^lUtiiien^ 
Wasser» . getlian, und aoif jeinfer Wageschale kis 
Gleichgewiclit gebracht« Mierin /wurden .400 firsln 
'4es . reinsten Witherits in gröblicixen Stückdn 'nai:;ii. 
tuid nach einzeln eingetragen, und die Phiole jedes- 
xbal mit dem Stöp£el verschlossen* Unter dieseh 
Umständen konnte) weder ein heftiges Au£ljKifattisen, 
noch eine Verdunstung der Feuchtigkeit» statt, fin- 
den, J>f ach s^ Stunden fand ich den Vetlusfam Ge- , 
^icht 88 Gran, also, wie immer, 22Prozent betragend. 

"*) Soherer*« Allgemeines Jounttil dier Cfieitiler^Band'^o. 
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Bei AufsüeHeng des Korhlenslure-Grd^fs durch 
AufiöBung alkalischbry erdiger, odet iftCftftlli^cher 
Grundlagen in Satiren, pflege i^h Rüclsh^t daratif 
zu nehmeil, dtffs nSlcfh vollbrachter Aufiä^tiRg- noch 
fireie Säure übrig bleibe, um dadurch das sonst zu 
besorgende Zurückbehflilten eines Antheiis derKoh* 
lensäuire von der Flüssigkeit- zu verhindern: denn 
im gegenwänigen- Falle würden zur blofsen Auflö- 
€üiig:der ifJDO'GraKi Witherit gf Drachme Sahftäure 
schon hgbngereicht haben», i^) 
. .. , .^ . .-jr- 

r 1 ■ 

. i '.''■■'■ * ■'.'... 1 . 

Auch in den Angaben des Verhältnisses der 
Sestaiiäthelle im geglühete^ schwefelsauren Baryt 
herrscht noch em(?' Verschiedenheit. 



M l m ■ < I I II 



. *) l^ J^ekalfi, aQoh.dM TCM.miT ftngdgfbt<i4 y^rhältnif« 
dtr. l^oblentSura im ^^tfirlichen Strontiopit, zu }o 
Ftozent» in Zweifel ziehet, und dasregön nur SSPxosevt 
gefunden haben will, wobei er denyGruod meine« Ter« 
meintliöhen Ifrthums in der Anwendaag det Säulüure 
entdeckt zä' haben glaubt *) , fo möge Hier nur bei«* 
iMfig bemetfht tfein« daft ich auf eben diese^bü Ar^ 
yr\e oben gedacht, loo Grau reinen Strontiisiiiit .in ei<i«t 
Mischung von 500 Gran Salpetersäure und 60Q Gran 
Wasaer, aufcelöset» aber nach %6k Stundest d«« i«t, 
nachdem sieh die im Gefäfse eineesohlos^^ne Luft mit 
der äufsern ins Gleichgewicht gesetzt hatte, eben SOt 
wie bei meinen frühef en TexitUiclien « Jft Pröziprtt Gfc* 
wiehtsverlust gelkinden habe. ^ •' ^ - " : - . 

*) BeitrUge zur Erwcitcrimg uii& AfTlGhti^nS"AlT'^C9t9mlf( 
. .Ueft.1. . S. 4«. . - ..:..-. l.jc. .i ..-.'.i. 
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. **- - C^nai^ja%L.r.. :— ?.:.i . 7fe5« — •" ä3,5 -^..-^^.^ >■»"♦ 
•r- );iifAwlili»'.-. ' ^-4-. .. :.!ft|;-^('.-rr »'33 ;jl)i-.!.-r*j^-. !' 

Miir' AuiSüQfthme deil beiif^h Angäbest imkn-lR» 
iitfr^y und ChcTieviXf ; stinnwKR» idie>übrxgi^ni'iUif 
slenüich nahe überein, so dafs die aus solchen ge? 
zogene MittelzaUl im zweifelhaften JFalle als dchäg 
angesehen werden könnte;:,' $o wie sie auch dem 




aufgelbset, und ' durcE"'FchyefelSäure gelallt,' Tni 
Durchschnitt bei höchst unlwilbüfeftdcnÄb^iir^a&üri- 
gen,' ii6} Gran wohl aüs^estifsten Uhd g^gtüliten 
shwe?els'auteri Baryt gegeben haben. Nach Maafs- 
gäbe dieser Erfahrungen nehme, .ich das, mit'Eür- 
lfran's. Angabe, gleichlautende Verhältnifs imgi&glü- 
lieten .schnrefels^iuren Saryt ^u 67 Baryt, udH 33 
Schwefebäüre-Masse , sui« ^ ' ' 

' ■ •■■■€..■• - ■' . ■ 

a) Von meineh mehrmaligen Versuchen,« den 
Schwefel du^ch Behandlung mit Salpetersäure in 
Schwefelsäure zu verwandeln, will Ich zuerst eines 
derselben, schon vor geraumen Jahren angestellten, 
gedej:^ken. 

Drei Unzen reiner Schwefel wurden in einer 
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4ex&ölfntlichSi$iiic]^ossciLf aind: .didiS^llieteisäurä? 

so^atigexf i woUti^t^fltcibiKn sublimirenv : (Kaeht Jintei^ 
bMciien«sj^rbU^iwu])dt> deS'iiöUi.übi^gajäcbweiel 
gMaiinnfelr»*« >£r wog i<4^Slrschine4 ed iruwroL&l^. 
lieh 'i3^i>vax:h]ii4':ctei^bea ,4ii'Bohi^&ds jrm 
waiuleibg •wrardeijy ' j 't SüTfiTBt] i<ilbüir' /Flümgkeit: >nci^^pcUi;' 

der rücksiiliixi^;i&dUogich,:^,al^H7^1Iitäx^ 

trirte Schwefelsäure erwiai. Die erhaltene Menge 

dtejr»dtatt:>lbetrag 4''Udtlzen'7 'ilrtduBaen^^ inTI 

.^ -Mitidiesem Resultate 'begnügte ick mich^^w4l(^ 
zu idamiaiigerZek^die Baryterde' noehnieh( betüabl^V^ 
war,' uxid. daher ä«di>nkbc-2nir genacueren^^SeOimHii 
dMi&g 4lflrl3äuremecige:ibgeweAder werdon'^lCDnnte/ 
wi« -dlescsi; 'bunter ändeiäi .liei: nadistäiend^niv'erirt' 
iror Jnaeiem angestcQltsn,' V«6ticlie geschahen' ik. ^ ~ 

? ^bt) sool^isin xeihcr- Schwefel 'wurdi&n In^-^inier 
Retorte:! jiiit^ 8 TÜJiititvr > reiaer Salpet^rsdüiüe^ * > voti^i 
IT <i) 300 i looo Wasser leigenthüihlitthieni 'Gewicht 
übepgotsen, und dcvoa^ b6i ^öthiglsr'IStzö |'der 
Sjioye «ibsinihhs. Während^der £>estiUationf war det^^ 
innere Raum det Vorlage und Retorte stets init 
roltten®iäKipfen angefüUb : 2>ie:»ber»)gehe Sifure, 
wclkl(4ii'xtiM'gkrüiieip\SUHbe «rsehien^/ wiridks'xvai^h'dem' 
Erkalten wieder zurückgegosseh, und die J)esltilifl.j 
ti6n\^MBrfap6li xi^aefadem wiederutti> | der Säure 
a1>tfthdÜM^'wol:den^-'Wuxdeu-au£| üeue'^^iUiiBsea dal* ' 
peterssUire angewendet, und die Destillation zum ' 
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dbitiiea'cMEaiii&vfied^hote' ;iDi6s noch 'übrige^ ftahv^ 
fei .1rag;;^P$'^Gran;:: es i«ixeii: üolglkh iStili^m^ 
9ehwefol)inSchwefekätct&;il^£wandelt worden^ ^J&sii 
•rhalteaetSChwe&lsäuris .* wtmle ^j Back : hinlän^ichec 
Y^diüiiivajgimitWBaseti xakaufgeläsetemaaLssaiL- 
senBacjTfi'SO lange verseift, liis weiter keine fallung, 
oder Xmhiah^i "'erfolgte. < . J^&r • gesaifcunelte;, .wobi 
ausgetfüfste ,^ uiid :.völCg.;aa2Sg&:ocknete^ schwefele 
aai:fre. JS^syt: w)9g^II09 :&9iii}|v Jk^ gesckdoManem 
Ausglühen iia Platintiegel dbüt^lti&sGsixir.^. 

Um nun j wach in ; der flüis^en couontmttnr 

Scbirefelsäure.das Verhiätnifs der Säuremass^ auf- 

asu&ideil » : wurdeni uio; Gran >.relÖti£yci^ter . SchwtifeK 

säure,. :de»f^ eigentImioIkbeaGiewicbtz::'i9S5Q;(Q0o 

Walser- W9t ;^ welehesvj HbeiÜiifig . erwähnt, jier 

höchste Grad, der Concentratiotnrist, bis zu':wetthexn, 

ich die r^ine'Schiiii[efelsäui:e.£u.:bringcn veraugr-*- 

mit l5 TheÜen Wasser. Verdünnt,, u^d: so .knge 

n)it aufgelösetem! isalzsaurcm Baryt (.versetzt^ -jals 

davoti noch ein NiederscUag. erfolgte. Beif en^. 

standene sdlwitfelsaure Baryi, sorgfältig gesaaumell^ . 

ausgesüXst, Und nach d^ni Trocknen geglühet, wog 

225 Gran« .-■/.' .. 'i j ■.•»:, .• 

^ Ahs diesen Datis ergebeii sich nun diijach Mte^ 

TQohnung^ nuliUebergehung* iknbedeutender Brudh- . 

theilchen , folgende Resa^tate* •. / ijj.^a : 

I): 100 Th^ü^'ßiusige conaintrkte .SckWßfrfr 

i^ur#»;VPli i|S5o specifischekn Ge)iridbt,,be$t^eiii. 

aus* .^N, ijM< ■ ■ - . ■ -i^. , ' '^jI • ^ >.' . '>"i .- 1 ." 
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• , , röo. 

'. fi \I.) /;*lt^i' f'iJi.fi'.l iX.i^^i :.['j\ ' iiüt\. .L\>-j\'^ . ;[.l. 
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> 3) tQo.Tbeil»-s€glühetCT sfhit^ßduiurcr Baryt 

Baryt er d0 .... 67 
Säuremasse . . • .33 
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100. 


oder, aus: 




Baryterde 


• 67 


Schwefel • •«• - • 


. 14 


Oxygen 


• 19 



JOO. 

' 4) .100 Theile Schwefel geben , oder können 

^Udeji: 

Schwefelsäure' Masse 236^5* 
oder : 
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thünüichAi Gewicht '^i.*» V\ w^jX /; .uj^a^S 

"V^or"''^ • oder: ' 
Schwefelsaurpi.Bafjff^ . Tl^25 . 
' Die^iVerhältnifs- Angabe» jdfxmeii nun zu- 
nächst x^it^ denjenigen überein, weJUjhe^ J^Ao/z ' in 
' seinen, ;über eben..^^:^(^i^l»^^l^d-i^t vielem 
FleüSTriangTCSteliten Versuchen ♦) gefunden hat. 
Die kleinen Abweichungen haben ihren Grund, 
^ftef'^tf d^ti- Iki ciliöilJötfeÄV Ärl^Äett fast- un< 
T^rMk^i^ht^"^ 2Süf2^tei¥^,^-%drzn9^1idi daitii , • -^»sA 
Sueholz den Gehah der Kohlensäure izn^^VMdM^ 
sauren IBfaryt nur zu ai-Proaent at^iinilmt; dahin- 
gegen d!^ Resultate meiner Versücfaie.^aikf 22 im 
Hundert. berechnet sind. 



•Tr>'i •; 



« 

*) Sch$rer$ Allgem. Jonrn« der Chemie. Bd. xo. $;S55ti.*f.' 
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äia tiieiräteliüng äer Metalle aü§ äikäÜ- 

.■'•••■• \ 

. ,' äijheji Aufiösurigeil. ^) 



JLiVL iieb ihiinhijgfaltigeü PhknömeiieB lii der^He- 

inle^ ilie deh ZuscHäüei:; welcher Ihit deiä grbiseri 

Nanirgbseüs der Wählanziehuhg ühgleibhartlget 

Stoffe mcHt Veiffraut ist; iibtKwehcilg in Vfefi^üh- 

dtiruiig s^tzeii inüs^eh; gdiöfet vpf2Üglie& äüc}! 

die Herstellung iri Säiireh aufgelöster Metalle durch 

ändere Metalle ; oder die Redükuon auf HäsSeiä 

Wege: Diese feschtinuhig ilt tani dcstd' äuffal- 

leiidei:'; tveiiäciie riüsslgkeit düfcH tiii Jäi:l>ehlo- 

ses iiiid wä^s€i3ielle^ Ari^ehh dieni Auge deS Zii- 

^chäiiefs Vbmer gkf keliieH Aiilkllj gäl>; daifiri däj 

Vörkändleüäeiii feiHeis dergleibheii korpefs zu bif- 



4) Vorgelesen in der phÜöitiätisbHeii GesbÜiüiiäfi ä. gt^ü 
ikptil 1804. 
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^JDie in^frühfixn Zimten,. yiiQ.J&k^Wli.ußAnzlg 
bekannte Erfahrung dieser Art, war die Fällung 
des metallischen Kupfers durch Eisen aus Gruben- 
wässern, die schwefelsaures Kupfer enthaltet!, oder 
aus den sogenannten Cement - Wässern, in Kupfer- 
Bergwerken, z. B. im Herrengrunde bei Neusöhl; 
tieren Entstehung eine Folge der Verwijtterung 
kupferkiesiger Erze, und der dadurch bewirkten 
Säuerung des Schwefelgehalts in selbigen ist« 

Diese Entstehung des Gementlrtipfers betrach- 
tete man ehemals als eine Umwandlung desi Eisens 
in Kupfer; -ja man schöpfte daraus '6hie nicht ge- 
ringe Glaubensstärke an die Möglichkeit der Trans- 
mutation der Metalle, wie solches die in den Sathöl- 
lungen von Kunst- und Naturseltenhei^ii aufbfe^ 
wahrten Schalen, Becher und sotistige Gefäfse, mit 

Inschriften, wodurch man die vermeintlich gesche- 

„^ • • ■ ' ,»•■'*- . ■ . ' 

liene Transmutation derselben hat beurkunden 

wollen, beweisen. 

.' ■■■'■.-" ■ . . ■ 

Erst nachdem man das verschwundenie Eisen, 
-* ". ' >■.•■-. . » ' 

das man als in Kupfer umgewandelt wiedei^ crhal- 

ten zu haben glaubte , in der Flüssigkeit aufgelöst 

wieder faud^ hng man, an, auf das Gesetz der che- 

• ^ . ■ •■ i "i ' . ' ■■■■■. 

mischen Verwandtschaften der Körper zu achten. 
Man schlofs, dafs hierbei ein Stoff im, Spiele sein 
müsse, der durch seinen Uebergang Von dem einen 
Metalle zu dem andern die Reduktion des a.uf§e- 
lösten bewirke. Diesen Stoff glaubte man nun in 
Stahls Phlogiston aufgefunden zu habehj und der 
Theorie zu Folge, daft die Metalle aus einer eigen- 



ihüinlicib^ fpi^talllseh&iy JS^t^t, üiad aus PhlogistOtl 
f)estähdeü ^ trat tjä^ zur FäÜuilg ängeHrähdtb Eiseh 
üelh Phijbgistoh . äh die . äui^olö^te ^üjifererde äb| 
ühd Stellte di^se ^ äsü ;^^ilU4iMiH<^l £^ wi|(< 

■li^ her» f , .-,;;., 

X>ie^e Vorstellungsäi^ konnte ihdesseä jiü]^ $() 
;lahge gelten^ ä}ß das hypöthjcdiseb angeh62zixh(£h6 
Piiidgiston si^lbsi ga}t. Nätlt dem Jetzigen $ . de^ 
Migein^ihen und besb^d^rh Natufe|:sGheiiiUng^il 
ühg&itiess6ite|*h Byi^tem^ li^gt der l^rund von dejf 
ilefstellutig eihe3 Metalls duifüh feiii atidfeifes, in dei? 
ütsLäerii Aheicihuüg^ ivelche letzteres gegeü d^SI 
Saü^stöff äüsübti Mit detii BäU^stoiT äb^r, -urelchei^ 
^oü dem äufgisiöstcu Metalle an das hinzüköiil- 
meiide s^w^ite Metallj übergehtj verliert efsteres diö 
Fähigkeit^ aufgelöst zu bleiben; es schddet isich 
daher ätt^, und kehrt iil seihen eigenihümiicheri 
Kfttäil-äiü^tähd ^iiifück^ \^obd desseii Tli&ilgänze 
gettröhtlüeh fiU regelthärsigisi/i>^stältei> züsaniinejt» 

.. X>)esex^ J^rMg findet ^ow9^^^ hd Reduktiöhen 
4e]f^ Metalle auf tröckjticüjij als auf nassem Wegti 
^tatt» Sei def BteijsteUlmg auf h^Seih Wege ist |b$ 
xtiebtensi, yrb mjthi iitühef ^ der Fäll) däfi$ dä^^ di0 
jfälltuig des itufgelösteri be^i'irketide Metall zU i^elh^ 
Aufiöj^g ibih. ' g^öfseres Vei^häluiifs äii Säu^i$tti|F 
te^^f^.äji tiä3 iii .der ^Uflö&üüg ißfiödlich^ jtxM 
äJt>geU«^ jk^jl. , j^^fe ihtü liotk betL<^thigt$ Mengö 
^igüet ^^sitli dadurch zU> däl^ j^s .^ineti Th^ll de$ 
Was^Äi^si; Äftt9fil«s>^ tllbsseh ^dadurch . freijj^^pi^cti«i?. 

Mii ■ ■ ■ "^ ' 



flmderer Sestanditi'ei} aU Was^etstciffgas in einzelnen 
auFsteigeiiden Bläschen entlreicht. 

Jedotb^ ' dieser Pro^efs der Hef stellung der Me- 
talle itu^.ÄÄiirtfff*i«ti^«o "Wie dessen Aetiölogie/zu 
bekanni, als dafs es einer weitem Auiführung det- 
seften bedükte. 

Wetaigei^ beksintit hingiegen scheint es fcu sein, 
dafs eln<B gleiche Reduktion der Metalle auch aus 
alkalischen FtüssigkeHeh statt findet $ unte^ der Be- 
dingung, dzii das andere MetaH nicht nur eint 
stärkere Aniiehüngskraft ium Sauerstoflf besitze, 
Sondern auch unter Zutritt desselben ebcniidls itt 
de)i Alkalien auflöslich sei. Ich habe es daher 
nicht für überflüssig erachtet» einige meiner hicr- 
iibei' gemachten Erfahrungen in der Kürze dar-^ 
izutegeii» 

§ 

I. Auflösung des Bleies in Kalilauge ^ und 

dessen Herstellung aus seihiger im 

Metallzustande. 

a) lEine auö Aet^-Kali mit 5 Theilen Wass^ 
bereitete Lauge "wrrfde im Kolben bis züin Kt>chen' 
erhitzt, und kohlensaures Bleiostyd, dai aus essig-- 
saiirem Blei dui*ch kohlensaures Kali gefallt troi-- 
Aen, iii kleinen Portioheh hineingetragen« Die 
weifee Farbe de^^xfd^ veränderte sich beim, Ein- 
tragen ih rötlüich gelb, utid löste sifch bkld darauf 
völlig auf. Nach etfolgtei* Auflösung ^nxtde mit 
dem Eintragfeti fortgefahren, bis die Lauge geSät' 
tigt zu sein sdüen. Die klare farb^nlote Fläsdg* 
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jteU vurde in eine Schale ge^psseni .ui we|cli^r sie 
vor völlig^jm ^rk^tea in I;leli>err, ;jjb^ärw^i£i^ 
Schuppen od^ f'Uttern IcryställUfite,, di^ ab^. 2^ 
X^gesiicht^ mit . grayliclier Fa^bq a^iUeAu:^. Im 
Sandbade bis zur Trockne ahgedun^etj^; biidc^tq* $1^ 
eine bräunlich ^rpthe» s<;buppi^ glänzende A^asse; 
welche mit "W^tsgp: übergössen und \n Dig^stifjn 
, gestellt , jicji' zum gröfsten TheiJ wieder auflöste. 
Igin kleiner Th^il aber bli^b in zarten, glän^epdeji 
Schuppen von zinnob^rrother Fäybe zu^fucl. 

- In die klve alkalische Blei^uflpsung wurde qii|. 
Cylinde^ von Zjink gestellt, an weichen sich nach 
einem kurzen Zeitraum sämnitliches 31ei in jBlätt- 
^en von reinem Metallglanze abgesetzt fand« 

b) Auch dasr pothe Bleioxyd, öder die Mennige, 
^bt eine gesättigte Blei -Auflösung, wenn es zn3t 
Kafi-I^auge übergössen, und damit eine Zeit lanj[ 
in lochendeFDlgestion erhalten wird. • ^ihe vöUiige 
Auflösung der Mennige findet jedoch' ^kbt Stät^ 
Die clupU^re Rothe, mit welcher das rückständige 
Bietoxyd erscheint, läfst schliefsen, dafs derjetfige 
XbM^» W^khey aufgelöst i^rorden,, das meiner Auf- 
JöfUchkeit im We^e stehende^. V^epn^aü^ de^i 
SauerattofiEs an. ^ejxc ^ckstäadig . .|;4eibend^n Thei^ 
abgesetzt hai>e ;, wie wir «^ älyaU^ejS^ Verhalten 
bei Aufilösung . d^ Mquuige^ W S?Ö©et^^^urq gc^ 
W^i^ wewien^ ...... 

^U9 der yo^ Rückstand^ abgesonderten klarftzi, 
J^^ug^ unurde daß JBlei diwcl^ gonk xpi^triUs^fe fe^^ 
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c) B'^I?iTmtwiiaafien' theilt di^i* PljöspKpi? inif 
^en, stö^ oxyitiyljaTeli MttaJlOti "cJie lEigenych?iiV, 
Jfi^tifille) d^rep Vi?rwandt8ch]?ftsgracl ni|t dem Säprc- 
fHoff getipger ist, ziis ihren Au^psungen in Spuren 

>■ ■•'.■■ 

• ■ . ■*■.■■ ' 

Um zu erftlircn, pb ^in glelcH^r Erfolg tei. 

^k?ilischen M^taJl-AuflpimpgeTi Statt hfil^e, wurdet 

fl^ Phospnprstatchep. ,piit dey klaren Auflqsqpg 

des BJQip3pyds in. Kali-X<apg.e übergpssc'n, Njich 

einigen Tagen fand, sich de^: Phqsphpr piit eiper 

schwärzlichen Bleirjpde üherzpgen, welcjie, dvirch 

gelindes Jjtreicjien mit ^inwn agathenen iPplirg^rifr 

t(^l^ y^ioen >i§tallglan2? ^hi^lt. 

dX-EiA Versuch, das Bl^i «m« d§i«. glkaU^ich^ix 
^vrftöflupg divcb Eiai^n metallisch zu fallep, Wi^b, 
Vie zum voraus niclit anders zu ^r\y^icn war, 
Qhjß^ Erfplg; da Eisen picht zix den ip • alk^is^h^n 
^laugen, »iilQErUqh^n M^^taiJep gehöret, 

i/, Herstellung de^ Zmm aus Jiali ^ J^augPn . 

ZIpppxydul, >ir^lch€g aus der $al?sa^ifen Aü{: 
}ösung durch kohI^ns;;it(res Kali g^föllt '^ord^n^ 
wurde; in erwärmte Klali- Lauge na^h upd nä((H 
getragCTi WPriii es sich leicht und relchUch Jtuf* 
ligste, Die ^haltene Auflösung WUPJ^ Vf\it gleir 
fihep Theilen Wasger verdünnt, und darin ^in 
JSlpfcrCiylinder gelegt. Das ZJnp reducirte sjcli 
fcajd in zanen BJattch^in, welche iületzt ein Ipckg« 
t%B- mcips^uses Haufwerk bildeten, 
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■ VÄn dS^^isrife&e leicht und vollständig erfolgen- 
den Reduktion des Zinns wird sich , bei doUtnasti: 
sch^ Prüfurtgen derZihnsteine, nach dem von mir 
angegebencfn Verfahren auf nassem Wege ^)/ zur 
AbktbiEung dei Prozesses Gebrauch machen lasseh ; 
da näch'Airffö^ung der durch Schmelzung des Zinn- 
steins mit Kali erhaltenen Hasse in Wasser; der 
Äinng^halt dkraUjs '^t)gleich durch Zlni; itietaUisch" 

crargestellt werden kann* 

. • i ..•■■;.-.:. . ' ^ 

IJJ^ Herstellung dis Tellurs ausKälUhauge^ 

EiiieMlschüng aus loTheilen Gediegen-Tellur, 
4 Theilen Schwefel und 42 Theilen Salpeter wurden 
liach und nach in einen glühenden Tiegel getragc;|i, 
nach dem Detonlreii noch eine kurze Zeit im Flie- 

Jseri erhalten, die iMasse nach dem Erkalten in Was-, 

..... ■ ' ^ ",' . . ■ ' 

5er jiufgelosti" und in die filtrirte Auflösung eine 

Scheibe reihet Ziinh gelegt. Nach einigen Tagen 

fand sich das 25nn vom hergestellten. Tellur in Ge-». 

$talt einer schwarzen Rinde iiberzogep« 
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^f^, HersteUujigdesKupßFH^ausAmmoniumt^ 

' ?l) Die Hersteüürig eines Metalls durch ein an»- 
deres findet auch bei den Aiifls'öungen im Ammo- 
X)iA^ ?tatt. ^Xii^i^ipicyUnder, welch^Jp in ein^ ge« 
sättigte Auflösung des Kupfers in flüssigem ätzenden 

^VP^imonium gestellt worden, fand sich nach eiligen 

■ :j **ri. ■-■•■ .':..'■ . ^ -i '" ■ ■ ■ ■ • 

• ■ '»' ^-' J8v . .' .' 'i ■: 

*) Beilrage iur ehem. HUnntmff der Mineralkörper, a< B<( 
8, »53. ■ ■'. ■' ■*-^ ■ 



I t>) fn ^ 7^^i.^^ S^9ßf^^fS' Y^elches gesatt 



I . W^s^er. yerdUiwt, enthielt, Y^urdc - stat^ de* ZI 

i ^ fi^ PhosRhorstängelchei^ gelegt. J^^^^^^ 

i w^^i di? M^ue Ifarb,^. fl^r Auflösung y^^^^'^*^ 

: und ^ie ent%bt£ ]f l^s,$\gl;eit w^ ^l9(^ ^^9^ ^^ 

zsurten bjraun^ Schlamm getr\\b.t. Ifi den;) Augenl 

' l aber, in welchem das Glaa geö|Baet und die Flu 

[ ^^AV^Visgeg^os^sen wurde, ^eh;pie.diel|>^^£^b^' 

. t 0.9pl\ ^V^ ?Vi( ?^^ g^i^^e^ Tntensita(t, zurüc^t*: 

mit Wasser vpn dem ?a^en braunen Schlaname 

gespürte Phosph^orcylinde^ fand «Jch yon einer 

>•.■.■. . ■' . ' » " . • ■ 

tallischen Kupfer -Rinde gänzlich überzogen. 
l . * fliesem^ Prozesse hat^e folglich, fufser demjen 

Theil ^es Kup^eroxyds, lyelch^^. metallis9h hc 
steUt worden, auch 4er in der Flüs&igkeit noch 
gelöst verbliebene geringe jTheil von seinem Ss 

' ' i ^^ 

- Stoff an den Phosphor abgegeben ^ wpdurch.c 
^en Zustand des mit dem Minii^un^ ^es Sauers 
ve^byn^enen Kii^fef o^^s veragt^t W?*eai in 
pheii^ pxydujirt^ ZJH^tande dieses den AuflösL 
?ai«eli\ keijie färb? ?utth§ij^, 

f^. fiersullung fies fFolftqmi pder Sl^l 
jnetall^ qus j^inmoniun%, 

©ie yöllige Unauflösbarkeit in Säuren ist 
^g?P§9^?f?? wodurch ^IcxH ^a^ Schecloxyc^ yw ; 
üljrigen metallischen Körpern merkwürdig 
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feichnet} VfßfgtgHi es-^vwohk in den feuerbeständig' 
gen AU^alien» als im Ammonium leicht i^uflosÜch isi^ 
Gelbes Scheelpxyd, welches aus Schlaclenwal- 
0er Tungstein, nach Hinwegschaffung des Kalk- 
^.den-^ehalts duirch Djge^pn in Salpetersäure ep- 
^Iten worden, wurde mit flüssigepi atzenden Amr 
^phium pbergosssn, worin es sich, bis auf einet^ 
Rücl^stand von noch uiuserlegtem Tungstein, aufr 
löste. Mit ^ex klaren Aufiöeung wurde in einem 
ßtöpfelglase ,' ' ein Zinks^äbchen übotgossen^ 'Das( 
^nk wurde naph und nach mit einem schwarzen 
TJeber^pug des ^reduzupten Scheel- Oxyds belegt, 
nrälupen^ 4^ ^^^ ?^^ ^H (Zl^it kleine fi,ufif^l4«clie^ 
^ufsi(iegjezi. ,Bpim Ums^ü^te^n des Qlases sondeft<5 
sic^i döf gröfs^e-Theil des,Ußberzug^s ab, u^4 ^am- 
pielte sich in zarte?i scfew?jzen.|'l9c)cen ^.Bpd^ 
4cS:^fäfs^^ . ; - , ■ 

•: ji Pi^s^ |Veduktii>nsw% , de#. ^c^e^oxyitU au? 
aftaU^e]^ Flüssigkeiten ye^di^pt tun so melir be^ 
^^t^^px werde|i, ,4^ ^e jfle^uk^p^i ai^s SjiuTen, 
w^en jier IJpaufli^bs^rkf It fU^ses Oxyds in s^bigen, 
|iipht moglicl^ ist 5 die A^etallis^ung auf .trpckneiii 
'Yffgl^ afber auch nur ein schwarzes körniges Pulyec 
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JLIafs in, dein Prosjesse diep Vegetation der irärrrrere 
__^ .. ■ • . ' ' • ■ , ' » ■ 

plmmelsstrioh nicht nur eiiiien sehr wesbitäichefft 

Euiflüfs aaf die Ausarbeitung und Mbdifiilirung der 
«tiarinigfithigcn Pflanzenpifödiiktfe ilufsere, welche 
t die schaffende Natur,, aus d^n einfachen Grun<Jteg,ött 
derselbeni'dcm Komönstöff, Wasserstöfftöitf Bauer- 
%tQ|F, so bewundernswürdig zusammensetzt; 'soihtferh 
€>ftmal auch zur Erzeugung solcher Produlctift* beli* 
frage, wovon in dein nämlichen Gewächse atii nörd- 
licheren Standorten Icgine Spuren vorkommen; da- 
von gieb't dasjenige Pflanzenprodukt, wieUheS ■drfh 
Gegenstand nachstehender chemisc^hen Unt^csti'! 
chung ausmacht, ein neues Beispiel. 

£s bestehet solches in einer, aus dem Stamme 
Vind den ZJweigen des wpijien Slaulbeerbaums (Morus 

•^ YoTg«lc»en ip ißt Kuni|l« A}i»4«mf( der Wi9f<m9c]i. 
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I 

Süden, von Europa, näinJitch im botanischen Gr^ök 
zu Palermo , iip Monat September 1800 Von eiti^eAi 
aufinerks^m^n Naturforscher, "D, -ff^^tti^fü^^fiomf 
jfon , • bifeiperkt und gess^in^lr >irord5$nt Im rohcfi 
Zustande erscheint diese Masse auf dei^'i^ufs@|lseife 
der Baumrinde ^s ein kl^Itikörnig g^träültei» tJeber- 
?ug, von gelblich und schwäraßlich brauner Färb*;, 
auch ist die Substanis der Rinde selbst damit dnrtk? 
?ogCn, . ^ ' 

I)}e erste Eigehschjift, wödiu-chdfcÄWSal« sich 
^^szejchnet, ist der Gcachin?ickj als welcher feich $!ü% 
ähi^Iichsten mit dem Gesclpnack det b^tiisteiniiaur^ 
Ncuträlsalae vergleichen läfst, ^- . - • 

Atif der Kolile blähet es sit^h ^fieings i&lntrenlg 
^nf,' ^ir4 schnell weift» wobei ein käuä^ rfichebarerg 
aber di^ G^ruchsJNTerven reifender Dimpf ^t|fsteigt| 
lind der Rückstand ist eine Ipcjc^rie ErdCi ' 

ITni dieses S^Iz; im abgesonderten JZuftande ^^ 

I 

ehalten , wurden 600 Grjin der damit ahgesfehwän« 
gerten Baumrinde ^serkleinert , und mit 4er dazu 
tienöthigten reichlichen M^nge ko^en^^fi 4estil^ 
'Jirten W?issers ausgelaugt, l)er filtfirte .^S2äg, 
welcher eine yoitWichr braune Farbe hatt^j vnr<i<5^ 
(lurch Abdamjp^fen ssnr Kryat^HtatipÄ -^efpijd^it. 
Ich erhielt davon 3i2Q C-ran emes. lei(ihten, aH3 
«ehr feinen kurzen Kadeln, strahljg züst^ihafig^. 
Iiäufteh Salzes, von lichter holj;b?auner Farbe, 
Welches ^n der Luft trocken bUeb, 

Obgleich diese KrystalJe sich ^rst spät^ i^chd^ni 



I 

die Auflösung durch Abdampfen in die Enge gf^ 
br^Abt ist, )}äden, so erweU^n sie sich doch selbst 
^ «Oh^^r auflqsIicU, 

Tausend Tteile i|qc3aend^s Wasser löseten d^- 
vop J5 Theil^i eb^n ^9 v^^ ^altes Wf^^ i^^ nur 
j5 ThcüeaiiJ^ 

]pi^ Auliöftung dieses Salzes wtirde, weder yo^i 
S^urytwasa^y noch ^ssigssuirem B^ry t, geändert; zi\r 
A^^^SC» d^^s keine Sch'^c^felsäure darin vo^hand^n 
sei. Die kohlensauren alkalischen Salze schlugt 
;daraus eine £rde von hplzbi^auper Farbe nieder, die 
bei gelinder Erhit^qng sich weifs brannte, in Salp^- 
.fersauxre sich brausend auilqsete, aus djes^ Auflö- 
sung sich durch Schwefelsäure als &yps, und dmfii 
^^iSi«al^;;l^S KaU^^s lüees^ureXall^erde, faUet^, 
- ilßssigsanrcs 31ei wurde .von der Au|löaung dif- 
se^ Salzes s(Jtinell ni^derges^chlagen, welcher Nieder» 
schlag sich ^H^ fler Kphle sogleich zu reineüi Blei* 
körn reduzirtp,, Salpeter^^u^res Silber wurde in licht- 
ji^raunen, Uchteni glänzenden f Uttem, und salpeter- 
• saures. Quepksiiher in w^ifslichten Flocken gelallt^ 

Aus diesen £r|ahrungen ging hervpr, dafs di^- 
. 8es[ Sal:^ ein e^^^ges Mittelsalz sei, welches aus JüTa/jt- 
^rde, und einer heson^crn yegefabUijcbeu S(iure b^- 
stehe. Die Säure war jedoch mit einem färbenden 
Extraktiv TSjtpö" verbunden, welchfir hei den Fällun- 
gen ^en^^ifiederschl^gen, die sonst mit weifser Farl^e 
erschienen, sein würden, eine hellere oder dunklere 
Holzfarbe mittheilte. 

]f unfzig Gran dieses kalkerd^gen Salzes wurden 



in eirter kleinfeii, lÄit dem Queck^ilDCif- Appäjeat 
verbundenen Glasretofte , bis Äutn Glülien erhitzt* 
Ich eriiielb 12 Kubikjsölle mit koWensällrem Gas gö-' 
iheiigtes Wässerstoffgas, das bei det Entisüjidung 
mit starker Flamme abbrannte. In dei* kleinen Zwi« 
schenkugel war ein saures Wassei? fehthäheh j mit 
einem dtinriflüssigen bräunen Oele bedeckt, deriiil* 
Meng^ 55U*ammen 6 bis 7 Graii betrug. Der Rück- 
stand in der Retorte irstf eine htUbrautie, mit koh^ 
ligen Theilen gemengte, ^chTrämmärtlg zusammen- 
gebackene Masse, welche sich in Salpetfefsäuri/ 
brausend auflösetCi Aus der filtrirten Auflösufag 
schlug kohlensaures Alntnonium 21 Grah kohlen- 
saure Kalkerd^ nieder. Die auf den Filtruni ge- 
sammelte lockere Kohle wog 4r Gran. Sie ver- 
glimmte auf dem Scherben^ und hinterliefs J Giräii , 
Kalkerdc; 

Aus einer andeJrweitIgeh Mehg^' des kalkerdi« 
gen SalJses wurde, nach geschehener Auflösung iri 
Wasser, die Erde durch kohlensaures Ammonium* 
gefallet. Von dei* neuträllsirten Flüssigkeit würci§" 
'^in Theil durch gelindes Abdämpfen iuir Krystalli- 
sation befördert.' Die erhaltehen Kryställeh be- 
standen in langen schmalen Prismeh. 

Mit dfeiii übrigen Tlleile dcf durch Änimonium 
neutralisirten Flüssigkeit wurden folgende iiietalli- 
£che Auflösungen versucht; Sal|)etersäures Silber, 
salpetersaures Quecksilber, salpetersäures Küpfefj 
salpetersaures Eisen j essigsaures Blei, Salpeter- 
saurer Kobald, salpetersaures Ufaniüm, trufden 
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jjefW^ * Set Niederschlag des Kupjfers hatte eine 
sf^angföti^i -def des Kobalds eitie blafsrötliliche^ der 
^es tJrand eine gelbliche ^ der des Eisens eine 
dunk^blrauiie ^ -der de^ Silbers » QueckisilbeiM und 
Sieles aber, eine helle liolzbraune. I^arbe* 

Mit BaTymäs^et^ essigsaurem Saryt^ sälz^aürem 
Zinh^ saksaurein Goldej salpeteifsaiireni Nickel^ er- 
folgte ^;är nach einiger Zeit ebeiifalls eine kleine 
tTrübühg, \jreleh^ jedoth inehr von dem^ der vege- 
tabiliäth^n Säure anhüngehdeh ExtractiVstoffe ^ als 
von der Verbindung der letzteirn Sätite niit den 
jiietäil-Olc)^en$ herzukommen schieiii 

ieh schritt nunmehr zu Versuchen^ die Säure 
£ei utid äbgeäotidcrt darzustellen» 

45 dtzti. des durch essigsaütes Slei aus der 
Auflösung des icalkei^digen Mittelsalzes ^^haltehen 
Niederschlags j wurden mit 20 Grati concentrirtcr 
Schwef^lsäurej nachdem diese zuvor mit 3 Theilen 
tVasser verdünnt worden, übergoissen uhd dadurdi 
istrsetzt. Nach Hinwegschaffung des ichweiclsau- 
tßh Blei ' Niedersclilags wurde die Idäre Flüssig- 
keit gelinde abgedampft $ sie lieferte 34 Graii con^ 
trete Säure j in jzärten Küdeltl von heller Holz- 
iarbe iryställisirt. 

Auf gleiche Weise würdet! 3o Gran des trock- 
nen talkerdigeh Mittelsälzes mit 12 Grän Schwe- 
lelsäüre^ iiachdeül dleSe mit der Schickltclien Mcngfe 
Wäsäers verdünnt worden^ i^ctseitt^ und nach Ab- 
ijCheidütig d^r Schwefelsaurfcü Kalkerdöj die trockhe 
Säure düreh KrjstajUlsÄtidn fcrhäiteiii 



An dieiKer, freien Säu^e ist die Aehnllphkeit 
ml Oeschinack mit dem dei' Bernsteinsäure Hoch 
auifallender. An der Luft bleibt sie trocken« Sie 
ist sowohl in Weingeist^ als in Wasser^ lelclitauf^ 
lösbar. Mit dieser freien Säure hatte jehe FäUung 

I 

der Metall-Oxyden nicht statt, welche mit der duifcl^ 
Ammonium neutralisirten erfolgte« 

20 Gran dieser trocknen Säure wurden in fcinet 
kleinen Glasretorte gelinde erhitzt. Zuerst gingen 
ein ]?aar Tropfen einer sauem Flüssigkeit übei^ 
deren Geschmack dem der concreten $äure ähnlich 
war« Hietä^ fand sich ein concretes SalsS än^ wel- 
ches das Gewölbe und einen Theil des Halses der 
Retorte mit flach anliegenden, weifsen, klaren» 
prismatischen Xrystallen überzog. Am Boden der 
Retorte blieb ein kohliger Rückstand. 

Da einö gleiche Sublimation der concreten 
Säure, hei Anwendung des kalkerdigen Mittelsalzes 
nicht ätatt findet, so nehmen wir daraus tt^alir, dafs 
die Säure von der Kalkerde fester gehahen wird, so 
dafs sie nicht aufsteigen kann, sondern sich in einem 
höhern Grade der Hit^e der Zersetzung unterwer- 
fen mufs. 

Zur Sonderung des kohligen Rückstandes von 
der sublimirten Säure j wurde der Inhalt der Retorte 
in Wasser aufgeweicht und filtrirt. Die filtrirte 
Auflösung war vöUig farbenlos^ Und lieft ndch frei- 
williger Verdunstung, die Säure in klaren farbenlö^ 
sen' Krystallen zurück. 

Eine gelinde Sublimation der zUVör äüf näiseitt 
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Weg^ nus der kalkerdjfigbfi Vefbihdiixig äbgescldeäe^ 
iiett Säüte, icheiiit daher der beste Weg zu seihj 

iiiii sie reih üd9 frei Von ilexk äiif nassem Wege 

■» j^ - • 

schwet zu trenhezideh £xtfaktiV-Stone hi erhalten; 

!Der übch übrige geringe Vorrath 'erlkuBte die 
Befriedigung meines Wunsches nicht, diesen Piro- 
" zcfs mit einer eiwzs jgfofserh Mengfe zu wiiederHb- 
Xeh i üin mittelst Ahwishdühg einer dergleichieii 
völlig Teiheh Säuifc zu hoch nähereti Keisültäten zu 
gelängen^ ühj^ den speciäsbhen Charakter der ^äüre 
bestimmt schätzen zu können; Vielleicht liefera 
auch unsere eihländisckeh Maulbeerbäume das näm-. 
liehe Salz ; welches künftige J^achsüthuhgien lieHxen 
■Ärerden> Inzwischen scheinen obige Erfahfuhgeü 
schön genügsam .zu berechtigen^ diese ääüfe als 
eine neue Gattung der Pfiänzensäure aüifzuhehmeh; 
die sich, in| Rücksicht ihres Geschmackies üHd an- 
derweitigeh Verhaltens, so ilähe äii die Biernsteih- 
saüfe ätiischiiefst. Vorläulig biezeichhe ich Sie mit 
Üem Kamen: Mdulieerhdlzsäüre (AciJLutn möroxy^ 
licum% so wie ich jeiies salihische Pilähzehproduet^ 
worin sie di^h säiireh Beständtheil äusihaicht, Mii^ 
roäcylirii nenne: 

Nachtrag äui einan spähem Schreibisri. 

55 La liqueurj qui dans Tete se cristallise suf 
r^corce duilf<>fttji n'ecoule; cjue des plaies d'ou ori 
a amputrfes des brahches; On croit devoir eil faires' 
ürie espece entre le Morus ic^iba et nigra i et ori 
nomme cette espece "Morus italieoi 
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U 1 IQ i-Q 'Ä;'*^^^ jLf. ■■.:-•: n>'Uj 

V-/b^6lfeh" öer'lrifcegriJBr unserer piulosö^j^scli^CM- 
niisch^n ItcÜfitnissfe -ifbin. den nktern Besfaijämei- 
leh d^ V^fötä'biÄe^i,' Ijishe^'iiefr-äclifllch' ew^tert 

ist» ffö IS^ 'er 'a($ A D^i weireirf ii6cÄ' mcnt so Vfflfi- 
£iMen'd ,■ ' d^^' ÄV- ^o'cli ^efii''y4<rer" ;feitttdg 'Ä 

«et Vfe^itiKoii^:^roiefs- efieugten 'Proj^u^e^ 
Tornrauicn aucn diejenigen,, welche siqh au? der 
iibfl6^h'j^a^s6'äer verscliiedenartigeh ^estanatn^ilgi 
d^ Icbenaeti Pflanzt freiwillig absetzen und aus- 
treten^ >u'r cKeihJScten Üntefsucfiüng giii geeignet ; . 
andern die Natur sie dazu gleichsafif schon vorbie- 
teilet hart«" Obgleich wir diese, freiwillig au^ St^« 
irben iiüd z^ei^^n aucfllcfsend«) ufiäf' a^ der Lult 
«tÄ ' eiraiteÄd«'' Manzensäfte, näcn Änlertuntt 

•j' V&rg^elf^i^hi^r Königl« AkActeitii« d« Witietiicli. t» 

N 



üarer ch^mwht» «r N a Hw , i ml o ge < rkte Htuptrib- 

theiluiigen bringen: so ist es doch nur selten der 
Fall, dafs die in Einer AbthcIIung «tehenden Pflan- 
zenproducte, die aber nicht von Einer und* dersel- 
ben Pflanzengattung entnommen sind, sich völlig 
gleich verhielten. Folgende Untersuchung eines 
erhärteten ^ßQj^i&ensiUfSi xrcktfefi. dec Slkimm einer 
alten Ulme: (Ulmus nigra?) bei PmUnnot durch 
freiwilliges Austreten^ geliefert hat, wird davon 
einen neuen Se^^^ geben» ^ 1^1 

Dieser trockne Pflanzensaft erscheint unter 
schwarzer f'arbe, Ist fest, leichiTzerrelblich, aufser- 
lieh und ,auf de^i Eruch stark gjäpzend, und^ file^lt 
^pcjjricben fcin braunes . Pulver, A^f^dejf Zunge 
;2^geht er laicht,, v^d ist fast geschmacklos« Zit 
. »eineryVuflösu^ig bedai^ er ni^r wenig jV^ser, und 
ciebt danut^jelne ciunkele schwa^zt^^u|^e|^ ab^ klar^ 
Aui(iö$ung„ die, yrpim sie auch b^SrZur ExU'aktdic^e 
abgedampft, WQrden, weder mucjlaginös,^st|i nqc)i 
klebende, SigenschaTt besitzt. !Die Aufiösutig stel- 
I<^t die blay^ Farbe des durch Säuref^^gprö);Ilf^^x^ 
£akii>us- Papiers" wieder her, , und ; gieW dadurch 
' cuien vorwaltenden Kali-Qehalt zu erk^;inen«. 

In Weingeist und Aether findet -keine Axift 
lösting des Saftes statt" und beide .Flü^sigkeitea 
Weihien uiSg^färbt: eine Anzeige^ daft er weder 
einen harzigen, noch. extractiv^ Sesxan4tl^e|il euj^ 
IXalte, 

Eine copcentrirte Auflösung d^$sejb(n?^. in Was* 
9er wurde mit genügsamen Weii^eJ^t;.ii]b^gpfseB» 



• tüä MBschuxig geünxi , ^ und der tüi^etäset gcw%i 
nittxt l^eii%etiite sich in hellbraunen FloidceA m 
Böden. ' t>ie übtfMtfaettde -^ängettöge Flüssigkeit^ 
afcj^edünstfetv htmtäiels;[ etittn gelingen Riiclcsumdjt 
der sich in Weingeist nicht 'wieder aufiös^te, son^ 
4eiT^ dieseht ittir- einen* gdäfidieii 9}k^sch reizen- 
den Gesehmaek inittheilte. 

Ein * siaiderer I^MeU d^ wässerigen Auflösun|[ 

dii^^eS' Saftes,' Wtmte mit einige]! Tropfen Salpeter« 

■ . ■• 

säure ^er^etst;*' Hierbei ging eine merldiche Vei% 
fcderütig'rör; Vife'Misthühg gerinn, unter Vet^ 
schwindung-^^et^^dimktln sehitrarzbraunen P$rbe» 
««r einem' lctk«W''<^ehliimkicrtig^xi KiederschlagQ 
von ■ sclimützig^i- hellbrauner Farbe* Sie wurd^ 

liei geändert Wärme eingetrocknet Das rUdc^ftfln^ 

* '1 

digc' heUrötibUcbL brfcune Pulver wurde mit W<^in« 

gelst'übei^sseti, welches nunmehr einen' Thell 

d^elben auilösete» davon eine goldgelbe Fi^rbe 

imnahm , und na^h geschehenem Verdunsten i^lti 

ht^llbraunes JSarx von xh^fsig bitterm und^ etwas 

Teilendem Gissthmack ^urückliefs« * ' 

'^Eine gjfelehe Veränderung erlitt der irurfger 

Wate iiehw^pe Bttft vqu der o?cygenirten $»!«.' 
»»ure. - • ■•,-.:.• -^ 

• Durch diese B^!handlungi?rf4hrt deöma^ln die»' 
ßer Wl*n»^«8Äft efne merkwürdige Jtfodiß^^öpn, 
IHr geringe AhtJiett des ihm ' betretenden Oxf-' 
gen»; hebt ^irie vprig§ 'sp Jefchte Auflösß^ihkfeli: ' 
$m 'Wasser toüUf, und vewetÄt ihn* jsitmi Tto^iJ to* 
dfÄ' Äustwid -^toes' ^m^t^, ' Wir » ^ehen im^u^f 



Yeräadtxtuis _4ft. -.4?a:,a'^ff^»'««»yJer Crui^ 

ggltabilien zu er^fi^gen,.r.. . .r,.„.,;i.;VV .;; ...v;;, -^h 
des in Wasser geloseten .Sa£(es |p-{V9]p(L; 4es4'^v(cjIi 

in finem. Tieg^ciifiV;-fwiscI^^iKqyj.|i.i£^ss^Jt^ 
£r, ^ergUmmte , ol^ne , in«r]iiicJBei( : Rat^c^j -..lurai^tct- 
nuyr ;eifle kurze ' Zeit, ojk^t «ii^Cj^] ^IijR(yh, l«^ii^is4fB ^ 

li^j/j^t,. auisamm^ngebackene Kohle. ,:§i« i-wu^^- 
zgaj^^ep, aufo neu^^i^s Feuer g^y^t, ^j^fui^ darig^f 
s^. Ia]iijg(j . erhajLteji > bis der ,Kol4.|^nggh«^ nv^st§fis^, 
yer^J^iirJj w.ar, JDgp Rückstand, w^fl>^: sj|ch-ip»; 
Wasser >^ bis auf ein^n Giemen J^est; von- Ko^e,^, 
^pllig auJELps^t,e9 gab sich al^ r^iij^es ikahleo/^t^r^:^ 
Kali zi^ i^k^nxien,. dessen Mengte ix^ Verhä^^ifi^ 
des verbrannten S^^s beträchtlich i^^r« ; 

, . ,^^d^esj;ipi.. jpit; ypenigem Jbeme^^otejiiL V^fhajten 
d^^"! jU-o^Jkjogt^^ j £rei>vi^ ausgetretenen J^ipi^sag^Sj., 
erhellet , dafs er unter keiner Rubrik der , in d^q^ - 
System^p. au^elj^hrtefi ,: näheri^.^Bestaaidt^^f } der 
Pipa^BÄenboiqj/fr yöllig passe.. Am. naii^H^n,JwqW!*> 
er ^war ^dem Gmojpi d.^durch, djLfeteiP fa^ ganz g^«^v 
SQhmacklps isit^ dafs er-im WaascKsIc;!^: gänzlich tua^-'^ 
^l^cht auüöae^, und durch Weingeist daraus gef^et : 
, ivii;d^ und da£s.er nafh deo^Veiglif^ju^n .^Q^fOi^gAt 
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Kohle giebf ; tin«iWftÄaert!Mr^ cfaß 

ihm die klebrige / schleimige und zähe Eigenschaft 
eines wahren Gummi felüt, und dafs er im aufgelö- 
seten 2^stande, durch den Zusatz einer geringen 
Menge Salpetersäure, eineigo schnelle Umänderung 
in seiner natürlichen Mischung erleidet. 

Ich habe dah^r kein Bedenken getragen, diesen 
erhärteten Ulmensaft, aJU ein eigentliümliches Pflan- 
zenproduCK, unter dem Namen Ulmin aufzu* 
führet!. ' " • ' •" 
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ZucÜcr vom Johaahisbrod - Baum^. *} 



U nter den nähern 9^stan<itheÜen der Pflanzen be- 
hauptet det ZuckcT) zunächst nach dem zu unserer 
Ernährung dienenduü stärfcmchligen Theile^ die 
erste Stelle« So häufig indessen sein Vorkotnmen 
im Pflanzenreiche ist, so trifft man ihn doch nur 
selten in einem, aus dem lebenden Gewächse frei- 
willig ausgetretenen concreten Zustande an; und 
um so bemerkenswerthcr ist dieses Vorkommen 
eines trocknen Zuckers bei Pflanzen, die man 
sonst nicht zu den zuckepreicbsten zu sählen pflegt. 
Zu diesen letztem gehört der Johannisbrod- 
Baum (Ceratonia Siliqaa^ Carougier). Der in d^ 
Gegend von Palermo^ an Stämmen und Zweigen 
; dieses Baums gesammelte, freiwillig ausgeschwitzte 
Zucker erscheint in kleinen, weilsUch • grauen, 

■ I I II II ■ l«! ■ I I I ■ ■!■ ■ - I ■(■■■PIIIM 

*) Vorgelenrn in der Königl. Aktd, d«r Wifttentch« i am 
Sgsteji JttU ijjofl. 
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festen und ttocknep Körnern, deren angenelime 
9ufsigkeit zugleich mit* einem gelmde zusafm^en- 



agiehenden,.jedpc}x nicht widrigen G^sY^hmacke ver- 
bunden isl/ li^ucker, welcher in den^l^onaten D^- 
cember und Januar gesamlrbelt worden, enthielt 
jedoch vom aa^tringirenden Stpflfe nur wenig ; der- 
jei^ige aber V welcher in d?n wärpniern Moniten 
äusträufr^ ist ^dämit s't&ker aiigeschwangert. 

Ein Theil dieses letztem Zuckers wurde zer- 
rieben, kochend in Weingeist aufgelöst, noch heift 
filtrirt, und die hellbraune Auflösung in einer be- 
deckten Schal« zurückgestellt. Nach einigen T^- 
^en hatte sich der Zucker als eine feste, klcinkry- 
stallixiische Rinde ausgeschieden. Mit der davon 
übrigen Flüssigkeit wu rde eine verdünnte Ei/en- 
aiiflösung versetzt; welche sich davon sogleich 
schwarz färbte, und nach einiger Zeit das Eisen 
als einen zarten schwarzen Niederschlag absetzte. 

Dieses Ausschwitzen «ines vollständigen kry- 
stallinisch - körnigen Zuckers aus dem Johannis- 
brod'Eaum läfst verniuthen, dafs der Saft dieses 
Baums überhaupt reich an Zucker sei, und viel- 
leicht eine noch ^giebigere Gewinnung desselben 
gewähre, als die Nord-Amerikanischen zuckerlie- 
femden Ahornarten; da mir von letztiern nicht 
bekannt ist, dafs sie trocknen Zucker ausschwitze 
ten. Der dabei mit ins Spiel kommende Gerbe- 
stoff würde um so weniger von Bedeutung sein, 
wenn die Zapfung des Saftes im Winter geschähe. 
Vielleicht tritt a*ich dieser Stoff dem austcäufeln- 
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den Zuckersafte hiemächst erst aus der Baumrinde 

>■— .^r-- » r •• '"'^V.' » 'I' *!■■ 1 ,*'"'■"* *0TT iijf* Ai'' i 

hinzu, wenn er sicH auf $elblge ansetet und. ein» 
trocknet« . 

' jbieses nähier zu prüfen , und die Tßrgiebjgkeit 
der Zucker -Gewinnung aus angestellte^ Versuchen 
ZU würdigen« müssen wir den Einwohnern Sia« 
liensi und anderer Sü4*£uromiischen Provinzen." 
in denen der Johannisbrod^iBauin einheimisch ist, 
Überlassen, . ; 
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Hhnmels - Marina in Sicilieri. *} 
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Jliin apdef weitiges zuckeriges Pflanzen -Produc,t 

■■'.•.-/••* . . • '. ■ ' - _, , 

verdient, da es noch wenig bejcannt ist, eine kurze 
Erwähnung. Ich erhielt es aus Pa/ffriwo, mit der 
Bezeichnung: flm^n^ tomhie cn Steile^ 

Es bestehet aus l?i]qite]^ loscin, rundJicKen^ trock- 
nen Kornern von znajtt-weifser Farbe, und von 
einem, dem gröblichen Duarzsiande §fthr äh;^lichen 
Ansehen. Der Geschn^ack di^sej; zuckerigen Kör* 
ner ist von einer sehr, ang^nelwen Süfsigk^t. 
Im Wasser löse^n sie.sjc^ Reicht .,auf^ yfoh^x zu- 
gleich dfis Wasser ^jipit einem düßü[Ä|, weifsen, ge- 
schmacklosen Häutchen . überzogen wird, dessen 
zu geringe Menge eine vollständige Bestätigung 
meiner Vemjuthung, dafs es eine wachsartige Ma- 
terie sei, nicht erlaubtet. 

*) V.rgeleteB in ,4«t |löKi^:-Ali«d,,i«r' Wmenicil«fMlit 
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iiit Weingeist k5t übergössen , crlcidem diese 
mickerigen Kömer weiter keine Veränderung, ad* 
^ -dafs sie durchsichtig erscheinen^ 

Einen andern Theil dieser Kömer befeuchtete 
i\Qh zuerst mit Weingeist, und setzte dann das 2ur 
Auflösung benöthigte Wasser hinzu. Hier be- 
merkte ich, 4^fs von jedem sich auflösenden Köm-r 
chen , eine einzebie zawe- Membrane übrig bliebe 
. welche n;iLchher in der Auflö$ung als weilse ^Ipicfate - 
Flocken oben auf schwamm. 

lieber die Herkunft und Naturgeschichte dieser 
Zucker- oder Manna- Kömchen, scheint noch efpi- 
^es Dunkel zu liegen. Das gemeine Volk in §ici- 
lien glaubt zum TheO, dafs jene vom Himmel re^- 
nen; Bd'wie solches von dem Manna der Kinder 
Israel in der Wüste lautet. Ölitie Zweifel sind 
\ diese Zuckerkömer ein JErzeugnifs von Insekten. 
Eine Gattung der Blattsaüget (Chefmes firaxini}, 
welche auf den Blättern der Manna -Esche wohnt, 
ernährt sich von dem süfsen Safte, den sie au« 
den Blättern säugt, und giebt ihn durch den After 
unter fester kömiget Gestalt wieder von sich; 
woraus sich iBgleich die glerehförmige Gröfse der- 
selben erklärt. Wahrscheiiilich erleidet der Zücker- 
, Stoff während seiner Aufenthalts in dem Körper 
dieser Thierchen, diejenige Modlflca:tion , die ihn 
zu festem Zucker bildet, auf ähnliche Art, wie der 
Zuckersaft der Blumen -Nektairien im Körper der 
Bienen- »u Honig 'Speci&dtt wird. *• 

Verüiuthlich findet bei der Maiina, %flrdche in 



Ferskh und Mesopotunicn von der AOuigi-Stiude 
(Hedysarum Alhagi) kömmt, von den Einwoli» 
nem Tef^njmbin genannt, eine ähnliche Mitwir- 
kung der Insekten statt. * Nach Tournefort^s Be- 
richt schwitzen die B|ätt6r,^ hellen Tagen, wahr- 
scheinlich aus solchen, von Insekten gemachten 
Ventrundöxlgen derselben, einen bäim^n klebri- 
gen Zuckersaft aus, der. des Nachts zu trockenen 



gerinnt. ♦) 
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*} Ueber jcn« SieilimxtchB fogeiMnnte HimiD«lt • Manna 
ist eine kleine Schrift Torhanden, die den Herrn dtta 
Th-ä, in Neapel ittui'^erfuser hat; Uer^n^fnbalc- 
Boch iiialit zu meiner Kenntnift gekonomMk it^^- 
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ei^^dcm.Ujpfange unsexfr^ Kenntnisse yiM|L den 

Sest^ndth^en der Körpar .. Ia*. allen 'Matutmchen, 
welche dnrch die chemische Analytik so glänzend 
erweitert worden y ist jedoch der Abstand nicht zu 
verkennen, in welchem die Mischungs- Kunde der 
animalischen Körper, hinter der aus dem Gewächs- 
reiche, und noch mehr der anorganischen Körper, 
zurückstehet. Dem ungeachtet hat die, obgleich 
nur langsam fortschreitende animalische Chemie, 
l}er(Bit3 üb^ einige physiologische und pathologische 
Gegenstände , die noch vor kurzem im Dunkel^ ia- 
^en, ein schat^ebares Licht verbreitet. 

Zu diesen Gegenständen geboren vomämllch 
die mannigfaltigen steinartigen Concretionen , oder 
Calculii aus Menschen- und Thier^Körpern; welche 
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*) Vorgfllesen ip der Königl, Ajiad. de». Wilftniohaften, 

mh 4tcii F«br. igog^ 



'^Kiiig^^ljugäwjihit. ! . UmS^q i d^n \ vlelf nnVfirdkhstexi^ 

mie unsterblich machen, ist es keiuea dgcjgeririgptctf/, 
da^^94»jr^l^%pl4^k^ulgröt»itoigAa Steffi», «Obj^ in 
(^im^ÄM<^4!p£äl}tnriJn^.rifi:i iancwQUkbeajilfifitieBi? 

Qlj#^4il^«r!W^c)i$ ^sich ädfAiüQysfiriiipr^aaiästscfadi-*^ 
c^en: ^l^ifi • KoDJctetiimQn ipu 'fifer habqn *angele* ' 
g«fi.,*9eii^ laHeny hftben- Sc/iMitf*^£nMecku]ig beslä-* 
tigti;Ji;^4 :\inaenBi!tKenntnif6 \y«>h «teix'''chemisdto&^« 
Be§cha%i)h4i t < d^i^diilbcu noch wdter r betddhtifgti ^ ' 1 
• Wenigem aberittitaid die atefalJCcaÜoeetidkidli aidS; 
ve^ohi^jieüieii^ Thie&Gefecliicchtem^ii]^^ wGP'^ 

den, lind, es 4U^et daJicr .lli6r^;iuwb^^ciil ^ei^^ 
Feld für den Fleifs der Chemiker offen. Was bis 
jetzt hierin geschehen ist, schränke^ sich fast ein- 
zIg aürdi'e' chemiscfie Untersuchung des laippoliths 
oder Pferde- Magen- Sheins ^eiiiy welche von zwei 
Na^iu^rscheai imu j^/tarschiedener Zielte :üiM^ in ver- 
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»lA'O^ien, namltch -von Fturhroy ih iPu-It,^ 
uhd von Sartholdi in Sifafsburg, angttrttlll wois* 
den. Von ' beiden Uotersuchungen siimtnen ditf 
ResLdiate im Ganzen überein, und aie z«igen aii)' 
dafs die 'Hauptinasse des von ihnen zergiiederteo 
Hippoliths in phosphör saurar Bittersaltwtd» hei i 
standen habe. Ein mtrkwürdigts Resultat; da es 
das erste Beispiel, sowohl des Vortoinjnfcns äe6e^ 
£ide in ein^m tlüeriscben Körper überhaupt, al# 
einer natürlichen Verbindung d&rselbcti mit Ave 
Piaosphorsaure war. ;' 

1 ' Ob diese Entstehung der phosphorsaupen £](•* 
tevsalzerde durch einen fi|>eciellen Zufall vemiljUst' 
sei, oder oh bei deren Erzeugung die Nattir nach' 
bestiinajten Gesetzen verfahre',' und daher bei de-' 
reo Hildung sich stets gleich bleibe , solches tu' 
erfaliren, bedarf es noch mehrerer wiederhokeit' 
Zergliederungen. Da aber die Gelegenheit dazu' 
sich nur sparsam findet, so habe ich es nicht für' 
überflüssig geachtet, der chemischen Bearbeitung! 
dieses nnntlichen Gegenstandes inich zu unterzto* 
hen, und meine Erfaiirung, wodurch ich die von* 
gedachten beiden Analysen völlig bestüiigt gefun- 
den, 3ls einen Beitrag zu der noch so wenig ]cu^' 
Uvirten animalisehei; Chesüe, darzulegen, ' 

: ,'■:.:'. . '^ ', ■ 4. 

'Mufs'^j^e ßcsfhr'fibuTig des mtertuchtfin^ 
; Hipppl}ths, ( 

Der Hippoljth hatte die Gestalt einer Kugel,' 



^S^^^^neLi eints nur wciiig,verl4ligerl]eii_5p}^!^ 
rgids, und \va^ nach dtr Jikiituig dt.rl^»j;tn Ai;hsa 
iu zwLL.gloicJiei Haliun duiclxsoimiuiin- iN^cii ^ei; 
Abuifcs^jing der. einen , imvci^stliri^ ^aMtt,-. jiand 
sii.it die Jaiig/£ Atlj^^^^ ^f^t ,^'^P. ')^\^'^.^i.',?i^lU 
uijd djt;ile>ljc 2J Z9II- , XJjs, Qt>*}ic!i,i, dit^far^y^^ci 
bfctrug 54f,-Vi)xt;.dti. ganze Sieiii })^j *iäo ,ip9 y_% 
ten odfcr 6 ^ Piund und 2 Loth gtwogtn. *) 

Die äulsere Farbe dt* Steins ist gtlbllch-weift, 
mit bräürilich'graueir f'hrcttJi,'iinfr'(iIe'*DDÄdachc 
desselben glaiu . l^iwendi^ jjU'-IUJK^punltw des 
Steins li^iie sjch ein zinneirnei' zu$a]i)ii)eng.ed^ück- 
ter Kuopt gefunden, uia vrelchen sieh ; nach ^D(t 
nach die Mas^e.in copceDirlsch-stralkhen .Larael- 
leu kugeUpmiig angelegt hat, die sbwttlisuhid auf 
Schichten I von, veifsUcher ui^d graues i'aJ'^t:, yoa 
ungleicher Dicke, und in uuregelniäts.igw i^lfe 
«ecliielimg oestehet. An dtt Gestalt de^',c,oiic«n- 
mscheji Biii^e siebet man, dafs der Siein beiip 
Ejitstehtn länglich gewesen, bei zunehmeiuli.:* Ver- 
grofseruiig aber six:h der Kugelgestalt imtuw inehe 
genäliert bat. 

Er ist Ifciitht «jreiblich, und giebt ein isabell* 

') Der TO» Pourcroy «nieF?uclitt Sleip wog go l/nxen 
oder 5 Pfund, und dat. tvel^licn ßart/io/.fr' ^erglifdert, 
nui 31S UnEe. Ein Pfetde- Magcn-Slcp, vop.^itge- 
zeicüneter GiOtie, g PfnaJ ichwer, Uefiiidel »icli in 
dein vo»msl» W«lib(n<Jion, vom Könige erks^f^'*"' 

IUI^d ■njuitt. der Botliucr UuiveniUt getcb«n}>Uii| «ns- 
t»mii«bsn DJuieuim. 
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fifi)^^ Pülrer! ' Sein eigentHüxnriclies Gewicht ist 
j^ i/ißBi Wogegen Barthotdir dis'Gewichr • äes- voii 
ihÄ VitersuWltfen Stems*'äu4' zu zr 1,670 Äiigiebtl^ 
^ -^'IMreir ^^^ÜfesdiSchte' dieses Steins hiit nichts 
Utitfeii.in'IhtfiirtiTlggebVadit werdeh kdnricfn, als 
fliiSf W'fe diiÄ Mägen eines' Müller -Pfcfdieä, aus 
Äa^ CStgcfiÄi Vüh ' Koblenz jgefcinden worden.*) 






B 

^iS-, (äO^Mfi^^ Zergliederung desselben. 

■* •'iTm zü'€!rfehren, ob deif Stein üh l^isscr kuf- 
ifeslIcHiä'Tfhfeile emii^te, t<mtdeti-3ö 6ran 'de^lbe« 
lÄit 4^UhiÄfeii' Wässer ifr ciriem 'Kdibeii 'giiktfdit; 
l>er äüfs Ffltrum gesaliimelte' Rtickstaüfl'lf^jg^ lÖf 
6fan.^ Däi- Wässer' hatte abö '10} GrahJ^ di t; '35 
Tohi Hiihdert, aufgelöset; In'diesqf AtitlbüSti^ 
zefg^efi Reagentien' ein prädomihirendes Alk^ 'to* 
Nachdem' selbiges durch Essigsäuire «eütfällslit 
Ti^ofdön; wurde kohlensaures Äälr MriÄtfg^tliiüfii- 
Es' entlttttd dft Niederschlag ' ohiiift Aufbrauseü;- 

- der 



■kä 



*) Der in p0ri# 'uiiteftäcTite Stein'/ ward in Colone einer 
' in äefVeterftfair- Schule KU Mfdrd gdstörBenton Pfer« 
ieki iind der kleiiiertf, zu SttiApUurg untersuchte, im 
tnreStind'retto ebenfalls eines Nfälletpfefdes gefunden« 
Es ist abeV wahrscheinlich, dafir lier Stein bei beiden 
letztem Thier-Indir idii eil ebiriFiilis'ihi Mägen' siH er- 
ieagt gtfwelseii, nnd ddreHf^tiT'tiiffiVische jlnstraigan* 
gen in die Gedftnne gedrlngt Worden« 



. • > • 






: Von tiek Kittut des rdfieBfi^MlM 
verschieden lu sein ithie«'.' ■ ' " • •^'. ■ ■; -Tr-ir, t> 

60 Gran dieses Sterns wiirden mit Wasser zu- 
»aairotngeritben, und dann hur wenig« TDopftn 
verdiinntfc Schwefel säure eugeseßatj um zu (eben, 
ob in dem Stein ein Bescandiheil enilialte^ sei, 
TveLclier vermögend wäre , die bchwefelsaure zu 
neu trau siren. Allein, obgleicii der grellste. 'Ji'iaeil 
der Masse noch im au Ige löset da wac, so reagtrtB 
dennoch die FlÜBSigkeii sauer. - Nach hinzugebeta- 
ter raehtctct Säure lodere E^idi die Masse, bis auf 
«linen geringen Theil tlijerisclier Colin, völlig aui". 
Zur Auflösung beduritc es weit wcnigec ^iuire, 
ais irgend eine a)taiistlie Erde tifoidert ti^beii 
-würde; aiuh geschaliC' sie ohne alJeb Aufbrausen. 
I>ieEe schweldsaüre Auflösung war 3lux KryttalUEir; 
buk&il geneigt. Die arhakenon Ivi-yHallen b&stuv 
den in klaren rhomboidal isdicn Tafuln, deren eir 
aige an snvei entgcgcngeEoizteu Spitzen a]>gestui^ 
waren, und dadurc^ das Ansehen von scciiss&ici- 
■Tafel w erhalten hatten. 

, iV, f^o'fftcke mit SA.lpetersfliirtf 

a^o Gtxa. Aet fdngeriebenen Stei^is^ yrttfAeH 

OÜI aiäfügstarkef Salpetersäure in : «jae^ ^ib^);! 

tibexgoss&nj und in gelüule Wünne gesteill,V ^ 

lösete «ich .xUess, .ohiie Erzeugung voi^ 'joitfäsc^ 



]>i& fikiiitc ..bgäunlichgribe' Auflösung wurde mit 
essigsaurem Blei versetzt: wovon sogleich e|n.l^i^ 
iiger Niederschlag erfolgte, welcher ausgesüfst und 
scharf getrockhef^/ 3o(9 Gran wog. Er bestand in 
phosphorsaurem Bit;!, -worin der Gehalt Ton con- 
kreter Phosphorsäure juach Gegenyersuchen, 67^ 
beträgt. Es enthalt also der Stein, im Hundert aS 
Fhoiphorsäurs. 

. Die nach der Fällung des phosphorsaurenBleiej 
.'rückständige Flüssigkeit, wurde mit so viibl Schwe- 
felsäure versetzt, als nöthig war, einen darin nocb 
im* Hinterhalt gebliebenen kleine Theil essigsanre^ 
Blei zu zersetzeut Nach dessen Abscheidung wurde 
die Flüssigkeit mit kohlensaurem Kali kochend zer*: 
.setzt, wobei sich ein starker Geruch von Ammonmm 
entwickelte. Die ausgesüfste und getrocknete? Erde 
war weifs und locker, und wog 100 Grazu Sie be- 
stand in kohlensaurer Bittersalzerde; wofür 41 Gran 
reine BUtersalz^rds in Rechnung kommen. In 
verdünnter Schwefelsäure aufgelöset, und zurKry- 
-stallisation befördert, lieferte sie bis ans Ende Biw 
tersalz. i . 

. * 
IV. Zerlegung des Steins durch AetHauge. 

240 Gran feingeriebener Stein, wurdeii mit der 
Auflösung des^^tzenden Natrum digerirt, wobei sich 
häufig ammonisches Gas entwickelte» Nachdem die 
Zersetzung des Steins vollbracht schien, wurcfe die 
Mischung mit Wasser verdünnt^ .und der Aückstaoid 
kuüi Filtrum- gesammelt. ;'irait^t!^orVt^g^Ti^^ni^ - 






Neutralisirung des in dei^ Flüiisigkelt üock Voi^rsil 
tenden freiem NatrUm diutth £ssigsäure^ wurde das 
darin enthaltene phosphoifsatire Nati'tun durch es< 
sigsaures Blei z^tsetzt* i)ie^ durch das erhältciie 
phosphorsaure Blei angezeigte ^Menge der JPhojS- 
phorsäure^ stimmte sehr nahe mit dei^ vorgedachten« 
Der von d^r Aetzlauge nicht aufgenommene 
Tlieil iv^^urde in Schweüelsäüi^e äufgelöset» 2ur Trock- 
ne abgeraücht^ und im Tiegel scharf geglühcti 
Nachdem die geglühete Masse ätifs neue in Wtis 
ser aufgelöset. und filtrirt worden, Würde d^aüs die_ 
Bittenalurdä durch atzendes Nätf um gefällt) aus- 
gestifst, getrocknet und gegiühet« Sie wog in die^ 
Sem teinen Zustande 41 Graii; welches aus top 
Ti^eilen dss Steine 17 Theile beträgt« 

y^ Z^fUgUHg durch, ttodkiM jÖeHÜlatiöni 

-* ■ 
260 Gran des gröblich .^erstoßenen Stfeüiü^ 

wurden in eine kleine beschlagene Glasretorte ge- 
than ; eine tubulirte Vorlage^ in welcher 2I Drach- 
men Wadder vorgedchlagen werden ^ tuid . die mit 
einer in der jpneumatischen Geräthsthaft tinter 
Wasser, geleiteten Aöhre versehen WaT^ würde an- 
gefügt, Und der Inhalt der Retorte biä äsiun Völli. 
gen Durchglühen erhitäst^ Nachdein feuerst der 
grioXst« Theil der gemeinen Luft der Geräthäthäft 
ausgetrieben worden« Würde das äü^ d^fd Stein 
Ütii. entwickelnde Gas besonders geSdininelt« wel- 
ches 8 KubikzoU betrüg« Üeber Kalkwassür ge^ 
6t«Utj hätt« wedet eine Trübung, deßs^lbeli« tiönh 

1 
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ciuc: Raumvenhinderutig statt. Bei Annäherung 
•einer Kerze brannte es auf einmal mit Geräusch ab, 
und gab sich dadurch als Wasserstoff-Gas, das wahr- 
scheinlich nur aus dem geringen Antheile der in 
dem Steine enthaltenen, und durchs Glühen zerstör- 
tcn Golla herrührte, noch mit einem Hinterhalt von 
gemeiner Luft gemengt, zu erkennen. In der Vor- 
lage sammelte sich eine ziemliche Meiige einer wäfs- 

r 

tigen Flüssigkeit. Im Halse der Retorte zeigte sich 
nur eine gerhige Spur empyreumatischen Oels. Die 
Flüssigkeit in der Vorlage, welche nach Abzug dey 
vorgeschlagenen Wassers i34|Gran wog, war bräun- 
lieh, und roch sehr stark nach Ammonium.' Sie 
wurde durch hinzugesetzte Salzsäure genau neutrali- 
sirt, wobei kein Aufbrausen zu bemerken wsir. Die- 
ser von Kohlensäure freie Zustand des Ammoniums« 
bestätigt es, dafs letzteres nicht erst während der Zer- 
setzung des Steins durchs Feuer aus seinen Grund- 
stoiSen zusammengesetzt worden, sondern schon 
als fertiges Ammonium in der ^Mischung des Steins 
präexistirt habe. Die neutralisirte Flüssigkeit würde 
zur Trockne abgeraucht, und hinterli'efs 44 Gran 
Salmiak. Wenii nach Kirwan in 100 Thcilen Sal- 
miak 40 Theile Ammonium enthalten sind, so be 
trägt das Ammonium, in diesen 44 Gran Salmiak, 
171 Gran. Diese von den i34J Gran des Destillats 
abgezogen^ lassen für das '(Gewicht des Wassers mit 
Inbegriff des geringen eiapyrieumatischexi Äntheils 
117 Gran übrig. 

l>«r Rftdmaaä'ws d^ tl^toirte war scbiratz, 
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und wog Ii5 Gran. Zerrieben und mit verdünnter 
Salzsäure digerirt, fand er sich, nach Abscheidung 
eines u^bedeutenden kohligen Rückstandes, zur 
klaren farbenlosen Flüssigkeit aufgelöset. 

Aus diesen verschiedenen Zerlegungen erge« 
ben sich nun als Sestandtheile des gegeaw^ärtigen 
•Hippoliths im folgenden Verhältnisse: 



Phosphorsäuv 


• • 


2$ 


BUtersalzerde 


• • 


^^ 


Ammonium • 


• • 
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Merisekß Colla 


■ i 

circa 
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Wasser . 


• • 


47 
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.^. Dieses Resiultat stimmt sehr gut mit. denen bei- 

. ■ ' • ' ' ' 

den, welche Fourerpy und Barthol^i gefunden ha- 
ben; so dafs nun diese 3 Analysen sich wechsejseir 
tig bestätigen. 

- "• •' ' ". .' .1»" 

Reduzirt man diese Bestandtheile auf die ganzd 
Massen -Menge des untersuchten Steins, welche m 
Ip9 Unzen bestehet ^ so beträgt solche, an: 

Phosphorsäure . *• 3o, 52 Unzen 

■ « ■ I - ' ^ , ff ■ ■ 

Bittersalzerde . • i8,53 — - . . 
Ammonium . • • 7s^3 ^- 
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thierische CoUa - 1,09 — 

KTasser . • . 5i,;23 — 
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XXIII. 

■ 

Chemische Ün tersuchimg 



.eine« . 



fossilen Elcphantcn^ahns, *} 



^r"^"^" 



±n den JJ^emorie di Matematica P di /Fisiea ^Ma 
saeiefß Italianß dtila scicnze, ßlodenOt Tomß X^ 
Pßrpej, i8o3, Pflg, 162. hat Herr C L, Morüzzo 
Nachricht rriirgethcilt von dem Sktlet mes grofseh 
Thieres, welcli(;s im April 1802 in ein^m ll^ugcl 
yiipht weit von Rom, vor der Porta del popolp, ge- 
funden worden. Die I/ondkute, welche daselbst 
arbeiteten, ebneten es nicht, dafs sie eins der iscbön- 
sfep Stücke der Naturgeschiclitc zerstörten; nur di« 
EQtd^ckung übermäfsig grofser Knochen, die sie 
bell« Aufbrüchen des 'Eqdens zum Thqil zertrüm'« 
mert hattc^n, liefs sie gewahr werden, däls hi^r irgenc{ 
ein groä^iThier. begraben liege, 

/H^'H.evy'Morozzo hinging, diese Knochen 3U 
b^l^hep, fmid er sie ßW)fstt;ntheils verbrochen, wor^ 
ti^t^r viele in Staub* JjörtÖtttV'venn sie der freie» 

'3 Nenn «l)g«IPt TOOTP«! 4ef Cbeini^i 5 Band. S, 625, 
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Lvtft ausgesetzt "Wurdtn. Unter snderh farid er 
tinen HüftbeiBknochen , welcher bis an die Spitza 
ganz war, so dafs <r den Umrang davon messen 
ionnte, der 3 Pariser FuFs 4 Zoll l>etrug. Aufser 
den Knochen fand er auch Zähne, nämlich Stücke 
von Backenzähnen, die 6 bis 7 Zoll hoch und 4 Zoll 
lang waren; ntbst vielen andern, die eben so viel 
Höhe, aber weniger Breite halten, 

Durch eine genaue Untersuchung überzeugte 
er sich, d3rs das gefundene 8k el et einetnElephanien 
angehöre. Die übermafsige Grbfge der Knochen 
HndiZ^hoeaber zeigte zugleich, dals sie von einem 
Ungeheuern Thiere herrührten, welchts inu&*i*is 
'tfop^th so grofs-, als die gröfsfen (isi«is*ht5l tle- 
jihanten und überhaupt von einer Art, die jettft'f^ 
ibren gegangen, sein nlüfsle. *) -^'i-i ' > >"■-• ■ 

Die Richtung, in weicher das Skelet lag, »Ar 
-von Norden nach Süden; die Tiefe n-ir 5 bis 6rö- 
niische Palmen, üs lag auf einer Schicht von liU*' 
schwach iusammenhängender vulkanischer Materie, 
die eine Art von verhärieitrPuzzoline war, in wel- 
cher sich viele Leuciien zeratreut fanden. DieErde, ' 
welche das Thicr bedeckte, war kalketdiger Natur, ■ 
mit etwas Daminerde gemengt. 



') Dimef ThieiAelst, mit dam Pabliknai xa[|t)oin, oioeni 
Ell Hsnmibd'a Pcldxugo gebürigen ElBpliinten. iutt|> 
ichidbcn . tieht, nebit mehieni, auipli poch d^ P*^ 
iiiflid ^iftgegen, dafs Jei OTgsiiitclic ß«u der &line 
von dem de* »frilwniicUeii Elepliantci veTicIiifldtn iH^ 
und n«lii mit Attn dei »liaiitckon ilbsreinliöminL 



»l6 -«* 
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Mei l^tenuchMngi dier ^$i)«n SUtme bemerkt 
jpäri daran zwei verschieden^ Sfibatanzcn : die eine 
hi s«hf weifS) Von getinger Härte 4 • undurchsiditig 
11 i^ Tliön Und hängt sich staurk an die Zubge; die 
8/idei>eist haibdurchsichtig» härter , glänzend, blafs^ 
g^lb^ deni Horti ^hiiliclK^ und g^bt vom Giun4e des 
2aliQ9 bis auf die Oberfläche« 

Diese beiderlei Substahaeh der Zah^e liat Ibfti 
JUortchitiU PrQi&35or€(ier. Chemie, an der tlnirersität 
)n Kc^ih V i:hemi$€h tizitersui^t und gefundeii $ dafs 
in deit Mischung* dieser foss^ilen Zähne , aufser. der 
mit der kalkerdigcri. £asis verbUnd^aneii JPhosphor- 
^äuriS) kuch hoch Flüjss&üre enthalten seh 

JOiese Ebtdeckung iist HeU Und. Wichtig« .!Eui0 
2^rüiui\g d^rselbMi w^ dähei^ Vünschenswerths und 
da ich Gelegetiheit gefunden ^ Von dieiseb fos^Uen 
gähnen eine liinlängliehe M^nge -aus Rom zu erhai- 
teh| so habe ich es nicht anstehen lassen 1 .d^r^elben 
ihifch SU uiiterzieUei^iL : . . 'i 

^ 3J9. Mor^ichiHi bemerkt 4 dafe die kädbdurciisicii' 
tigev -härterei hornättige SubstaiaA<^frifc gixjjsiü^e 
Met^e-Von dij9$i%r . E^ur« enthalte^ als: dei^ weifse^ 
U&di^thsi^htlgiSi. .te^^bUche. Th^eili np wurden Von 
jeder Substanz besöfiiisj^ lao.Ghifi f9ui.,geriebeh 
4ind Ixi Plarmtiffgelii mir gleiüüxeji l^heilen conc^ki«- 
tritter. £k:hWefeMiä^e5lgemel!lgt«•c'Aud. beiden ent* 
wickelten «ieh^ogldi&hv nntcb-Aufichäuaftfen^ hau- 
figi V^iM BäiM|>fe;ih*^0h^khehrh^e^^ thie. 

'Hüäieh Gerüche ; d^F cteüi ')tiißiÜüm"Viä i^igene 
stechende Geruch iiicht 2&ü Verkennen WBjr. X)ie 
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Geläfse ^tHtti mit faiaiplaliin hfitTrVf. di«. tXLy^.öf 
mit Waths übersogeh, und ivorin mit einem Griffel 
Scliriftzüge; radirt wordexiu Als nach Verlauf einer 
iialbeh Stunde die Glastäfelh abgenommen und von 
dem Wächstiberzuge ^^^i^ wurden / fanden sich 
in beiden die racÜrten Stellen eben so stark geätzt^ 
als es d^Sxfqjg «eyef^ se^^yJüffL^jjjyenn statt 
der fossilen Zahnsubstanz ^ wirklicher Flufsspath 
"Wärt angewendet worden. 

f- Dftr Kütksftui^ von diesen ^j/'eipü^e» #irdti 
trat Wasser aufgeweicht, die Flüssigkeit von det 
Schwefelsäuren K'alVer'de*' «Türch Filttiren befreit, 




ses im Platihtiegel geglühet, hintcrliefs einen leuer^ 
^beständigen Rücli^tand >on glasartigeih Ansehen, 
welcher in, reiner Fhosp^rsäure bestaitd«. 

. >'■ ;^ :,../':: -»'iü:. •i'^^^ .«.*, > . ' ) >J<.MiJii;ü?ir|ii 

. Durch diese Prüfung hat nun dad voii tiei^ti 

- -. ■■ ■'».:.';='. ,..;■.:) !..•?>. .:■■; r. ,■..,;, .l>ii.j s^^f 

Mofeekini angekündigte Dasein der FliUssäüre in 
jenen fossilen Elephatiteiizähneh heJ^Q^ der jphoi- 
pjiorsaure, yölUg Betätigung .efhai^^n.3 ^ .'. *''" ^ 

, iflfl.ftiicIi.dAa^ftiiißhB £lrüienbein| VLnd Übevha^apt allcf 
Bn9|U de? Zühi}^^ Hiuisaure. KäUierd« ^ttthalt^* 

'.'*>.;^ jtdoiiI.'>^:>0 oib ^3öi«»i;3 107U.V ii>' /i!jl>i(.-jün 
*^:Ji..::>^^c^Qv iij^,ijiu.>iii3aobn..ni>,(f .. »: i.tbji 
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' Vy^ij^ti in der animalischen Chemie der Fleift der 
Cheiniker. iii neuerer Zeit sich vorzüglich mit 17n- 
ter^uchyng von Stein - Concretionen aus xaenschli» 
chen Körpein beschäftigt, und äeren ehemalige 
mangelhafte chemische Känntnifs schätzbar birich» 

tigt und erweitert hat, so ist doch auch die Klasse 

■■■''■"■"■■ • • • ' . • * 

de^ Qua^upeden in dieser Hinsicht nicht ganz un- 
beachtet geblieben. 

Nur ]fiu8 der Klasse der Fische ist hoch keine 
tlptirsucBüng von " dßrgteichcn Concretionen "be- 
IdKpiiti weüfche« mich 'visranlafet, die gegen^vartige 
Apäiysiö' d^s'Bilugen-SMHJiiinei in d^ JB»/ir^a»dem 
eigentliichen J^aüsen. (Acipenser Huso Xiinn!) die- 
3em bekannten Bewohner des Caspischen Meers, zu 
JEeit(:n sich findenden Concrements' mitzutheilen: 
nachdem ich zuvor einige» die Geschichte dieser 
Fisc^stein^ beti*effende3emerkungen voran schicke. 

Die erstQ derselben ist iiie| von ff^fr ColUnson 
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in den Philosophieal Transaetions l^ol.XLIF^.p.IL 
voqi Jahr 1747, mitgetheilte , welche ursprünglich 
vom Dr. Cook herrührt,. der diese Steine in JsirO' 
eän gesammelt hat, und sie in folgender Art be-^ 
schreibt: „Der Belugen 'Stein wird' von Verschie- 
dener (^estalt und Grösse, wie ein Tauhenei, bis' 




sind gewöhnlich fest, schf^er und dicHt^.'xUcht sehr* 
zerreiblich, und erfordern einen ziemUcH" starken*' 
Schlag mit dem Hainmer,, um zu zerspringen. ' Deir 
Säge «geben sie leicht nach ; aber diese vernichtet 
ihr inneres Gewebe , welches l>esbfiders*' nett und 
regulär ist. Diese Steine bestehen näi^lich' aus cön* 
centrischen Schichten, welche fest aii einander hah- 

gen , i^nd einen Kern einschliefsen , welcher' yön 

. ' ■ ' ■» '■■ ' ^-^ ■ • . "■ '• ■'*•■- rf' 

eii3L.er andern Substanz zu sein scheint. Ata mei- 
sten aber unterscheidet sich der belügen -Steih üa 
Bruche durch sein sxralejiformiges AnsCrhn , in,dem 
er aus lauter glänzend!^ Stiialen.» die sich, von dein 
Centrallcerne nach dem Umfange verbHit^n, g^bil^ 
det ist." . ' 

Mit dieser Beschreibung stimix^t im^Ga^izcn 
diejenige -überein, welclie .i?a//ai , bei Erwähnung 
der Fischereien an der Caspiscueh Se^ bei GurieJF^ 
in folgende Stellendes ersten Theil? st^inei: R'eisfn 
dufeh veruhiedene Provinzen de4 TUuUchfin Rüchi* 

d^von gegeben hat, 
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. 9) Auf diesen Fischereien wird der 50g<2ian|it^ 
!l^elugen;Stein, welcher nocji umner prohlematisch 
geblieben ist, in den gröfsten Fischen dieser Art 
nicht selten geiiin4en, und ziemlich wohlfeil, ge- 
jneifiiglich etwäj um einige Rubel , verkauft. Nach 
^em einniütlii&en.Beiucht' der Fi9cher, findet jnaii 
diesen Stein allezeit in einer von den Holen, die 
2>ei 4J^ Afteröänung «. durch welche der Fisch dezi 
^nrath und die £!ier ^uslkfst, auf Jeder Sefte amCe« 
'dann zii seilen* sind.*. IdW nat a^ch in den crplsten 
Stören .zuweilen Steine gefunden, infelche mit dem 
Gelungen - Steine einerlei !6escHafienheit haben : ja 
CS sollen aucn zuweilen Steine, jedoch von ahdferer 
Art 5. in den "arolsen Barl^en angetroffen werden. 
Pafs die iBdugen-Steine wirldich unter die Tbiex:- 
steine zti rechnen, und /nicht für Gehörknöchenj, 
oder sonst einen natünicnen Stein eines Fisches, 
zu halten sind, t>eweiset, aüfser ihrer genugsam 
bestätigten Lage , die Verschiedenheit der Gestalt, 
SO. man daran bemerkt; denn sie sind bald völlig 

oval und platt gedrückt, und dieses mehr oder 

* ■ * ' » . j?* i-^ •■■*»«i»^* ■' ■ _ 

weniger. Bei alleh ist die Farbe knochehweifs, 

^d dieTextqr einförmige Wenn man einen sol- 

^en' Stein zerschlägt, &o zeigt dessen Substanz, 

fiufser dem ^haligcn Anwuchs, der bei vielen schon 

9P d^;r Oh.ernäche zu, sehen ist, lauter glänzende. 
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sn^thaftigQ Stralen, weiche von der Oberfläche ein* 
Vsrt^s.g^^W* J^uweilen sondert sTcR "ein Kern Von^ 
d^i;^ ^Vifsem ab, wacher von eben derÜestanäart, 
Sihev von etwas; wdrer Gestalt, iina nicht auemal 
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in dem MItteljplinkt des Steint befindlich' ist. leb 
habe dergleichen Steine von einer bis drei Uzfiea 
schwer "gesehen. Nach ihrer Gröfse sind sie nur 
von mittelmäßigem Gewicht, lassen sich mit dem 
Messer, jedoch nicht sehr leicht, schaben, und 
brausen mit saucm Geistern im geringsten nicht. 
IJnter den russischen Hausmitteln hat der Belu» 
gen -Stein ein greisem, obwohl unverdientes An- 
sehn etc." 

lioi der, im zweiten Thc^ile dieser Reisen ^nt» 
haltehen Beschreibung der Icäspischen Fischerei 
von Sokoloft wo von 'der Gbwinnuiig und Zube- 
reitung des Gaviars uTid der llaüsenbläse die Rede 
ist, sajgt derselb^f: „Bei dieser Arbdt fällt zuwei-' 

len der berühmte Belugen - Stein m den gröfsten 

' ' . ■" • 

Fischen dieser Art vor. ' Man bemerkt demselben 
nicht eher, bis 2äian den RückciikA'orpel nach &et 
I^äiige aufschneidet, da denti das Messer daräii 
Stacken bleibt. Denn tf liegt in denjenigen rothen 
drüsenhaften Fleische verborgen , welches auf dem 
hintern Theil des Rückgrads anliegt, und bei den 
f Indien die Stelle der Nieren vertritt, innerlfaib 
einem "Besondem Häutchen , welches das Innere 
des gedachten drüsigten l^ieils eihnimmt. Aufsen* 
her ist derselbe, wenn man ihn frisch ausnimmt, 
etwas wdch und feucht, verhärtet aber bald an 
d^t'Xiuft. ' Auf den Fischereien bei Astracan soll 
d^irteltib aift' häufigsten V aber nie gröfser, als ein 
Htilmä:^, Vörkomiti^eii.^ Die Gestait ist bald oval', 
bald ziemlich platt, \m4 «twa^ ^ingiel^ogen, ode;* 






jsQÜt einer umgebogenen Ecke, womit derselbe um 

« ■ 

den . Rückenknorpel angelegen hfit. '^ 

Noclx findet sich in Sehobers MemorahUia Uni» 
^sieö'Asiatiea über den Selugen^Stein und die Stelle 
meiner Eirzeugungen imKörp^rxiesHausen, folgende 
Nachricht: ^^ Man hat sonst geglaubt, der SIue dieses 
Steins sei Im Kopfe. Es ist aber eben so falsch, als 
dafis er im Magen gefunden werde. Er erzeugt sich 
vielmehr, wie ich von erfahrenen Leuten die ver» 
sicherte Nachricht habei in einem duetu visceraUt 
<ler mit dem duetu panereatico verglichen werdeii 
möchte, und zwar in einem besondem darin sich 
öffnenden Säcklein , doch sehr selten , und werden 
oft viele Fische duri^hsucht, bis man einen solchen 
Stein darin antrifft.'^ 

Der zur folgenden Analyse angewendete Belu* 
gen-Stein , welchen ich der gefälligen Mittheilung 
des Herrn Pa/^j verdanke, war von einer Gröfse, 
von der sie nur selten gefunden werden. Er i^og 
7 Unzen 3 Drachmen. 

Das eigenthümliche Gewicht desselben beträgt 
zr2,243. (Bei einem andern Exemplare ir2,265). 

, Auf der KolUe brennt er sich mattweifs; bei 
fortgesetztem Glühen erleidet er eine halbe Vergla« 
sung , und erhält ein porcellanartiges Ansehn«^ 

Mit Salpetersäure übergössen , löset er sich ini 
Kalten na^ und nach ruiiig auf^ mit Hinterla^stm^ 
einer gelblichen eiweifsavrtigen Substanz ^ dld au& 
Filtrum gesammelt und getrocknett Im Hundert At$ 
Steins zwei Theile b.eträgt« • . . 



N^dem aus vorläufii^et\ "^tiifim/^pn «ich fige« 
ben hatte» dafs dieser Fischstein zu .d^j^x^i&en.G«!* 
tung der jn den Einge^reiden d^r Thiejr^ siqlx i^lpecMr. 

gcnden CoQ?r^4°^ff», ^4?^ .^* *• JBe»9ajds , gelyirfil 
welche aus.phosphgi;sau]re|: Kalk^d^.J;)esteh^nt so 
wurde .^eissen vollstsindlge Untersucl9.un^ i^ fplge^h 
dep Art angestellt. 

: ^y.lfpff Qran desseUb^ Mrurdeju, ^oblich. zerklei- 
nert, iu einer kleinen« x|:^i|t den; Gas^ Apparate, ver- 
l{Upd^^ .CrjLasr^torte eingelegt, und n;ich und nae^ 
bis, zum Glühen erhitzt. Es entband sid^ aber nux 
yexug^OaSflw^lch^Sj xi^i^c:hi^|)zug d€;r atmosphärisphep 
Iifi(^, )Lzum2 KubikzoU b^tru/g^ Xn 4er 2wis£hen)c]ft; 
g|],^hij^gegen fand^.sich^ÄGjraneinerjBt^aa trübem 
yf^f ifffrfßßn J^ssigkeU -von fad^ GesjphffiacJ^e, .unc| 
9f^U .^jpprj^reipDpatischen, dj^ gekochten Eiweils 
^UivJiCehen. j&eruche« Sie stellte die blaue Earbe des 
gttöthgt^ Iiai:m\^Pa|)Iers. wieder her,, und enthielf 
?'^.'^^?^^^H!^' ajllein ip, so geringer Menge|^ dais 
^ 'J^^&A Salpetersaiire zu dessen. Sättigung achp^ 
hinreichend war* Yon einem eiQpy;reuinati8.cheq 
Oel§ wer nur eine geringe Spur im Halse d^ Retorte 

b) Der g^glühete Rückstand l^^o^a^s,, der Retorte 
schwärzlich grau zurück, und wog ](.5i Qran. Er 
wurde ia>Sidpetersäure aufgelöset; wolbei sich Kohle 
in leichten Flocken absonderte, welche aufisFUtrum 
gesammelt, dessen Gewicht nur unbedeutend ver- 
mehrte. Die klare Auflösung wurde durch ätzen- 
des Ammonium gefallet. 
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' ^t^ci) in phbsphorsaurem Kalk bestehende Nie- 
al^cÖig, nkkhd^'eif Vitlstäfidig ausgelaugt, und 
mi^ dCülTTf bcknen schärf alisgeglühet worden, wog 
i43f<yMn; WäfchHVIederaüÖö^ü^^ desselben in Sal- 
JJetersäürc", Värdie die Kälkeräe durch kleesaures 
AAiÄ\'6iil{i«fc abgeschieden, und aus der^ übrigen 
Flüssigkeit wurde durch Ausdunsten und Aüsglü- 
hen der Sälzmasse, die Pliosphörs^äure 'd^gfeStellt. 

c) Die' Von ^ der y äUühg des plidäpKo?rsatiren 
Kalks übrige Flüssigkeit Wieb bei Versetzung ioait 
Irohlensaurem Ammonium klar. ' !Sie ^dirtitde zvit 
^Protlcrie verdunstet j und die' aus sal|>tELfetkaur^ 
Anunoniüm bestehende Salzinasse''i!n PlatintiegeS 
verraucht. Es blieb einTftückstärid Von t '<;riäii,'iiii* 
eher Ächrd[i' schwefelsaurer Kdtk Zu erkenheh'glaAi* '^ 

Da njun das bei d^r D^stitlatioii erhldtl^n^'ßti 
und Ammottium, so' wie die Kohle ^ nur älJ'Aftöi 

■ 

ducte des durch die Hitze zerstörten" th^eriÄhteri & 
iireifsstoffes zu betrachten sind, s6 köjninfeiT, ''^ äiß 
Ves.entKche Bcstäindtheile des Belügen -iS'Cfeiii 'lijä 
Hundert desselben , nur in RechnU&g ; " ' * 

'^''Eiweifsstöff ^ . /'a ' '' 

fVasser . . . , 24 ' ' 
^ phösphöriaurer Ealk . 7r,5o 

^ehwefeUaurpr f£alk . Vo,5o 
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Die AuflösUchkeit 

' J' ■ . . i .. . - £/ 

weifsen Arseniks.im Wassefi 

* quantitativ beittmiBt. 
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X^l^ Auflöäbaflelt' deis weifseh Arseniks im Wassar, 

ist eine Eigetiscbaft, welche dieses Meta|]oxyid voip 

;allen übi^gen wesetitlieh auszeichnet; weshalb es 

iftm Einiget! s^hop: den Säuren selbst unter der Be- 

• • • 

n.enhung; ar^enigte Säuv (Acidum arsenicosum) 

jbetgez^t wird^ So bekannt dieses ist, so wiuder* 

jSpi^^end sind fortwährend noch die Angaben von 

4en Verbäitnissen, in welchen diese Auflösbarke&t 

46t»tt findet* Nach SergmaUt dessen Angabe £ast 

idirchgehends in die Lehrbildxer ailfgennmmen ist^ 

fioilen dazu SoTiieUe Wasser von i5^-— wabrscheba* 

üchL des Schwedischen Thermometers, aisp <glei^ ' 

liE^ fleauiA.; ~ vom siedenden Wa«Jer »her j5 x 

Theile, hinreichen^ Nach Kavhr sind roift let^iea 

9o TheUe erfi>rderiich, fV^nuA ^ giebt das Ver* 

P 
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hältxufs di^ im sledexidjsjx M{[a^^Q;( aulgdösctea vttL , 

Ysen Arseniks zu 91 : 960 an. Is'acli Hagen *) werden 
3o CSxan desselben von 8 Loth siedenden Wassers " • 
aufgelöset, ^u. s. vr» 

Diese Verschiedenheit in den Sestimmungen 
hatte mich schon längst zur Anstellung eigener Ver- 
sucht aufgefoidei^, aus denen »iih mis das Verhält* 
iiifs des bei mittler Lufttemperatur aufgelöset ver- 
bleibenden weifsen Arseniks in Wasser zu drei im 
HunAn ergeben hätte. 

Sehr aufiallend :(;Qul]?te mir daher die vomHeixsL 

« 

JD. Nasst nfiitgetheilte Angabe des Hm. Mehof sein^ 

nach welcher der weifse Arsenik zu seiner Auflö- 
sung 200 ThciJß. . sicdcjiden Wasseis. crfQrdenX' 
solle.**) 

Da dieses allerdings ein Resultat ist, das, allen 
bisherigen Angaben widersprechend» b^ dem jetzt 
häufiger versuchtcii arzeneilicheu Gebrauche des 
Arseniks, so wie in gerichtlich -medicinlscher Hin- 
sicht, Serücksichtigung verdient: so halte, ick. mich 
um so melir verpiilichtet, den Ungrund dieser. Be- 
hauptung anzuzeigen, um den b^orglichexünacb» 
th^ligen Folgen dieses Irrthums vorzubeugen; 
nachde^x ich durch folgende wiederholte Untersur 
chung meine frühere Erfahrung bestätigt gefunden« 

a) Um^:Qtf^5t;dieAuflösungs£ahigkeU des Jcalten 

^ On^d/aUe dw Chemie» Königsberg 1796« S. 456» 
**} Journal d. Chsmis und Physik, von Schweigger. Bd. V«. 
H. «. S. 217. 



VfM$^ 9eU TfifSfms wü^cäi m 6riüi iui^ Moste glh 

a 1 

^ i0.titt«iali.de5tUliHeitWtt8äi»s Vokim^liv üWgbls^ 

iüdgesteUt^ i>t]^; \)hiiutgek>fteitti l^cil d^Vi^i^btEih '' liuf 

\tk)thxtt ^ both $ GlriEütt^ Itö Ibtttfek ütix lüstt ii^ Id 
Grim fiiül|(ri^U £s «tglib äoth äÜstov tiöt^ lööC^ 
"rheili^ kaites WtO^ier taitiht «itiüt ^ tt> iTki^thi 

tltissum OsK^t(« fintht hld^ Itt d[«ir Siwlhit^fe BtkH» 

Würden ao6 Gfän i^(sii^giorieb&Ä&^ wd/ster Ai^bDt^ 
lÄit 4 Vaxiül tdestiUirteh Wassert intikw F}ui>tli' 

d«!* fUcl4 Iäü%dl6$«i(e "fh^ä isushäai S«^«^ jg^^tsltt« 
hättet) WUi^t» «lie Üä)iä AuilöBUi^ abg€gt»^s€ti^ 8i^ 
^iroj^ tSöö &täm ^ ill <eui«^ tariirben Seäolie ^ktn^ 

)[^itiig^ A^d(inUö)£i3|[ci» tn tbdö t^WIfteh d^r hei« 

löüiE^ e^th(ül«b4 

; t> £() Wixt JedfDth Wupbäthjiich dsütw gtiiigg^i^' 
l&it jteStinmiitWt s;u ^rfah^eb ^ wU viel tu ^intef 
dü]^tk Bißdiüli btiisdlt^llah) gütöttigten Aüfi^^Uitig <![«• 

I ädfgfiiitisrt «enthalten bUib«» I2d d^n^ £iid[« wurden 
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lind bei anhaltendem Sieden nach und nach mit 
feiiigcriebenem Arsenik versetzt, bis die letzten^* 
Anthoile unauflösbar scurückblieben. Nach dem* 
Exkalten wurde die Phiole 3 Tage lang in kalte» 
Wasser gestellt, während welcher Zeit noch ein 
Xheil des Arseniks sich krystallinisch ausgeschieden 
hattet •■ Von der davon klar > abgegossenen Auflö-' 
9ung wurden 5 Unzien in einer tarirten Schale über 
g/elinder Wärme abgedampft. Das ^ krystallini^ 
sehen Körnern zurück erhaltene, scharf getrocknete 

I 

Arsenikoyyd wog 72 Gran; 1000 Theile behalten 
sdso nach dem Erkalten 3o Theile vollständig und 
bleibend aulgelöset in sich. Dafs jedoch dieses Ver- 
hältnif9 bei Winterkalte einige Veränderung erlei- 
cien werde, bedarf keiner besondem Erwähnung« 

d) Die krystallinische Gestalt des aus den ab- 
gedampften Auflösungen zurück erhaltenen Arse- 
nikoxyds konnte vermuthen lassen, dafs es Krystall- 
Wasser in sich aufgenonunen , oder dafs es in den 
2^ustand eines Hydrats übergegangen sein, und da- 
durch am absoluten Gewichte einen Zuwachs erhal- 
ten haben mögte. Um dieses zu prüfen, wurden 
ipo Gran feingeriebener weifser Arsenik mitdUnzen 
destillirten Wassers in einer Pliiole übergössen. Ein 
viertelstündiges Sieden war hinreichend, allen Ar- 
senik völlig und klar aufzulösen. Die Auflösung 
zur Trockne abgedampft, hinterliefs den Arsenik 
ii)L mehr erwähnter krystallinisch -kömiger Gestalt« 
dessen Gewicht wieder 100 Gran war. Hiedurch 
fand #ich ajisp die frage , ob der weifse Arsenik 



bei dieser Bel UH J tttmg^fi i h ifcpfsttüirtwer aneigne, 
verneinend beantwortet. 

Stellet man die vorhandenen Bestimmungen 
neben einander, so wird man sich kaum eines an* 
derweitigen Gegenstai|des erinnern, bei dem so wi-* 
dersprechende Ai^gaben sich fänden ; ein wahrlich 
nicht glqehgältiger Uittftand bet dioiete^sö gefährli* 
cheii Metallkorper, von ^ welchem Chaptat nicht 
ohne idlen Grund behauptet ^ da£s der Gebrauch, 
Sfi^iin ^ fähig iüti>»ic&t'l|^ Siiifi^^;'ijlfegit)fs6^ 
üebel aufzuwiegen^4^];: /it ersetzen, mit denen er 
in jedem Augenblicke das Menschengeschlecht be- 
.drohet} ^^d -di^/$» i^öi wünschen ^ioreseäv entwe- 
dcüiTt. 4^s er. ux)ibekwnt> geblieben 9 * oder .^exügsiens 
. ^u^ 4^«i W?«i4<?4 y«*bÄi3itt< w^Meri waire..*4^^ * - >, 

• . , .j .• *i .■.■"•*•■,' «»; • •• •' • • '' • ■ •' ^- " • ••'■ 
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^9nfW% gmr4l$ite^% in4^ n^^ jfimi^j ^ ^uarn-^g^ni^ 
(TO^wrjli ist 9^it)i^ h^u^g mit ai>de7wettigen«4liifi«r« 

laiQgTO viit^v f c^r<»jr«V^JP, p^trßi^kt^ begTJeifei^ \iml 

iriru>«9« welcher b^daiiht ww» diesem V«w^^ 

\iröie.atQ «1^» $eh5 richtig, dti(9 di^ Bestinmung 

«hei im f m^ «u ciß^m di^ht^n £(mU flof?) <i&4 
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l>ei !der]AiiaIyse neben 72 KieseUrdi, auch 22 Mann- 
•rJ^ und 6 Kalk gab *) ; da doch der Hornstem. uii- 
schmelzbar ist, und. wesentlich blofis aus Kieselerde 

. bestehet. 

•".■•'". ••■■ ■ 'i -^ 

e Auf diese dem Homstein zukommenden £ige^< 

* Schäften sich gründend, hat Ddamftherie- die Noth« 
wendigk^it, anerkannt, solchen , von den übrigien, 
luiter^ PetrosUex. begriffenen Steinen zu trennen, 

./und^ gleichmafsig apait den deutsche^ Mineralogen, 

y^ls eine für sich bestehende Gattung, unter dem 

vNamen Keraiit aufziuführen. **> 

J)2L bei forxKilosen« durch keine besondere au- 

■ • ■■ . «' ' . ■ ' ' '■.■'•■' •* ' »'•*■■,■■ 
fsere Kennzeichen sich auszeichnenden Fossilien, 

die richtige JBestimmung nur ^u? . dem Resultate 

d^ cheni^l^en Analyse hervorgehen kftnn , so 

"wurden' dazu der spliUrige Honisi^in von Sehnetberg^ 

gewählt^- welche dein mineralogischen Publicum 

We^en der in ihm vorkommenden Afterkrystalli- 

'Nationen bekannt ist. 

Der itomstein bricht daselbst auf Gängiö, ifti 

XTtgebirge, meistens mit grauer, öder fleijschrothfer 

ÜPfirbe , wpi&ex verschiedene uefeergänge iii jmdere 

Farben istätt finden, die jedoch mehr und wetiigfer 

mitCirau gemischt sind. Er ist derb; inwendig matt, 

mit einiger Öinheigung zum Schimftiernden, 'Der 

Bruchv ist theils grob-, theils feinsptittfig, tWe Bruch- 
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**} Journal de Physique» Tom. LXIII, p. 6o. 
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Stücke sind Ufibestimmt eckig i und clemUeh 8c)iaf& 
It^tig $ Ist kn den Tanten und in Splittern durch« 
«chein^nd^ häft^ Spröde ^ und ziemlich schwer ser* 
Sprengbär« !Da$ eigenthümliche Geivickt der zur 
nachstehenden Analyse angewendeten reinepi peirl^ 
igrauen Abähdemng ist z= 2, 65ö. 

£;r ist füf {^ich unschmelzbar« Kach atarlcein 
l>urchglühe2i erscheint er welfsgebranfit und ver« 
liert dadurch j^ FröceUt ain Gewicht« 
> XMe in bekannte]^ Art^ durch Schmelzen mit 
Kali I Und l^eitere Behandlung mit Sabssäiirc i voll- 
brachte Analyst hat als JBestandtHeile diei^ pttk 
f^rau^Uf spUttrigtn HotnstdfU erwiesen: 

JlauHerd^ « % 0^j5 
Misenoxji * % o,5o 
fVässtr 4 I 4 o,5d 



«*^>Miki^rfta 



IOQ4 

£s behauptet demnach der Hornstein im 'Mi« 
Aeralsy$teme die ihm gebührende Stelle unter den 
einfachem Gattungen der Kieselordnung auf glei* 
eher Sttife . mit dem Feuerstein ; dem er jedoch, 
durch ^ein Vorkommen in Urgebirgen^ im Alter 
vorgehet $ wogegen der Feuerstein eines jungem 
Xjrsprungs ist« indem er sich nur in Flötz* und 
Siufgeschwemmten Gebirgen findet« 
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XXVII. 
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Chemische Untersuchung 

. • . de» - • • 

a s e r q ü ä ' r z e s, 
Vom Cap der guten Hoßhungr . 
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J^asj^nige Fossil, dem ich, nach Anleitung dier 
Resultate von dessen nachstehender Untersuchung, 
den Namen Fairr^tfArs beilege, ist vom Herrn Prof. 
Lichtenstein auf seinen n^turhistorischen Reisen im. 
Innern des Cap -Landes, an. der Qstseite des.CkoDt« 
rivierspports gefunden worden« 

£s erscheijit als Bruchstück eines derben, fasri* 
gen Ganggcsteins , von der Dicke eines Zolles, an 
beiden Seiten mit glatten Ablösungsflächen versc- 
hen, wo an einer derselben eine dünne Rinde 
von feinkörnigem Magnet- £isenstein den Öaalband 
bildet« 

Die Farbe desselben ist lichte haarhrantt, mit 
abwechselnden Schattirungen ; welche Farbe im 
Splittern zu verschwinden sclieint. 

Der Längenbruch :$eigt eiu grob*^ und gleichlau^ 
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fe'nd fasriges Gefüge; der pueerirueh trsehtint 
körnig, 

Ersterer ist seidenartig glänzend 9 mit einigen^ * 
b.eweglichen Lichtscheine; Itizt^iQv zeigt OlasgUuiz^ 

§ 

Die abgesonderte Bruehstüeke sind dünnstäag- 
lieht nadfilförmig. 

In dünnen Splittern^ und an den Kant^n^ ist 
das Fossil durchseheinend ^ 

■ ■* . 

£5 ist Aar^, spröde^ und lefcA^ zersprengbar» 

Sein eigenihümliehes Oewichit ist zr 2,65o. 
Durchs Giüben erteid^t-e«- weder Verlust am Ge- 
wichte, noch Veränderung der Form; blof^^ ^e 
bräunliche Fax^K^Deiget sjLch in ein lichtes Schie&r- 
grau« Die ob^misch^ Untersuchung dieset Fostibi 
wurde iP folge|i4er Art veranstaltet s 

a) 100 Gran dieses Faserquarzes laevigirt, wur- " 
den Tnit doo Gran Aetzkali im Silbertiegel geglühet. 
Xiie geglühete Masse lösete sich im Wasser völlig 
bis anleine,, vom (Eisengehalte herrührende Trü- 
bung v auf. Die Au^ösung wurde mit Salzsäure 
ub^sättigt und abgedunstet, Die mit Wasser wie- 
der aufgeweichte Salzmasse setzte häufige Ifieseleräe 
^b, ^\e ausgesU(st, getrocknet und scharf geglühet, 
^9 Gran wog* 

b)*pie 4avQn gesammelte Flüssigkeit wmcic 
siedend durch kohlensaures Kall ssersetz^t^ Der iir- 
halten^ Niederschlag bestand blojTs in i| Gran £1- 
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"* ^* ";i||tl?, \mtcf Äpvcndung d^s s?jpct^raau3r€p Ba^ 
yyt» , wiederholte Uiitersachurig hqstätigt^ die ' Ab^ ^ 
V^strpixeit 2öiäiSitwe|tiger StoflR^ ' in ^esem Fossile. 
J^^ nun füglich 1 Gran IJaeselerdis als Verlust iir 
flccbnüng lövuneii känn,'sQ ergebe» sich. iJiQ B^- 
'«tm^tttij^ desselben ; . 

. . V iö***i#ri# . :. , 9^ao 

„...•■.;•. :.i:.-.?. '15114^1101:^4 ?-. -, ■ i,5o ^■■ 
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• Pleses Gi^sehcr ?^d$U stauet also den f ^A^^^it 
TMtr^ÜrK ddTy dosten YorfcoBWben Sttnist nur sei- 
teh ist, Uit'ser bildet' in d^ Qüar? » Gatti^ng eine 
^Igeptbwnliche Art, und ist folglich mit; fVpm^r'K 
4iehfas0rigem 44m€thyjtte, welchen ^ar^^^n in seinen 
4nin$Talogischen T^^bellen, vnter dem Ns^men isri- 
j^rquar:^ ?iufg^führt hat» nicht zu ye^rw^chseln. Bei 
letzterem ist die fasrjg^ Textur nw scheinhat j wo- 
gegen jjenes Fossil vom Cap ?ius wirklichen F^ 
sems oder Nadeln, die gleichlaufend mit einander 
yi^irw^chsen sind, ^nsaniniengefügt ist, und daher 
^In ^cht^s Beispiel vQn UaUys ^ßrzßbr^tm fw- 
jom$ gewahrt. Im Systeme scheint ?ein^ schick- 
lichste Stelle die nQben dem Kß$zmßns^% pd^5 
dem SchiUenpiarze^ zu seint 

Ich wn^^de dieses Fossil fitr^Hih gwannf ha- 
lten, wenn nicht schon Baun^an diesen Namer^ 
Einern wderw^iUg^n fasdgen Qesteine , welelies 
Im Carnatic und in China, d€n CQiywnd und p«- 
Hiantspath begleitet, und n^^ch Ghm^iTQ m^ i 
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Kieselerde und | Alaunerde ,b9itcberi^soll^T)^eIge« 
legt hätte. *) 
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*} Im Jfurn^ d0S mines» Jmnvier iQio* No, 157« giebt 
Menard de la Groye Nachricht Ton einem ^Itrtdtxmi^ 
auseinander laufend - ttraligem QuaraCf welcher iji 
Frankreich» in dem Department de Maine« et »Loiriib 
in der Näie der Mineralwtuet- VOftt^Angert, in Ge« 
•chieben von Terschi^denet. QfdAie r ^1^1 Schönheit ge* 
funden wird. Da aber denelbe keine nähere Cka« 
rakterittik mltgetheilt hatt'to bleibt es ungewift, ob 
nn^ wieferti di^et conceniritph^ftprii^i^ Qf^x mit 
. jenem .ijins parallelen Fft»em^ gebiidett9 roai Piux^^tfa 
zu eine.T und derselben Gattung gehöng» gezAh.^ W^« 
den könne« 

' A : . ■ ' ■ . . : . .'■ -'::» 
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*"' Chemische Untersuchung 

B 1 a « - Eisen st t in s, 

romCap der guten Hol&iung, 
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Uziter^den'xnerkwüirdigen, und theils noch unbe- 
kannten Mineral -jProducten, welche ^eir Professor 
I>r. Lichtenstrin' afüf seinen Reisen in das Ihneire 
der Cap-^ Länder gesanimät hat, gehdrt vornämlich 
das gegenwärtige Fossil zu denjenigeh, deren oryk- 
tögnostis^he Bestimmung einer vorangehenden che* 
mischen Analyse bedürfte. 

' 'Der Findort desselben ist im Orangs^Rivitr 
ienseits der Ftukab^drift, an des roode ftbroheif 
liUp. 

Das mitgebrachte Stück , bestehend in einer 
gegen 7 Zoll langen > 3 Zoll breiten, und i Zol} 
dii^ken Steinplatte, labt auf ein Vöricüx^n^en i^ 
grobschiefriger Lagerung schliefseh; ' - 

Die Farbe ist dunkeü layexx^^Ji^ 

Ss ist derb» 
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lieh durch Wasser »^ geglättet, und daher schkft» 
memd» hie und da mit Eindtücketi Von Würfeln 
des in Sraun^Eisendtein übergegangenen Schvnei^ 
felkieses» 

Innen ist es matt^ Vöh g^1>eirdigem Bruthe^ 

Die Sruchstücke ^ind uubestuntnt eckige ü») 
ziemlich stliarfkäntigw 

£s ist undurchsicht^ ^ haK> dabei von istärkem 
Zusammenhalt, luid daher schwer . ze^pretigtülri 
nicht abfärbend; maget^ rauh anzufühlen^ und 
hängt nicht an det Zuhgisv 
/ X)as eigenthümllche Gewicht ist !r: 3,200. 

Fein gerieben stellt das JPossil ein lotke)^^ 
Pulvet von lav^delUau«« Fatbe dito% I>h^F^h!t 

§ 

desFo^Ui Ist jsehti bestä^digs iM|et 8äu<«S^ lUMdif 
Alkalien vermög^Bn sie zu izecst^Hiien^ .daher tes.i^u^ 
am Cap als FarbenmateciaX iEum^i AnitreicheiOchit . 
Häuser angewendet wird. . -. 

Burthis Glübrä gehet die Farbe vejrlorisnv J)ie: 
stark gebrannten Stücke er^cheiinen rijsisig) kUibet^ 
^ halb matt> mit brauner, inwtMidtg schlmtnierfid mit 

dunkelgraulich -schwarzer Farh^4 die Härte hätt Jqu^. ' 
genommen^ und der Gewichts -Verlust beträgt djt^i 
Prozent. 

Auf der Kohle Vor dei^ iiöthrohre rundet üii^ 
dasFpssU z^in. ^chwaTziBn;, g|ä|iz^Hden|i».Wt||Kitg 
blasigen Sclüackenjkügekhetu . : . _ 

Mit Borax jge^chmoizen.^ >ient6teht ^ine- kbne 
grüne GlasJ)erle* 
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a) 100 Grftfi wurden mit der Auflösung. . vooi 
3oo Grau Aetzkali eingedickt und geglühet pie 
blaue Farbe ging nur. erst bei anfangiendem Glühen > 
-in Braun über. Die Masse .wurde xmt Wasser auf^ 

geweicht, und mit Salzsäure bis zur Uebersättigung 
versetzt; wobei sich alles zur klären gelben Flüssig-. 
keit auflösete. Die Auflösung wurde zur Tr9ckne 
-verdunstet. Die safrangelbe Salzmasse mit heiTsem 
'Wasser übergössen vind flltrirt, hinterliefs üie^selerdef 
^e nach y9llständigem Auswascheui Trocknen und 
ausglühen , 5o Gran wog. , , 

b) Die Flüssigkeit wurde durch kohlensaures, 
OCali gefällt. Der erhaltene braune Niederschlag 

r 

"Wurde mit Aetzlauge gekocht; die durchs Filtrum 
^wieder gesonderte alk^lisjpjhe Flüssigkeit wujfde zu«- 
. mit Salzsäure» Mnd Jueratif mit kpblensaurem, 
ali übersättigt; wovon aber weder FäUung^noch' 
•Trübung erfolgte. 

c) Der wieder ausgelaugte braune Niedersdüaj^, 
"^^rurde noch feucht mit ätzendem Ammonium über- 
gössen » und unter öfteren Umschütteln zurückge- 
stellt. Die nach einigen Tagen wieder abgeschie- 
dene ammonische Flüssigkeit war farbtnlos , . und 
"Verdunstete in der Warme , oline einen Kücksand 
SU lassen. 

d) Der Niederschlag wurde nuxunehr in Salz- 
•aäure aufgelöset, und die demNeutralisations-Puncte 
^mgenäherte Auflösung mit bemsteinsaurem Am- 
snonium versetzt. Der erhaltene Niederschlag aus- 



gelaugt, getrocknet und scharf ausgeglüji^t, hinter« 
lißfs 4oJ^ Gran schwarzes Eisehoxydul. 

e) Die davon übrige Flüssigkeit würde 2um 
Sieden gebracht, und mit kohlensaurem Kali ver^ 
setzt. £s erfolgte ein NiedersclUag , der geglühet 
Ij Gr. wog, und mit Schwefelsäure geprüft, sich als 
Kalkerde zu erkennen gab. 

B. 
100 Gran laevigirten Fossils wurden mit dem 
fünffachen Gewichte des salpetersauren Baryts, bis 
zur Zersetzung des letzteren, scharf geglüliet^ Der 
mit heifscm Wasser aufgeweichte Rückstand wi^de 
mit Salzsäure bis zur erfolgten Auflösung versetz^ 
und die Auflösung durch kohlensaures Ammonium 
gefället. Die durchs Filtrum gesonderte FlüstljgkeU 
wurde zur Trockne abgedunstet, und die Salzmasse, 
nach nochmaliger Reinigung mit Ammonium, im 
Platintiegel verdampft. 

Es blieben 8 Gran eines salzsauern Neutralsalzes 
zurück ; welches dadurch,dafs es 'die Platlnauflösung 
nicht fällete, sich als salzsaures Natruni ;^u erkennen 
gab ; wofür 5 Gran Natrum in Rechnung kommen*. 
Die gefundenen B^standtheil^ dieses l'^ossUs 
sind also: 

Kieselerde , „ * 5o 
oxydiäirtes Eisen • 40, 5q ' 

Kalker dß » « » 1,5^ 
^atrum « » » $ 






Sinige 



Einige in der Absicht zrlgestellt^ Verstich<s, 
den« die bls^ue Farbe des Fossil? verursäcbendei^ 
Stoff auizumitteln» haben bis j^tzt nocl; ](^Qn be« 
^iedig^nden Au&chlufs geben wollen, 

Aus den Resultaten dli^er Zergliederung C9* 

giebt sichy dafs dieses Fossil keiner der jetzt bekann« 

4en Gattungen beigezählt werden köiinct' £s tritt 

daher als eigene Gattung auf, die ihr^ Stelle im Sy«. 

etem^i, we^en dl^s b^deutf^ndep Eisengehalts ^ gb^ 

: fchon dessen quantitatives Verhältnifs dem derlue» 

^ selerde nachstehet ,. in dfir Bisen- Ordnung erhält, 

L Ich lege selbigem den Namen Blau* Eisens^i^ 

bcii in der Voraussetzung 9 dafs diese Benennüifg 

^ i»ine Verwechselung mit der , die Phosphorsäur^ 

s..!isntb»iti^nden BIß»' MUeuerdp veranlassen werde, 
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XXIX, • . 

Chemische UntersucliUDg 

de» 

opali Sir enden FelsspjatliB. 
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VV enn wir noch gegenwärtig in -Üeii Mingiit 
Systemen Steine und Erze von gänzjtifh zhiveid^f» 
den Bestandtheilen und "JSälsfhimgSrY&^bäXtwtt» 
zu einer Gattung vereinigt, und unter piner Senen- 
Xiung begriffen sehen, sq erinnert dieses an di$ 
vormaligen beschränkten Ansichten eines Zeital- 
ters, in welchem die !Mineralienkunde sich noch 
in ihrer Kindheit befand. Sei dem hellem Lichtet 
wxlches sich auch über dieses Fach des Naturstu- 
d^ums immer mehr verbreitet, und das Manget 
hafte einseitiger, blofs auf äufsere, oftmal nur un- 
wesentliche , oder zweifelhaft sich aussprechende, 
Charaktere gebaueter Cfassiücationen deutlicher 
einsehen lafst, ist zu hoffen, dafs man sich immer 
mehr zu den Grundsatz hingezogen fülilen werde: 
dafs bei Eptwerfung eines der Natur angemessenen 
Systems, die Eintheilung der Mineralkörper, als 
anorganischer Substanzen , ixx Classen , Ordnungen 



4 . 



— *45 ^ 

ii^V^hmnUth^Ä B^tandtheiU gelS{:h^hen xnUisse ; daf^ 
ii^ dufs^m Chaffihi^Uiik hingegen ^\xx dieBeatim- 
pnung und Einth^ilting d§r ;^r^ii ^stehe, 

IJnt^r cliSr 2y?}il derjenigen Stelng9ttu|\geijj| 
welchen man ap^Ierweitlge ßtein^rte^y phnfe clepen' 
Verwandschaft mxX cfer Nprinal-^Art d^u^gethai) sii 

> haben I helgeseUet h?t, steh^Bt auch öe? f^U^pathi 
di^sei: vorwaltei^de CJemengtheil gi^anitiscliier XJr- 
felsgebirge; mit dessen in 4er Urzeit, gleichzeitig 
init Glimmer uTnd Quarz, erfolgtem Ausscheiden 
^us d^n^ (ph^o tischen &ewä$8^^ tipd Ui|heFg^be|i 
in Itrystallinfsche Massen I 4^^ lEpoehe 4ei? fest^r^ 
njLpdenbUdupg unseres Erdpl^neten begonnen hatf 
Den Namen feldspath (Spathpm c^mpesti*e)^ 

f4^V w^hrscheinlioH pur nach einer mifsverständ^f 

?il^n Ausspruche d^ deutschen Bergmanns gebildet 
ist, finden wir ;s:y/ax iii fist ^lieiv europäischen SprJir 

' 0hen auigenpinmeii $ doch ii^jel^ solches zu 4ess§x| 
fernerem; B)^ib<&halten nicht berecl^tig^n , 9p|i4eF?l 

.^ ^st durch XJmäpderung iß ffhsjpt^tk^ fl. i. spüt 
fkig^^ Geffiin ihs Fi^ens, { S^ftum spathotfum ) luif? 
sstiändern); wie auch 4>^5es- h^eikiit^ yon ffirwan ^ 
und Brfigniarpf ^) «!• Mvelcher h|$na den ^eufsihen^ 

* 34^§'alogen zuvp£gek<)mmen sir|d, geschehen 1$%^" 
' Jedoch ist diesei? Name an sich seihst zu einem' 

/ 

\ •) jeisexi MiMrfifiafU, a« ^ Engl, «j^'^njig. j. fiaii^, 
••) Traitß dg ;jirii^raZpÄÜ8 Toqpfc, J. ^a)/^ S6i- 4#"^^ - - 
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systematischen Namen nicht wohl geeignet, indelä 
das Wort Späth nur auf das Bruch-Ansehen emjb 
Körpers Bezug hat* Das Fehlerhafte dieser Be- 
nennung hat schon Haüy *) bemerkt, mit dem 
Beifügen, dafs er dagegen den Namen Onhosc% um 
den zwiefachen rechcwinklichen Durchgang der-^ 
Blätter anzudeuten, in Vorschlag bringen würde, . 
wenn er nicht an dem Erfolge, jenen lang gewohn« « 
ten alten Namen dadurch zu verdrängen , zwei*' - 
feite. 

Ich würde dagegen geneigt sein, den Kamen 
T^trilUh als systematischen Gattungs- Namen auf- 
zustellen ; wenn man sich nicht etwa mit . dem 
cliinesisclien Worte Pe-tun-tze begnügen wollte^ 
Zwar hat bereits Mirwan **) von dem Namen Pj*' 
trilith Gebrauch machen wollen, um damit eine ' 
neue Felsspath-Art zu bezeichnen, deren Existens 
sich jedoch nicht bestätigt hat. 

Eine chemische Zergliederung des Felsspaths 
hat zuerst WicgUb ***) unternommen; wozu er 
den gemeinen FelsSpath vom Stockwerk zu Q^ytr 
angewendet; in dessen Mischung er, neben den^ 
erdigen Bestandtheilen , auch Fluftsäure gefundexi 
zu haben vermeinte. Andere Scheidekünstler, 
welche. nach ihm mehrere Felsspath- Arten 2u zer- 
gliedern versucht, haben unter deren Bestandtheilen 



•) TraiU de Mineraldg», Tom. II. Fug. £09. 

**) doftsen Mineralogie, «. d« Engl. t. Augsbb' 1. B. S. 4S8. 



irriger Weise auch Bitcererde^ Baryt^de^ Ojps^ 

^snfgefühit; da doch yon dem Allen in d^Ji reinexi 

■ 

JPelsspathen nichts enthalten ist. 

JBine richtigere Kenntnifs von det natürlichen 

]y|[ischun^ des Felsspaths haben üiri« und /^^u» 
ifuMn durch bewährte Analysen dargelegt; zu deren 
Bestätigung üh die nachstehenden Zergli^denm* 
gen deis opalisitenden Fcf^i/vkitAt' von Carhkid in 

.Böhmen , ülad -^vor . I^rMrieksWäm''in Non^egen, 
mtt^^theilen, nicht für überflössig halte. 
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FtUspath von der iJorotheen^Auehei Carlshaji^ 

V Dieser schone Felsspath, der, wegen seiner 
spiegelnden, stellenweise opalisirendea Flach^ir« 
•ieiner grünlich -weifsen, ins Fleischrothe sich nei- 
genden F^be, und seines reinen, yon Quarss und 
Glimm^ fireien Zustandes, dem Adular-Felsspath 
vom St. Gotthard nahe kommt, ma^ht in dem dor» 
tigen Granitgebirge ein eigenes, ziemlich mächti- 
ges Lager, in welchem er derb, in grofskömig ab- 
gesonderten Stücken bricht. Sein eige^thümliches 
Gewicht ist ~ 2,565,. 

In der Rothglöhehitze vBrUert er | Prozent 
am Gewicht» In anhaltender Weifeglühehitze 
«chmikt er^gleidb./ andern Felsspathen, zu einem 
lialbdurchsichtigevbir weUsen EmaiL 

A* 
a) loo Gran* (Eeses zur Zergliederung gehörig 
vorbereiteten Felsspaith» wurden ask^KaU-Lauge^ 
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1}« jedoch das Aeufs^e de^selbc^ yölUg^ de«^ j^ 

gelmäfsigeii Structur des Felsspaths entspricht, Wfi^ 

die anücschliifenen Flächen nicht. epwcJü da« uach. 

verschiedenen Einfallswinkeln fies jL^chts vesäii^ 

dcrlicUe ti'arbenspiel des Labxadorstein$« flondozx^ 

mehr den Bilbt^schdn de^ Adulars« seilen i (^ 

femer desso);! eigcnthütnliches Gewicht, sich ^übt 

dem des f elsspaths , als dem des L^bradpxvt^i^ 

nähert^ so schien mit dessen Hins^eUung wm \%Uifi 

tern erst noch des entsclicidenden Ausspruch^ 4ct 

themischen Analyse zu bedürfen. . 

Das dazu anwendete Bruchstück dTeses Fqsst)! 
ist von aschgriLi^er Farbe y mit hellbraunex^. A^emt 
durchaogeh ; auf deii polirtcn Flächen ludbxne}^ 
lisch glänzend; und mit himmelblauem ^ iu SÜber- 

« • ■ " ' 

weifis übergehendem Lichtschein spielend* 

« . .1 ■ 

l>as eigenthümliche Gewicht desselben ist 
, tr 2, 590. 

Mach einem halbstündigen Glühei^ im t'latin-» 
ticgel fand sich Gestalt und Fügung unverändert| 
der Glanz hatte zugenommen, und das Gewicht 
War um j^ Prozent vermindert* 

tm starkem Feuer des Porzellanoiens aber 
irar es zu einem weifsen EmäUl geflossen, an dp^- 
chem der Charakter des verglaseten Felsspatbs 
nicht ZM verkennen war. 

Die Zerlegung des Fossils selbst« welche u^ 
(ben der Art, wie die vorerwähnte des Garlsbadef 

''4 

Felsspatbs b^ewirkt worden» h^t 9lp dessen Bestand* 
theile daig^lßgts . . . ? 
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Solehem nach gebäret dieses Fossil, seines ixi* 

J S 1". 

sirenden Lichtscheins ungeachtet, nicht sum La- 
bra4trs«un \ als t^eleher in disr Fosyiiffir^tibi^lbine 
selbsständige, vom Felsspath verscliiedene Gattung 
bildet; sondern es'lst als' wirklicher Felsspath, 
unter dessen opalisirenc|er Abänderung, aufzu« 
fiihrcn, , 
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Nordamerikanischer Labradorstein. 

LJnter den Naturproducten des Steinreichs hat 
wohl keines bei seinem ersten Erscheinen eine so 
allgemeine Bewunderung erregt, als der, durch die 
Pracht seines pfauenscKweiEgen Farbenspiels so 
ausgezeichnete Z./>3raJorjftfi?2; denn noch nie hatte 
das Steinreich unter seinen Schätzen etwas dem 
ähnliches aufgewiesen. 

Die erste Kunde von diesem schönen Steine 
verdanken wir Missionarien der Hermhuther Brü- 
dergemeine, welche Ihn auf der St. Pauls» Insel 
liniireit der Küste von Labrador entdeckt, und 
^suerst nach Europa gebracht haben. 

Pie Farbe desselben ist an sich rauchgrau, 
oder ;iscbgrau. Nach verschiedenen Richtungen 
imd Winkelu aber gegen das Licht gehalten, spielt 



/er flecken* tmd streifenweise die k^»l^ii(e•tt^bua- 

.ten^ auch inetalUsch glänseiidenF^b€^:beso^4^ 

der blauen, grünen, purpuiföü^eB,:.J|^5jing5pJ|J^, 

tombackbraunen Farbe, in allen AbstufuDg^^tr^ 

. Er findet sich derb, auch eUi^espi;engt* In« 

wendig ist er meist starkglänzend. , J^er IStdcfi ist 

geradblättrig, von zwiefachem rechtiirinfligenDurch^ 

" gange« Die Sruchstücke sind rhombpidal, auf viift» 

" Flächen spiegelnd. £r ist meist starkgläiizend; 

durchscheinend, bis ins HalbdurchsicKtige; hart in 

geringem Grade, leicht zersprengbar, und ziemllcli 

leicht zerreiblich. . . ,/ ' ' 

Das eigenthümiiche Gewicht des, iu'Jer fol- 
genden Analyse ängewehdctcrr,' ist-'fr'ijigicfc 

Dieser nordamerikanische LabfäÄbiftfRSI'dstJ lo 
viel bis jetzt bekannt ist, noch nicht anstehend 
'^ gefunden worden, sondern er kommt nur in Ge- 
schieben und stumpfeckigen Stückih Vbh Arfefschie- 
dener Gröfsc vor; hi und mit einen! "gWhllis^Jhfti 
Gesteine verwachsen, dessen Hauptgeciengtheil ein 
fleischfarbener gemeiner Felsspath i^, mit einztl- 
nen kicinen grauweifsen QuarzkÖrnem 'gemengt. 
Die Stelle des, in diesem Granitgesteirte abwesen- 

■ 

den plimmers vertreten in kleinen "PärÖfeu'€:i|ng€^ 
sprengte, schwärzliche, undeutliche tilätfchen des 
Magnet-Eisensteins, welche man währscftfetelich-fiLr 
Hornblende angesehen, und deshalb «lie?^ Q<^birg$% 
m<^sse fälschlich- für Syenit erklärt hat, v,'rx , . -'\ 
Um zuvörderst . das Verhalteiji»' d^elb^p i^ 
Feuqr 2u erl'orschen, "S^uxden ;£rifiL)^j(i^^,9]^ d^yj^ 



^ »5» 

xiai Decktiegel } Stund« läng äüäfslg^gejglühet. ' K» 
hatten 'dadurch am Genricht | Prozent . verioxei»} 
Ge^tät« Glatez und Farbe waten unveiräiiflert gt> 
bUebeli. " -.■:..'■ 

I 

iiVL.Fei,ier des Porzellanofens aber erfolgte eine 

, vollständige Bchmelzung; im iCoIiIenticgel cfin dic& 

geflossenes, hellgraues, in Splittern durchsichtigeSi 

dtarkglänzendes Glas, mit glattem, fiachmusclilichem 

Srucbe, aufserhalb mit einzelnen sehr kleinen Ei- 

«enkömehen belegt; im Thontiegel eine dichtg^ 
'' ' ' , • • • . • 

flossene, maftweifse, nur an den Kanten ' durcb» 

scheinende Schlacke, mit versteckt blättrigem Bruche. 



■j. 



Pie .cjiemische Zerlegung wurde in-folgeixjer 
Art vtransultet» 

a) Hundert Gran irurden mit der Auflösung 
i^on 200 Gran Aetz-Kali im Silbertiegel eingedickt 
und geglühet. Die mit Wasser erweichte Masse 
giag» nachdem sie mit genügsamer Salzsäure ve^ 
setzt worden, in vollständige Auflösung über. Sie 
wurde zur Trockne abgedampft; nach Wiederauf- 
lösung in salzgesäuertun Wasser, wurde die ausge- 
üchi^dez^e Kieselerde gesammelt, welche ausgesüüst 
Wid gegluhet 55} Gran wog. 

1)) Die Auflösung wurde sodann mit ätzendem 
Anunonium gefället. If ach Sonderung ^^s sehr auf- 
gequollenen Niederschlags, wurde sie siedend mit 
kohloisatirem Kall versetzt, wovon atiJEi neue eia 



— ass —1 

Kiederschlag eifolgte, der in i6j Gran koUebnu* 

ver Kalkerde bestanfl. 

c) Jener durch Anunoniiun bewiriter JJieder^ 
schlag wurde in siedende Aetzlauge getragen, wel- 
che ihn, mit Hinterlassung eines hellbraunrothen 
Rückstands, auQösete. Kach dessen Abscheidung 
wurde die alkalische Auflösung mit Salzsäure, bis. 
zur erfolgten Wiederauflosuiig des entstandenen 
Niederschlags verseizt, und sodann durch kohlen- 
saures Kali kocliend gefallt. Der in Alaunerde be- 
stehende Niederschlag ausgelaugt, gereinigt uni 
gegtühet, wog 26J Gran. ' 

d) Der von der KaüXauge hinterlassene braun- 
lichrothe Rückstand wurde in Salpetersaure aufgelö- 
set, und dieAuÜÖsung, nachdem die vorwaltende 
Saure zuvor durcli Ammonium neutralisirt wor-s j 
den, durch htmsteinsaur^s j:Vmmonium gefallt."-*;! 
Der gesammelte Niederschlag iünierliefs nach dem. 
Ausglühen ij Gran Eiseuoxyd. Aus der übrigen 
Flüssigkeit fallete. toIUensaures Kali noch 3j Gran 
kohlensaure Kalkerde. Zusammen mit den 16J Gra- 
nen, waren also überhaupt 20 Gran kohlensaure'' '| 
Kalkerde erhalten worden; wgfür ii Gran Kalkfrdf 
in Rechnung kommen. 

B. 'I 

a) Sa das an der Summe dieser Bestandtheile 

gegen das erste Gewicht noch fehlende Quantum 

auf den Gehalt eines der hxen alkaUschen Salze 

^ schliefen licfs^ so Wurden zu dessen Auffindung 



\ ■ 
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und JEkstimmüng loo Gran des Steins mit 5o6 Gran 
salpetersauren Baryt zusammengerieben, vnd bis 
sRir vollständigen Zersetzung des letztern scHarf 
gcglühet, die Masse zerrieben, mit reichlichem 
Wasser Texdiixint, mit Salzsäure übersättigt, zur 
Trockne abgedampft, und nach WiederaiUiösung 
m heifsem Wasser, unter Zusatz von Salzsäure, 
die sich abg'Oso^aerte Kieselerde geschieden« 



b} Die -klare Auflösung wurde hierauf mit 
Schvrefels|lufe. versetzt, so lange davon noch ein 
Niederschlag des schwefelsauren Baryts erfolgte, 
welcher, nachdem die Mischung in der Wanne 
sich geklärt hatte, durchs Piltrum entfernt wurde. . 

€) Sodann tmrde die Auflösung mit kohlen-^ 
saurem ' Ammonium vollständig neutralisirt, nach 
Abscheidung d«s Niederschlags zum trpckneh Sidze 
abgedunstlet,' und dieses, nachdem ^s zuvor noch' 
mit Schwefelsäure versetzt worden, im Platintiegel 
zur Verflüchtigung des ammonischen Salzes ge- 
glühet. Nach Wiederauflösung der rückständigen 
Masse und Abscheidting eines geringen vom Pla- 
tintiegel herrührenden Schmutzes, aufs Neue ab- 
geraucht und geglühet, blieben 8J Gran eines 
geflossenen Salzes zurück,, welches sich als schwe- 
felsaures Natrum zu erkennen gab, und wpfur 
4 Gran Nßbrun^ Uk Rechnung kommen können. 

Die Bes^mdtheile des nordamerikanischen SLa^ 
hradorsteins sin4 demnach im Hundert: 
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KiMtUrdit, A. 


3) 


• 55,7«.,:, 


jUaungrih «»^ 


«) 


• ^ 2j6|5o ^ -. . 


JKaUutrdß «r 


d) 
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JEi^üuoxyd/^ 


d) 
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Natrum B. 


C) 


- 4, 


fVasstr 
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Russischer Labradorsttih» ' '' ' 

Der Labradorstein ist seitdem 4ueh in Europa. 
gefundeDi woiden , wohin der Jiu4sis€k$ Labrador* 
stein gehöret; dessen Vorkomu^en an den Ufern de» 
JB'innischen.Meerbusens so beträchtlich ist, dafs man 
ihn als Pflasterstein zu einem Theile des Wege« 
baues der von 5^. Petersburg xizch F0terhoff führ 
xenden gro&en Sj(rafse angewendet hat» 

' J>ie^Parbe desselben ist ein ungleiches Gemenge 
vo|i Schwarzgrau, Hellgrau und Braun, welche 
letztere vpn durchsetzenden braunen Klüften her- 
Yühlt: jDie Stellen , weldhe das Licht mit buntea 
Farben zurückwerfen, unter welchen die blaue und. 
gri^he färbe 'die hexr^henden sind, erstrecken sich, 
'selten übei^ beträchtliche Flächen« Andere speis«.' 
gelb schillernde Stellen und Streifen werden von 
teilen ^tralehbrechendeh Rissen verursacht». 

Die Masse de^ Steins ist dex4>,aber dmrehgehends. 
mit ^dachten feinen Rifschen durcfa^tzc ^ Der 
Bruch ist blättrig, erscheint jedoch meistens undeu^'< 
Ikh. -Die abgesonderten St^^e «in4 grobkörnig. 
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£r ist blofs in den Kanten schwach durchscheinend; 
ist, wegen -seines rissigen Gefügei, zerbrechlicher, 
als der nordameri*<anischd Liabradorstein $ auch iat 
das eigenthfimliGhe Gewicht betrüchtUeher j nümlich 

;= 2» 750. ^ ^ 

Da^die Analyse dieses russischen Labradorr 
»tcfais, wozu eine der dunkleren Abänderung des«* 
selben erwählt worden, im Wesentlichen auf gleiche 
Art, wie di^ vorgedrehte; unt^monupen worden, 
so kann ich mich blofs auf das Resultat derselb.eH 
einschränlcen« welches isti 



Mieselerdä 


55, 


^Idunerdö % 


24, 


JRalk0rdö ; 


10,25 


Bisenoxyd 


>5,25 


Natrum • 


3,5o 


fVasser • ♦ 


, ^ - o,5o 



.1 



98,50. 

In den Mineralsystemen ist der Labradorstem 
bisher als eine Gattungsart desFelsspaths, unter 4£ift 
iJN^aincn; Labrador" FeUspath^ schüierndfir JPclsm 
spmth^ oder nach Haüy^ FMspath o;;iii^, aufgc« 
^führt worden; wozu de^ssen Aehnliclikeit iihBru^ 
und Gefiige mit dem wahren Felsspath ^u berechti- 
gen geschienen hat. Allein , schon 'Kirwan iiiielt 
ihn yomF.i^spath specifisch verscliieden, und gnU)» 
dete seine Meinung auf dessen schwerere Srhm^li^ * 
barkeit gegen letztem. Mehr aber noch - ispiicfat 
gegen d««^n. identitit mit dfein Feisspitäte .diu 
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I '"Vencliledenhieit beider im Zustande d«e Vaärgla» 
SQtlg« ^Z>et Fels^aith schmilzt zu einem an sich Ida« 
ren Glase, das aber durchgehends voller sehr^ klei-^ 
nen Schaumbläschen, daher auf dem Bruch fein 
poröse erscheint; wogegen der Labradorstein im 
Xohlentiegel ein dichtgeik)ssenesGlkS) znit völlif 
gittern, starkglänzendem Bruche giebt» 

l>iieie| schon durch ein abweichendes Vexiial> 
ten in der Verglasung angedeutete Verschieden^ 

U Keit beider Steinarten, erhält durch gegenwärtig 

dargelegte 'chemische Analyse, röllige Bestadgungi 

Bei Zusammenstellung der IVesultate bewahjft- 

^ ter' Analysen des Felsspaths, mit Uebergehung des 
£is^;r»gehaltS5'in}.,Durchs€h2iitt genommen, ergebe'/ 
sich als Sestandtheile und deren Verhältnisse^ in 
«ler Mittelzahl: 



Kieselerdß • 


• 


. 66, 


Alaunerdt • 


r 


. 17, 5o 


Kalker dt • 


• 


> 1)^0 


Kali • « 


• 


. i3, 



In Rücksicht der Kalkerde ist jedoch in B«; 
4tTacht 2u ziehen, dafs die gröfste Menge derselben, 
diejenige ist, welche f^auqutlin in dem nur als 
^ eine besondere Varietät zu betrachtenden grünen 
Sibirischen Felsspath, zu 3 im Hundert aufgeführt 
hat; wogegen in den eigendichen Normal- Arten 
xum Theil kaum eine Sptir derselben vorgekom« 
men ist; dafs sie daher keinen zur Mischung des 
Feidspaths nolhwendi^^en Bestandtheil ausxuma* 
d^ien »ch^injt» 



.1 



35* 



55,^5 

25,25 

10, 5o 

3,^5 



*^ 



r . Vergiekhett .wiir Jkiun Iiiemit die MiUi^c^U def 
in.htvitrt Arten^ des; Labradorsteins .^lefiindcii^ 
Be^tkiidtheile, welche 'sind:. 

jäUuiJierde • « 

Nutrum • . « 
so geHet aus den X>ürerenzcn in den quandtativea 
V^hältuisseh der.iErden, vonü^^h xler Kalker^^ 
l^che aiclj^ hier< als einen, we$tntUAefi. IB^stafMl4 
theil ankündigt, Terbunden mit der qualiutt^i^M 
yersehiedenheit der Alkalien f ein,* litnlangUicher 
Grund hervor, den iiabradoi^ein »gleich£aiIavTc«m 
Felsspathe xa trennen, und als* Mgeue. OaUung im 
Systeme au&uführen. >.^ ''i» ' 
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Chi^mi&che Untersuchung 
F e 1 s i ^8, 

^T b n Siebe&lebnf 



Unter dem JKiimen Febit begreife Ich dasjenige, 
bisher als dickter FeUspath äufgefüfirte Fossil, vfel» 
ches, mit grüFnlieber Homhlehdemasse gemengt, im 
körnigen 6efüg© xien Grünttmi, rtt schie'frigen Ge^ 
li&ge den ^GrüUAteinsekieftr (Dioritc schi%totd4 
J?«öyJ bildet. Beide Gen^engAeile sind gei^hn«« 
licn fein und innig mit einander verbunden, Urt^ 
jlaher dies'en vcniieintlichen Felsspath einer the* 
Biischen Prüfung unterwerfen zu können, bedurfte 
er der Auffindung einer Abänderung, aus der sich 
eine zur Analyse hinreichende Menge desselben 
honiblendefrei ausstuffen lasse, 

' Hierzu fcnd sich der Grünst eins ekief er ' von 
KebenUhu : btt^ Sächsischen Erzgebirge geeignet^ 
welcher daselbst in di<*kschieferigen Lagen bricht, 
und worin der is; g, dichte Felsspath/ mit nur 
itellenweise eingemengter grtinlicher Hiitibfehde, 
die 'Hauptmasse ausmacht. An den, aus" ^em' ^er* 
•£ufitea Gestein aufgewühlten Kiiiiin*!; von fitorär 

R a 



Mende fr€iett;Srueh6tücke& ergab «ccb fölgexuU 
äufsere Charakteristllc 

Färbe : graulich - weifs ; 

Aeufsere Gestalt: decb, in ganzen XiageCBy WA 
grünlicher Hornblende gemengt; 

Glanz : Bchwachschlmmend und matt;' 

Bruch: uneben, und kleinspllttrig; 

^Bruchstücke: limbestimmt cclag, scharfkantig;' 

Durchsichtigkeit: in dünnen S^c^en., und an 
dmi Xanten durchscheinend^ 

Härtex hart, das Glas ritzend; 

JSersprejigbarkeit : »chwer zerspreitgtar ;- • . ' 

Higenthümliches Gewicht: zr 2,690« . » . 

Durch ein halbstündi>ges Glühen <^liiid£t d*» 
Tossil aufser einem Gvewichtsverlust v<m)l iJ vom 
Hundert, weiter keine Verände^u^g* I>as Verhal- 
ten im Porzellanofenfeuer aber bestehet in folt 
gendem : 

a) im KohlcntiegeL 2>ie Form ungeandert; 
etwas mürber gebrannt; die äufsere Fläche schwärz- 
lich -grau; im Bruche graulich weifs, matt; völlig 
undurchsichtig. 

b) imThontiegel. Eben so, jedocJi oline jene, 
nur VOA der Berührung mit der Kohle herrüh- 
rende äufsere schwärzlich-graue Färbung, Dji wa 
das Stück den Tiegel berülirt hatte, war es mit 
brauner Farbe angeschmolzen; welche Schmelzung 
jedoch nicht vom reinen Fossil selbst, sondern nur 
von einem daran noch befindlich gewesenen Hom- 
blendtheilchen herrührte» 



t> \ ' Die 2Ie^^daruiig wurde in fo]^i6»der Art be« 

mhtal ■. ■ ■ ■:• • » u^ 

:^. > a) loo Gran des laevigirten Fossils Würden, mife. 
telst des <51ähens mit dter dpeifacKeÄ'Mex^e Aetz^ 
Kali, zurAuflösunjg in Salzsäure ▼orb^reitet; Ifrielchfe 
•Aüflösfung. hiiBiTMiöhst volfetändig' 'erfo%tc, Sie 
iRurde zur trocknen Masse ab^edaiifplt. bie näck 
äderen Wiederauflösting in reickfielL^m Wasser -|^^ 
•ondfiTte Kiestlerde wog geglöliet ßöf Gran. ' ' ■' - 
(!'. b) Die sah^sAViüe AuHö^^anng ^wü^^^ siedend 
,dürcli tohlensaures Kali gt&iM^tf^ det^^^ih^lt^hh 
Niederschlag wurde- ne4h feiftdit-in» Redender Kafi- 
Jjauge aufgeieset. ' Nach Sondcrung ein^s verblii- 
liienen t^eübräunen Rüclcst^tikis ; '^^ifVrrctei die allcäl?- 
4Kdte' JFlüssiglxit mit < salzsanrem'^ A«»9li^iuift "^Te^ 
-9etiit« : Die dadürahiausgesthiodafoe iMläüntrd» i^o^ 
inachdem 'sie vollständig gefel^ög^ 'ttnd fegl-üh^^ 
vbrden^ .3t Gr^n. Sei Wkd49ra4ifl5^ng> iü S&1»Kr^ 
feisäure setzte .sief Giran- ^etfel}^ä& zh, "^'- -^ 
c). Der von der,Kali-Lauee binte^las^ene Rück- 
r wurde in Salpetersäure aafgeloset- Aus der 
Auflösung schied Aetzammonium, Eiscuoxydy wel- 
ches ausgeglühet i\ Gran wog., Nachdem liierauf 
die übrige Flüssigkeit siedend niit kplilensaurem. 
Kali gefället worden, wurden izOy Gran kohlensaurci 
Kalkerde erhalten, welche an reiner ^Iksrdt ilj^ 
Gran betragen» .^^ 

.^ B. 

Zur AiJifihidung und Bestimmung eines alkalt 



^ 



stand wurde in 



KJten Sakg^Mtts wurden loo Gran duselten Fossils 
sait der vierfachen Menge des salpaersauren Barytt 
gehörig geglüfaet, und nach Auflösung in Salzsäure« 
4ie Absd^eiduQg dfrlüeselerd^^ btäwkkti-9rora(uf die 
]Flü|sigkeit du^rcfa kohlensaures Ammonium gefallet 
WHr4^ SäiiMi^i^tiii^he durch Scheidung und AuslaiJb» 
geri des J^ie|4^rs6hiags verbliebene Flüssigkeit' wurde 
;mm tiraqkn.^^ik9t^ abgedampft^ . und dieses im. Pie^ 
tintiegel vgegliiiji^e^^^ Sie zurückgebliebene Massf 
wurde, ^act^ Altfvr^ichung in Waftser^ mit gleichea 
erhellen ScJ^w^^^^i^re^ versetzt^ und. durchs Filtrum 
.von ein^m ficfa^^x^jch .angefiindenen Niederschli^ 
4es. schwief^tiMiAiil -Baryts beireiet ; worauf die klufe 
]flüsisigkeitrauis >^etie bis zum Glühen.. abgedampfi: 
wurde. ,X>i^ rückständige gdQossene ßalztoasse wo|{ 
d &raj^^.2 Auigiü{>set und dem irtiwiUigen VecMofr 
ftteo überlasse«} ) <schofs. sie gänzlich, zu reisen -Kryi- 
$talleQ !^e$ .i^rdhwfifels^urcn Natrum. an. £s bestand 
^epüutch der 4ai^h;.di&si Behandlung äu^efundene 
alkalische Q^^ in 4>Crran Nnbrum^ * ^ .'' 

Die Analyse hat sonach al$ ^estanidtheile dar* 
f ethan : 

}eselfiräe • . * . 5l^ . 



... . . w ■ ■' •■ Vv»^' 

Alainierdß , . • 3o^d , 



ÜLtilherde « • « IX, 25. -, 

Jßiseno,xy3 • • 1,75 

JSatrum • • • 4f 

tV asser • « • 1,25 
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*BCiit deüen Öes- Fefespathsf so fergelnä» sich- fölgeb^e 
^Verschkd^nKefteft: ' * * -' - ■ ''^-- ' ' '^■'" 

I) Ein gegen letztem ü^wlsekeÄ «feil- äritteh Ynn 
-Vikneh Tfidl geringeres Vti^h^iniiS'^&tKiesitlerde; 
' i^- 2) "dagegen riii^ über die Hälfte gtöfeöbres- Ver- 
^bSLtnWdtrjSÜut^der -^' -' i ; / . r.- 

"'•. ij ciö islfehr*6.edeutender, tind daher als vrt^ 
%6ttüictf Ärotiehindnder GklisSlt deir Walker de f -wi- 
^g^ß^ri -dJfese'Erd^ in der* Mischung <les FelisspatHs 
fliffly-^äif hl'ciit'j 'thtih nut-m fielä^-^g^irigeh- Vei-- 
iöabilss^ii 'aufgefuttden^-^ird;-- ^^-^ ■'■'^'' - •*- *•' • '■• 

** 4)-i>ie -hauptoachli«}i»4e - Abw e ichun g ^b^r ~b€- 

jK^jBt d^fin^^afs diese& Fossil das^^i^atruin- zu sei- 
liem Bestandtheile hat; wogegen im Felsspathe 
dz$ Kalif und zwar in einem fast dreifach gröfsern 
Verhältnisse enthalten ist* 

5) Endlich ist nocli dessen Unschmelzbarkeit 
in einem Feuersgrade, in welchem der Felsspath 
in völlige Verglasung übergehet, zu berücksich- 
tigen. , ^ .. ' 

Da nun überdem die äufsem Kennzeichen 
gar keine Gattungs- Verwandschaft mit dem Fels- 
spathe andeuten,' so wird man diese Gründe als 
yöUig hinreichend erkennen müssen, um auch 
dieses Fossil ^us der Reilie der Felsspath -Arten 
zu entfernen, und ihm, als einer eigenen Gattung, 
eine Stelle im Systeme, die es etwa zwischen^ dem 
ff^erntrit und Saussurit wird finden können, ein» 
zuräumen; und da es zu diesem Zwecke eines 



..£^n&9iu<9s.>ed^,: so h^tbo i^h ihm emst^eileiit 
rlt^f .eu>. scbiddicherer dazu in Vorschlag geb];?cl^t 
Tirird, n^t dem bereits ron JTfnupiui^ gebraucht^ 
Namtn F#///( beaE^iehnez)^. vollen. 

, Da nun die Analyse noch anderweitiger, lii^ 
her al9..dichter Felsspath aufgeführter Steimol^hunr 
gen, "wohin besonders auch. ^^Gd^njclmaMe 4f0 
ff^eiJsi'Uins» JfBmj^^Ur Steins (L9ptfnU€ 0^) ge» 
t^Qrt, ebenfall« w^ntHche Ahwdchur^en y€>}ii 
normalen Felsspathe darthun, so wird man V^j^ 
länger anstdien können«, in den Min^alsystameu 
die llubrik d^s dichten Fdsspalhs ganz zu lösche^ , 

*)-: ellsMeh Minsttdo^ie, a. fl. Engl fl. Aiug. L fi. & 499^ 

.-, ■ ■ , ■. ■• «■ « ■ •' , 



- 1 ■ • . ' . r. 4-» J. - 



.- y 



.»«5 



1 , 



k .• » • ^. - • ■- ^ - • ■ - 



TT^ 



*;i '— 



^7T-» — V 



> -k «I. ■ ■ •> «»^ 



. > 



• ■ 



* \ 



. ' .' « L 'W 



• r 



' J 



xxxir. 



» :>; 






» 

.:!l 



• 4 ••■i«.«.< 



Je." 



. Chenische Untersuphunc . 



fs 



!t e 



i n 8. *) 




1 1 ' / 



enn vomämlich aus di^r Klasse der So^t ün4 
SccIq' Arten grofsentheils nur Mineral -Körpco: von 
rcg^lmäfslgen Krystall- Gestalten im Aeufsem ; und 
]>estimmb^er Form der Massentkeile im ![ni)ern9 v% 
besondem Gegenständen des mineralogischen Stij^ 
diums, und der chemischen Analyse; gedient hah 
ben, 4SQ ist. dagegen die Mischungskunde inehrereri 
in Gestalt und Fügung minder ausgezeichfieter» 
obgleich in geognostischer Hinsicht: vfiduiger Gei- 
steinalten, bisher noc]^ zu wenig untersucht und 
bearbeitet worden. Namentlich sind daher» in de^ 
Mineralsystemen, Stein- und Gebirgsartcn unter der 
Benennu:^>g dichter Felsspatji zusammen geworieil 
worden, deren Verschiedenheit yom • nonnüeil 
Felss$>ath gegenwartig» bei mehrern. 4ers^bjS$i, durch 
die cheiuische Analyse dagetlian ist; ^.3^ btsideut 






'*<■■ p' 



t-HMr 



OshitA «i^ difYAk»d;i^K V9i»^Mwl^ ^.x^QtiK, n^^ 



ItaziäiSt von KrieglaefUrSem scKweirenselLeA /a<l# . 
oder Saussurit^ und dem Felsit» 

Eine anderweitige Steingattung, die zaxrt Theil 
ebenfalls als dichter Felsspath aufgeführt wird, ist 
der ^Veifsstein^ vr^^}x^"tv^ meistens als Haupt- 
masse einer gemengten Gebirgsart erscheint, jedoch. 
auch ui^&iiehgt; v6 Ab!mÜtf> tfr» ^clfcW»f|e9talt, als 
ein mineralogisch- einfaches Fossil , zur Aufnahrtie 
im oryktognostischen Systeme berechtigt ist. 

Vln^deö reinem Aj)änderuiTgen' erstheinf die 
I'^arbe des Weifssteins milchveifs , gehet aber ge- 
wöhnlich in graulich- oder gelblich -weifs, lM|..m 
tischg^äü^üb^. Er bricht 'derb| ist inweftdS^ scliiii- 
&ern%i s; zeigt kleinsplittiägen Bruch, und e(n leirf- 
Itötniges, itk das KleitiblattFrge übergehende^ äefiiglf^ 
ist hart, und schweif zersprengbar. BeieinigönU'ntei^ 
irten -desselben sind -die- der Luft : blofsgeiWeüttÄ 
IJtellen der Verwitterung unterworfen , wobei dfe 
weifsliche f^arbe in schmutzig Is^ähellgelb tibeiige^eii. 

Die darin vorkommenden, jedoch nur als zra^ 
fällig' zu betrachtenden, Gefttcngtheile bestehen im 
Granat, Kyanit, Glimmer, Hornblende, Erstcret* 
findet- sich gewöhnlich am häufigsten eiiigegi^ng^ 
sparsamer 'Kyanit und Glimmer,; ialle drei jed6*h • 
immer nur in kleinen und sehr kleinen Köitvenfi 
und Ki*yfetailleri ; ist aber »Hornblende zugogen, s4 
macht diiöse nicht selten den vorwaltenüeiSk Gd- 
inengtheil aus,' ■ •' - . -.i; 

-i>en ersten Anlafs"«ir -Kenntnifs des Weift* 
Steins y4:uidz(i^ dessen Beachtung als einer-äig^neu 



— «6^ — 

Ic'ommende, und unter dem Kamen iNamjmiiersiüin 
IteJcynht gewordene Abänderung; deren * grauweifae 
Masse mit achmälern und breitem dunkelem Strei» 
fesi* bandartig durciizogen ist ,n und einzelne sehr 
kleine hyacrntlurothe Gra^atkömer eingesprengt 

.:. Ein diesem übnliches Gestein watd gleichzeitig 
hki 'Jh&fi^ti)£in. in Sachseii aufgefunden, welches von 
üß^^rnBr'^ nach den Resultaten mehrmaliger geognö> 
•tisoliep, Untersuchungen , für eine . ei^nthümlichc 
Urgebirgsart erklärt, und mit demNariito ^>*/i Jt«i» 
lieileiehnet worden. Sine nähere geognostische 
Besehreibung desselben^, nebst Anzeige des Vor- 
kbmxttehs an mehrern .Puncten in dem nordwesdi- 
Atsa Abbange des Sächsischen Erzgebirges ,t hat 
JBkgelbrteht mitgetbeilx. ^) I>erselbe betrachtet die 
4Bbuij>l«iasse dieses Weifssteins als ein l^ossil , wel< 
■che^.BiiLidem .dichten/ Felsspath viele Aehulicheit 
iu|l)iev' olme jedoch' in > allen Xennzciihen mit dem- 
•a^en übereir; xu-koosimen, ind<lm, les sich-durcii 

griDfiereJbiärtie .und Schwere, nebst mehrern Abän- 
:deningen der f'arbe unterscheide ; welcher £rklü> 

rung seitdem melu-ere Mineralogen beigetreten 

sind, r.j.t. ..'■••■' 

:\Mohs h)at seine Meinung darüber in folgenden 

dargelegt y. indem er. sägt; „Derjenige Thcil d(is 

^) Karte Beschreibung des pf^eifssUimf ft,'l, w. TOa Chr^ 



Weifssteihs-^ urekhen.iftanjüntet dem Nsnep, dd 
Namjestersteins aus M^hceUfkennt, ist- gntweder reü 
xer dichter Felsspath in : verschiedenen VerhälthJsi 
sen der Farbe und des Bruchs; oder. der FelsspalK 
bildet eine Hauptmasse, welcher kleine Körner rvA 
Granat ündJCyanit beigemengt sind. " *) . 

Tondij in seinem Tableau synoptique JPOri^ 
gnosUs definirt den Weifssteiri : Felds patk grannlaift^ 
avec Grenat^.oa Mifiat.ou Uisthinü^ ou AmphibbUt 
dissemines ; wobei er uns zugleich mit dem voft 
Haüy diesem Fossil gegebenen Namen JLeptynüi 
bekannt macht. 

Ein anderweitiges ^«bisher ebexifalls als dichtor 
Felsspath aufgeführtes, aber 'schon von Kanta 
als Weiüsstein erkanntes .Fossil, ist der Weifssteiä 
r^on djsr^.Paeber' Alpe hei Teinaeh in Steieriaaiiv 
welcher sich durch eine hellere grauweifse Farbe, 
durch. ein gröberes, ins Kleinblättrige übergehendes 
Korn , und durch einen etwas deutlichem,,' aplittri- 
gen Bruch , als eine besondere Varietät ankündiget 
Als Gemengtheile enthalt et blofs einzeln einge- 
sprengte, blafs-hyacintiirothe Granatkörner, (viel- 
leicht Mangankiesel , welches zu bestimmen., deren 
Kleinheit hindert.) . ' ' . - 

Es ist jedoch der Weifsstein in seinem Vor- 
kommen keinesweges auf- diese, von den mineralo- 
gischen Schriftsteilern bis jetzt «gedachten Fundorte 
beschrankt, sondern er ist an HUihrcrn Orten, als 



w . ■■^« 



*} M0hs JSTm»t4lieM,*}iaiiin4t etc. I. Abtb^S, 4;2&» 



, » 

4 

Hauptmasse theils noch unbestimmter, theild'-gänjK« 
'lieh verkannter Gebirgsartem v^breitet. 

So bildet er namentlich den, mit einzeln einge- 
wachsenen, schwarzen.« rundlichen, sternförmig 
tl^seinander laufenden , zartfasrigen Homblend- 
JFlecken geziehen, sogenannten Feder • oder Tie^ 
gerstein» voul Alt-Antoni von Padua Stollen zu 
Schemnitz in Ungarn; dessen Grundmasse Estner 
irrig als einen schmutzig^weifsen feinkörnigen Quarz, 
der sich theils dem Homstein nähert , theils in sol- 
chen übergehet,- ailsiehet. ^) Eben so beschreibt 
Baüy dieses Fossil von Schemnitz : Amphibole glo^ 
huUforme^ noir^ ä ßhres radiies^ dans le Ouariz 
hlMtuhatre. ^ 

/ . Aus einem älmlichen Weifssteine bestehet fer«- 
nor die Grundmasse derjenigen Gebirgsart vom Si. 
GoÜtkafd ^nd aus TyroU welche durch die, por- 
phyrartig darin eingewachsenen, in grofskörnigem 
Granat und \2ü[igstx^Vigex Hornblende bestehenden 
Gemengtheile , so schön atisgezeichnet ist« 

Eine anderweitige Gebirgscrt, ebenfalls am St. 
Gotthardf wird von einem, etwas mürbem Weifs- 
stein gebildet, i:. welchem kleinblättriger Glimmer," 
und rothe, meistens gestrickte TUan- Tadeln t als 
Gemengtheile erscheinen. Auf den Aufsenseiten 



*) Versuch ein^r Minifralogie, vom Ahi$ Estner, II« Bund« 
a. Abth» Wien ijgf. 8. 705. 

**} Tahleau methoditfue des Especes mtnirtdes^ II« parti«! . 
P4ur LucMS, Parii sßi^. pig^ i(j4. 



und in den Klüften, scheint ein Uebergsdfig det 
derben Masse des WeifssteiiiiS in die, von* ffiiüy 
unter . der Benennung Feldspatk quadrid9^imiU b€* 
schriebenen Krystallform, Statt «u haben. - - ' 

Auch m Schlesien findet sich der Wclfssteln] 
Der Weifsitein von Reichenstein im Münsterbtefg- 
sehen , welcher daselbst gangweise das Kalk* ödet 
vielmehr Dolomit -Lager in mehrem Trümmern; 
durchsetzt, ist graulich- weifs, dicht, von l^etnsplit* 
trigepi Bruche , und enthält als Gemengtlieile , nur 
sehr /Sparsam eingesprengt, kleine schwarte HBorh* . 
blende- auch .Granat-Puncte, nebst wenigen /l>r^ti- 
nen Glimmerschuppen« . . .* 

Ein anderer, bei Giehren in Niederschlesien iäk 
Glimmerschiefer vorkommender Weifsstein isf hell- 
graulich»weifs, feinkörnig, mager, durch silbtifweHse 
Metalipuncte , welche Arsenikeisen zu seiil söh'ei- 
Ben, fein gestreift. 

Wenn ich endlich noch de& feinkörnigen , mit 
sehr kleinen Granaten, und einzelnen kleinen 
Kyanit-Püncten eingesprengten Weifssteins von 
Gufhof bei Göttweich in Unteröstreich gedenke, so' 
werden diese Beispiele genügen, -.m das Vorkom- 
^nen des Weifssteins an weit mehrern Orten, ald 
'bisher bekannt gewesen sind, zu bestätigen. 

Zur Erforschung der Bestandthule des Weifs- 
steins, und deren quantitativen Verhältnisse ,' .s^nd 
folgende drei Varietäten desselben, in reinen, von 
ihren auf^erwc^sentUchtn Gemengtheilen möglicftst 
bcfr^ieten Bruchstücken, der chemischen Analyse^ 



%nter'Sefolgung des sclwi mehrmals beschriebe- 
n^rx dpPV^Um. §€hei4iwifiS-W^g^j;^,..untenwi>rf€;Ä 



worden. 



\ • « 
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^^W^if^PdnvW-def Pathtrulpe bti iTeuiMh, 



't' ■ • : 



; Eiger^thümliches .Ge-y^cht z: 2,6];o« , 

; -'- Ein »ätsigesHttircbgltihen desselben bewirkte, 
aufser einem Gewichts^crkist voü jj'5, keine* be- 
ipafcrkbire Veränderung, ^ i j 

In einem Porzeliantiegel, neben " emehi ähnli- 
chen Tiegel mit einer Felsspathprobe, dem Schmelz- 
leuer übergeben, kam im iefztern derFelsspath voll- 
Ständig in gewöhnlicher Art^'verglaset aus dem 
Feuei zurück; der Weifssfein hingegen war nicht 
bis" zum wirklichen Flufs getommeh, sondern stellete 
nur eine , ans mattweifsen hartgebrannten , scharf- 
eckigen Körnern bestehej^de, zackige, und mit einer 
weifsen kl^en Gias^ctt^isse dui;chflossen^ an den 
Steilen , wo die Sfücke den Tiegel berührt , ange- 
schmolzene,' unvollkommene Verschlackuilg dar. 
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Das Resultat der Analyse bestand in 
. Juesiflerdü .. .. . 7g, 
Alaunprde . / H.5o 
^isenpxyd , . . ^,25. 

Kali • . . , . . (),..■ 



fVussmr . 
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98,75. 



I • 



<Cf 



» -. f- 



— «7» -— 

/ 

PTelfssnifi vöfh Alt'Jniöni du PaSud^itoÜen 

%u Schetnnitz. 

Eigcnthümliches Geweht zr, 2,595. 
}k:i gtdchem Grade des SchmelzfeuierB hattt 
ebenfalls keine Vollständige Verglasung statt gefun« 
den; die eingelegten Scütte erschienen glasig Über* 
sintert, und war;en an einander, «o wie an den Sei* 
ten d^s Tiegels, angfc;S«bmel2t r 

Die Analyse hat als Bestandtbeile diese« WeifiK - 
Steins dargethan: 

KUselerde » . . 8o. 
Alaun^rde • • .12, 
Eisenoxyd « • . i, 5# : 
Kali • « y • 5. 
Wasser • « . o,5o 



' i * 



^^ 



m, 

Weifsstein von Reichenstein. 

Elgenthümliches Gewicht =r 3,6i5. , 

Im Feuer desSchmelzolens war derselbe in eine 
awar gleichförmige , jedoch nur träge Verglasung, 
von trüben schlackenurtigen Ansehn und convexer 
Oberfläche übergegangen ; wogegen der im gleichen 
Feuersgrade verglasete Felsspath mit glatter und 
concaver Oberfläche erschien* 

Als Bestand theiiö dieses WeiTssteins haben sich 
ergeben: 

Kieseh 



KUsüUrdp • • > 7^9 ^^ 

jilmuuerde ^-^ » • iS^ 
Kmlkerde^ mit c^iner Spu^ . 

JBiU0rsiUzi9rd€ « z, 
•jEk^foxyd • . . ., 1,50 

■JUP''af4ifr . • •0,75 



■ '' ' • :...•'... 98,25. 

» ; : Die io^hr^i;^ Geneigtheit ijieses Weifssteins xwa^ 

Ii^liHif;)aeh wlixl wahrscheinlich von dem, in dess^lL 
JACiscfaung aufg^undenen, geringen Antheil derbil^ 
tersakperdigen ^ Kalktrde . y^eranlafst. Denn , - jener 
feiniornige, 9(;hie£rig. gestreifce Weiüsstein im ülixa* 
.meprs^fhiefer bei Giehreu erwies sich an den reinem 
Stellen unsdunelebar, un4:nur an den» mh Metall* 
^ jpupcten eingesprengten Stelient icrschiea er braui^ 

, : J34trach{to wir nvm/len Weifsstein nach seinea 

'' .3^t90^jheilen und seinem Verh^it^n im Feuer, s^ 

4 finden wir, dafs derselbe unter ajilen, bisher als dich* 

• <^ Fe^sspath s^ufgeführten Fossilien, zwar die meiste 

^ JkjODßk^^^ng ?iu;|i normalen pelsspath habe, so dafs, 

; ' irep^.foan; g€iz^eigt sein sollte, im, Systeme eixie Stelle 

^ IB^ dAc'Jklpn FUs^path beizubehalten, diese zunächst 

4^m Weif^stein 2;ulcpmmen würde. Allein, di^ 

Vers^hii&denlieit. In- den Verhältnissen der Bestand» 

thfiil^ crpti^^tiAh in Rücksicht der um die Hälfte 

geringern JVf /e^ge an Kali , und die daher entsprin« 

gende mindere Verglasbarkeit, verbunden mit dem 

'Mangel des, dem Felsspath eii^enen, spathigen G«* 

S 



füges, sind- hinreichende Gründej^^^auclt den Weif$- 
stein vom Fel»%)athe zu trennen," und' 4Js selbsstän- 
dige Gattung auftpnateliöh. ' ^•^:..:.;'* 

Der Weifestein gfeliöH alsGebirgsart denUrgc- 
birgen an; wie dieses* schon- alf9-9efe€r Lagerung 
zwischen Granit und Gneufs^ nach Atgilbrtehts £e- 
obachtung im'Säclisisch<.n Erzgebirg€,'liervorgehiet. 
Nicht mit -Unrecht könnte man sc gar den Weifsstein 
Hetirächten,* als V Graiilt, dessen EltirigA wV^niS sich 
^ Felsspadi, Qi^ärz 'uild Glmlnica^ iia^ sbli(dibi<ii^ 
damit ein krystaiUnis<^h>körtiigesG€iBj^nge.4tpUSi4^, 
In eine gleichartige, ttiin^telogisch-^iiifäcbe Mischung 
Zusammengetreten*' sihdi' Nimmt man nämlieh'-däb • 
»Verhälthifs dieser ^drei 6emengtiU:ile des'GiMaittfSc ;, 
dös-FelsspathSi des l^arates und des C^tiiMin^i^^-iA • 
^'ahzeil ^ngefäh]^4:u ■€, J-tiind- i an, lUixi berechne in i 
solchem VerhaUnisse deren , aus bewährten AnAlfr 
is^'n etithommerie Bfestandtheilc, Iso'ergiebf 'iitk ein, 
den Mischung» -Verhältftissen im Weifsstehie ' «ni- 
sprechendes Re§iiltat. .■*■■' '.»/i.-^i^ 

Bi diesem I^eV^acht «äwohl,- als auch; Veif die 
deutsche BehenAurig 7!^'«;/ ji'^«« nlfcht fü^UAÜt^^ 
übersetzt werdtn' Sonnen, ohnfe bei deftn AösläAd6ttf 
^i!he Verwechseiiifig mit Leiicit^^ Leü^öiitk^Mi^ VisiM^ 
lassen; wejil übördem auch nur wenigen Ai^n-dÄ 
Weifssteins eine teiniQ weifse' Farbe' eig^n -i9t/-»86 
dürfte der von Jtat'steu für dieses l^öSsil^ewählt» 
Name ^Oraizü/iV angemessener sch^iÄW'- j; 7 
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cnsi.wir in neuem Mineralsystemen.. die Poi^ 
'jiMumrdt^ als eine, der'GittUDg des Felsspäths >äsu- 
-gehörige Art auFgeiiihit fiDdexr^." so. gtündet sick ^1* 
-cl^eff'auf die Meinuitg^ sdifs sie das Product einer 
Verfaritterang detFebspatfas sei; weshalh auchjGbt^jT 
midhigt FMspstkmrgUlifennet odet. jetzt F^'äecotl^ 
^pdiilv 'benannt haU ;:ji. « .:, : r i,. 
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I-:- .-*Da jedoch dieseVoraussetzuiig.änss.IJjr^pmx^s 
•Skur>aaif IVermmhung iiexxihetsi da>fem]Qr'lBüclt -aäi« 
idenv«ttige'£idarten> in • tedhniiMB^r iBedeittung.Pinr* 
acUaiiexälenigenankit werden^;: die: ab er. j^.i&yktolo« 
gischen Sinne nidxt-dahin sgehöven, so^iisc ijenärtBc* 
nemiURg der chinetiscbd <Kame) JSoMh atoTiwirifnm* 
ter .▼orzuzieiien. ' * . -.. ..-j.m.vVi' - .!Oi::jr.|- 
y.... :Vof^':gemeinen Irhone'untersohodeL sich- der 
£aoUiP^^in seinen |ihysischen Kennzeix^heti, vo^* 
näBÜich dgrch deni Mangel, der Fabigkeu>.'das Wm^ 

Sa 



$er an sfeh- nu liah a w i i und i Jmitt einen piasttAhea 

zähen Teig zu bilden. 

Diesem Charakter entspricht vor allem der, we- 
gen seiner Anwendung zur Fabrikation des Sächsi* 
sehen Porzellans bekannte, Kaolin von jiuü bei 
^Schneeberg^ £r bildet daselbst^ unter einerj gegen 
3 bis 6 Cachter mächtigen Decke von Gbmmerscnie* 
fer, ein gegen 3 Lachtet Inächtiges Erdlager , wel- 
ches auf festen Granit ruhet,, und in .der Mitte durch 
ein, gegen i bis i^ Lachter mächtiges Lager von 
aufgelösetem Grahit-in ewi!i ^cHichten getheilt ist. 
In beiden Erdschichten findet sich der Kaolin in 
derben Massen nesteni^eise zwischen Quarc liegepjy 
tnld :iiLeiBtens mit eini^fti rrothen * eisenscbüsaigfn 
'{Thoii; begleitet; J^Jachdiein diese .Massen au t Tage 
-(gefördert worden,' werden sie mit demiMessergeitei* 
'Tilgt, in. luftigen Schuppen getrocknet, und fein go- 
stoiseii. Wegen sparsamer * gewordener Ausbeüüe 
^r reüi*en:-£rde in Miassen, iirird gegenwärtig ein 
gröfserer Theil der Erde aus den zwischen b,eide^ 
silSidlqgech" gdschifchiietem^.- £einkömigem.' mürbem 
firaidüidusoh .Schlä^iontsK^wonnen, uifd'mit-der 
cisleni gemengt.' SaaimtlkhegewonneneErde wird 
wasü^Meißiea ^[elki&rfviWFcadibsC sie vor. ihrer Aa- 
'«e^ndong «ibah ^mal geschlämmt winL: '.- 
"t.iabttaA&iB «tetahv^'^>es'*t)ben'' Erde beigemengten 
kleinem Quarzkömem, findet man in dien Erdenla- 
ngcnffnaniteeSedb^-aliaelBe,- ^echsseidge. pyramidale 
't|^ufaj;adtr;f8Calle4. oft imiix&eträfhllicher Gdröüse', jtbAi 



«77 

itobe, die mit *inflpifecn immer 
fltcckcn pflegen, ühd dfertö Öestift züni TKeil dühih* 
tiefe regelmäfsige Eindrücke, oft auch durchcSnt^Mrtf 
gehende SeiteiÄächeii^,-iatsäm 'äüsgfeÄddfinfet Ist. 

Eine Analyse dieses Kaolin ron j^uä hat bereits 
iiose untemonlmfen/''^l)as Resultat desselben, wei- 
ches ifarjf eis ih itvoen' mineralogischen Taftf/bf»mi^ 
gctheilt hat, giebt aliBestaridtheile aft:- - 

Kieselerdo 52» jilaünerie J^rj, Eisenoxyd b,33« ' 
• Dafs zu dieser AnsSyse der" Kaolin weirde im 
ausgeglüheten 2itistande angewendet • «ein, -ergiöbt 
•ich aus der fehlenden Anzeige de$ Wass^-Gehalts. 
ä^ieserwegen, und weil man das. angegebene, gegeÄ 
:da5, in den gewöhnliclxen T1iQ>iäirten bedeutend 
^ölsere, Verhältnifs der Alaüperde gegen die Kie»- 
jielerde hat bezweifeln wollen, schien eine wieder- 
laiolt^ Analyse nicht überflüssig. .., k ' 

Der gegenwärtige .JCaolin war durch wieder- 
Koltes Schlänunen des, aus der Gru}>e. geförderten 
jrohen Erdengemengps erhalten wprden. 6op Gran 
desselben hinterliefsen SyS Gran krystaUinische 
^uarzkömer yon trüber grauweifser Färbe, mit 
einzelnen zarten, silberweifsen Glimmerblättclicn 
legleitct. Der davon erhaltene, und in der Wärme 
•wieder abgeXrQcknete Kaolin wog 220 Gran. Aus 
100 Theileu eir^es bereits auf der Gnibja. geschlämm- 
ten Kaolin, sonderten sich dagegen, durch noch- 
maliges Schlämnien , noch 28 sandige Theile ab. 

* 

■ . . , ■ • 

' '* * Von jenemr durch Schlämmpen gereinigtfeh und 
Ä'^fler Wärme Vifedef getrockneten KdoKn'vtrlörÄ 
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loo Thelle durch Ausglühen im Durchschnitt 14} 
Theile ,' welche, als Wassergehalt in " Rechnuxig 
kommen. 

Ein ThjLil Kaolin wurde mit 4 Theilen Schwe- 
felsäure Übergossen und diese darüber abgezogen. 
Nach Aufweichung der Masse in Wasser, wurde 
jdie Flüssigkeit durchs Filtrum gesondert , mit Am« 
monium gefallt, und nach Abspheidung des Nieder^. 
Schlags abgcda/npft. Die Salzmasse im Platintiegel 
erhitzt, verraucbite gänzlich, ohne einen bemerkba* 
ren salinischen Rückstand zu lassen« 

In diesem Processe schien die Schwefelsäure 
keine vollständige Entmischung des Kaolin' bewirkt 
zu haben; die Zerlegung desselben wurde daher 
auf dem bekannten Wege, nämhch: durch vorbe» 
reitendes Glühen mit Kali, Sättigung der geglüheten 
Masse mit Salzsäure, Fällung der von der Kieselerde 
gesonderten salzsauren Auflösung durch Ammo- 
nium u, s, w, bewirkt. 

Die Resuhate einer zweimaligen Analyse des 
gereinigten Ixaolin von Aue^ haben als Mittehsahl 
der Bestandtheile desselben gegeben: 
JüieseUrde . . • 46, 
Mauneräe , • • 39, 
Ehenoxyd • . .0,25 
fVasstr . . . i4,5o 

99.75. 

'^ geglüheten Kaolin würde demn^u^h das 
VerhältBils der beiden BesUndtheile, in rund« 
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Zshl, Ufril lAit Uebergehüng des geringen Eisen-, 
gobalts,' betragen: 

' Kteselerde 54, Mannerde 46; 
welches mit dem von Rose angegebenen Mischung«- 
VerhaltniBse sehr nahe stimmt. 

"^ Im VoJrstehendfcn ist bereits der Meinung,-, 
wsclche. mehrere Naturforscher über den Ursprung 
des X2roli&Jhegen,vdafs nämlich solcher ein d^^ch ^ 
Verwitterung, ^ersetzter Felsspath sei, erwälmt wor- 
den. £s stehen aber der Annahme dieser lAei- 
nüng'.mtiiflete.Gbründe entgegen. Die Vtnviitc- 
rungs-Srooessef, wodurch Aggregation, Gestalt und •^ 
Mischung9i Verhältnisse def Körpfer Veränderung-, 
erleiden, 'werden eingtleite^t, enthUreder durch Ent- 
weichüng.' 'eines chemisch gebundenen Wasserge- ' 
halts, wie bei - natronhaltigen Salzen; oder durch 
Zutritt des Oxygens, wie bei 'Schwefel -Vererzun- 
gfii; oder durch Einwirkung: corrosivcr Dünste, 
itsie die des schwcfiigsauren Gases auf vulkanische 
Pxoducte. Keiner von diesen Fällen hat hier 
Statt. Die im Felsspathe. erweisliche geringe Menge-i 
des Krystallenwassers wird vielmelur von der im 
Kaolin enthaltenen um ein sehr Grofses übertrof- 
' fen, und noch weniger ist liier .an eine Oxydation, 
oder Säuerung, zu denken. Ueberdem kann ein 
Verwittern nur bei freiem Zutritt der Atmosphäre 
Statt finden, nicht aber im Innern eines Gebirges, 

wohin ihr der Zugang versclUossen ist. Ferner 

• 

streitet dagegen das so sehr verschiedene Verhält^ 
nils derBestandtheile; da nämlich gegen 100 Theiie 



dtrKfeselerde im Felsspathe höchstens lnisSiTheil^ 
Alaunerde} im Kaolin aber über 85Theile derselben 
gegen loo Theile der Kieselerde» enthalten sind. 
£ndlich würde noch die Frage 2u lösen :^ein: -wo 
denn bei vorgegangener Verwitterung dei^cFelfl^ 
apatlis, dessen so bedeutender Kali« Gehalt geblie» 
ben sei? indem es kaum möglich 'scheint, dafs dM 
zwischen festen Gebirgsmasscn eingeschlossene £& 
denlager eine Auslaugung durch Tagewäsaer hatte 
«deiden können- ^ 

Piese und mehrere Gründe dürftext demnach 
wohl vüL dem, bereits von einigen NaturCeMchem 
geaufserten Zweifel an der Herkunft des Kaolin aui 
zersetztem Felsspath» und dagegexl 2sa der Meinung» 
diab solcher als ein ursprünglich gebildetes Natup. 
product zu betrachten sei, berechtigen» * 

I>a£s der Kaolin auch nicht als eine der Thon»' 
gattung untergeordnete Art anzusehen sei; wie sich- 
schon aus dem abweichenden physischen Verhalten' 
ergiebt, wird folgende Untersuchung alich in ehe» 
fusjcher Rücksicht bestätigen^ 
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erdigen Töpf<erthon8» 

von Bunzlau« 
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^ JU/cr Wi^tf Töpf^rtTtpHt welcher unweit Bumh^ 
bei TiUcndorf in Schlesien, unter der Dämmerte. 
und einem Lager von wpfsem Sandstein von eüii-. 
gen Fufs Mächtigkeit, eine» vom bis 3 Fufs mach;^ 
tige Thonbank bildet» ist v<>n grauwcifsQr»* hie |Uud^ 
da ins Röthiiche sich neigender Farbe; von feiner« 
digeni Bruch ; von sparsam eingemengten silberwei* 
ff en» zarten ClinmierUattchen schwach schimmernd : 

• ■ * 

hängt mäfsig an der Zunge ; fühlt sich fettig an ; wird 
durch den Sirich glänzend ; und ist , mijC Wasser ai^ 
gefeuchtet, sehr bildsam. 

. Die Glimmertlieilchen , . welche, in der TUon^ 
xaasse in ungleichen Verhältnissen enthalten siud». 
lassen si^h daraus durch Schlämmen entf€inieu% Xu., 
der zu folgenden Versucli^en wgewendeteu b<;t]i:a^eu 
sie 12 im Hundert. 



n 
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Der geschläSdimve ■ Utfa'"ln " det Wärtnc nieder 
mt>g<strocknete Thon verlor durchs Glühen ii vom • 
Hundert, und erschien schwach isabellgelb* 

• 

Sin Theil desselben wurde mit 4 Theüen con- 
centrirter Schwefelsäuva ^befgqtsen , und dami^bis. 
9ur mäfsig trocknen Masse eingedickt. Nach gesche- 
hener Wied^erwciefaiidgddrselbeninWais^» wurde 
die vom Rückstande geschiedene schwefelsaure Auf- 
lösung durch Ammonium gefällt; nach Abscheidung 
desNiedorsehlags, wuid^ diei'lüssigkeit zuirTürötkne 
verdunstet, und ^as schwefelsaure Ammonium im 

* 9 i • • 

Plsitintiegel erlutzt. £s verflüchtigte sich gänzlicht 
ohne einen saltnischen*R uck e tnnd su- lassen. 

. I)a durch die Schwefelsäure keine vollständige 
Entmisd^ubg äes iüibni erf61)^t zu sein 'schien 1 W 
wiüde^'lKtir genaüeMi ISrfdf sbhiitig des Quamtitäts-Ver-' 
halfili^scs, di^ Zerieguhg , ü£ch yorÜerlgeiii Qluheibi ' 
mit Kali 'u^ifederholt.' Als fte^ltat ergab steh jetzt in*' 
looTheilcn des geschläniniten tind in der Wiuniie; ^ 
wieder getrockneten TtoAsV ; ^ • . :; ^ 

Kuselcrde . .61, 

Alaun6tdi\ '■''.-'': 27; '' '''*''' 

JE.isenbxyd''J ^; • i^ 
• fP^asser '. '. . ^U 
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100. 
Dieses s^hr abweichende Mischung^- Verhältnifs 
von dem im Kaolin gqfütrdciiön, bekundet, dafs l'eti- 
ter auch in'chemiscbef ttlnslctit, nicht zu der iöat- 
tUlig d^s Thons gesteift "weird^n könne. 
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Chemische Untersuchung 
K i m o 1 i t h s« 



• • . # 



le vorstehende Daiflcgurg der chemischen Un* 
tcrsüchung des Thons gewährt eine scbicUiche Ge- 
• legenheit, eine früher yfoix mir Bekannt gemachte 
Analyse *)%zu herichtigen; nämlick die des t'ecli- 
ilisch merkwürdigep Siin^liths (Cimolia) von ifi* 
mpht oder wie diese Insel gegenwärtig genannt 

wird, Areentiera ; davon zwar die historlsclie ICennt« 

''■'.■ *■■,'• 

Tills aiis den Schrifteti de;: alten ClässlkerV als des 

-' ■ , - . • . • ♦ " • " ' 

TkeopkrastuSf Plinius, Diascoridist auf uiis gekom- 
men ist 9 dessen anschauliche Kenntnifs hingegen 
seit dem Zeitalter jener Schriftsteller, nach und 
nach sich verloren hat. Pies'e Untersuchung be» 
durfte um so mehr einer Wiederholung, da solche 
vor der Kundwerdung des Daseins alkalischer Salze 
in der Mischung der Mincrälkörper , so wie "beX 

*) Beiträge zur ehem. R$nHtnif$ dßfMuUfrMQrp^r* BofUn 
17P& I.B.. 8.t99, 
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xioch xnmgelhaften Processen In Scheidung innig 
gemischter Alaun- und Kieselerde, unternommen 
Worden. 

Das Residtat dieser neuem Analyse des JShmk 
hths hat als dessen Bestandcheile dargethan; 



t . 
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jiläunerdü 
Misenaxyd 
JtalL 
Wasser • 
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54» . 

's&, 5o' 
i,5o 

12, 



99, 55. 



Durch das aufgefundene Dasein djtis Kali in djfer 
Mi^schusig.des'Kimoliths erhält nun derselbe einen 
^ijiehri^rn oryktognastischenWeirth; so wie sicü auch 
puix ergiebt, dafs ieine^ vo^ den Thonarten imx 
unterscheidenden physischen Eigenschaften nicht 
blofs in dem i^eraus fein zertheilten Zustande; der 



■*• • . 



Kieselerde, und deren innigster Mischung mit der 
Alaunerde,, zu suchen sei, sondern dafs wal^*schein- 
lieh der I^ali * Gehalt vorzüglich, mit beidragea 
verde: ... . :. " ' 
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Festes Steinniarh'L ibok* hociäiti* 

■ ■.:■ ■•: f « .. ''■•«■ H^J^.;/ v.iXd 

selten mit ancUim Steingattun^ca/,! als: Spe^kst^in/ 
Po'rzellanthoo». Aga]ixvatolkIiv^Sbi^> verw^chselfi 
Wjf^nn z. S.r/f«liy: sagt ^Xv dafs ^ / in' Wasser ge- 
Wolfen^ in Ideiae $itückfi:Zfi(rspringe, -s^pt 'Hat* hier eimil 
Vj^cwechselung juit-Sol-^atty der. sich doch eben 
^liirch 4iese9 Verhalten sa eigenthüinlicL äuszeich^ 
zifit; Steiz>jnack^er9piringt im' Wasser ^iiie}]Jt, son«^ 
Aj^fit es.eiifolgt nuT' eine- sparsame Entwiokelxm^ 
sehr kli$in^ Xtuftbläsehen. ^ *'^ :i -i -r'-' 

.\ir:',Z|A.d(^ nachsteJienden chemischbn ZergUede- 
rung ivjurde (d»s festeSteinrfiark angewendet, • weither 
beiüoc&iiYa in Sachten^ mit aiifterbaifa fleischarother/ 

■ II . r -s< ".i # f ^# <^ Jiiifci ii » ■■■ iti I I I ^ w ■ 

*; Trait^ d« Mineralo^i«» Tom^J?! j^fet^ ^45. * ' -' 



inw^nSig '"rfthlich - ' ödör* * giefeßct"^ wäßS" FjucSe ^ 
Ton grofs* und flachmuschlichen Bruche, in einem . 
rötblichen aum Theil aufgelöseten Thonporpbyr 
bricLt« 

^) Htmdert Gran feingeriebeties Steinmark vtr» 
loren di]gJbitrA>i8glnlUffyti4 Ckte am-Gewithte. Die 
fleischrothe Farbe des'Puljf ers war nicht verändert. 
Die gebliebenen 86 Gran wurden mit der doppelten 
Moöge AetsUkalT eingedickt uiM g^lühkt/ Die', 
geglühete Masse wurde zerrieben, mit Wasser über* 
Jossen und mit Salzsäure überlättigt. Die vollstän* 
dig erfolgte farbenlose Auflösung wurde 2ur trock« 
nenSalzma^e abged^pftj _«m4, nachdem in 

falzgesäuei^em W^ser wieder aufgelöset word^^ 
wWde die < sic&^sc^midmide: 'MitsüUirää'2:i3^gdm^ 
und nft€^Vdem;?T^£i[nen schairf an^^gl^^t« — ^e 
bit^og, tiwh beifik-gewageny^SjJ^ra»/ •- - -- ^'^ 
b) Die irainjdeelQeseleMe b^iräet^-Aufiö^tii^ 
wvrde> kocbend d^ATch kohi4»8imre«'K^^fle^ettti 
jmd der ^hältene NieddrschlAg ^liäch dem AofsiAtif- 
gim noch ifciuicht in. erwärmte Aetzkuge ^eträg^m: 

"Itr löste sichidarin ilac .aufy ui^ter Zurücklassung -ÖM 

TSi^fJig^halts;. welcher gesammelt, wtyhl duj$gei<älij^ 

und geglühet, in 2j GT2in. Eisenoxyd bt9^d^ *' * i'-*- 

:: :C) Aus idex alkalischen Auflösung fdllele^-salz* 

' saures AouAonium düe Alaunerde, w^elche i nächst 
dem^siie mitteltt^^Slssigsäiure und Ammonium g^i^ ' 

» lügt, und nach dem Trocknen »charf ausgeglühe^ 
worden, 36 J^^ljÖ^ wog,. ■ ,..^a,. .-.. ■ -'^ - 
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i ^ ^^ Hiatndert Grdtt Steiiuoaricnwrutdeni dtnch'GHäieii 
mie^atpeteiisaürem BsurftV'SdtJ Zeriegiing.>if>orberci* 
tet; dte' Masse wurde in .-Suleillüre quigefösetv die 
AtEftösung. dtirdf kolil^ntfkütes ■ A^ounonium «ei|^tzt| 
und die >0h^ dem Niedex%ehlage geschiedene Elüi- 
sigkeit mimnfo«]^neiS' Salfte» äbgeraucht« i- Nachdem 
dieses IIA Madbtiegel yeMdehtigt worden^ fand Yk& 
nur ein ^tifserst gerlxiger llCiKksiandt )der mit eitiigen 
Tropfen' W^asJer aulg:el(Jieti^«ftd-Jinit. £la;ttn.- Anflct^ 
»uAg vei^sdhtV ^irst näch^ elhige« Z^it wenige kry- 
stallinische Körner d^sPktkis^lse^ bildete,' und d», 
durch eine nur geringt ^Spii^ Von Kali in der Mi- 
schling des Steinmarks zu erkennfet> gab; . v* 
' E^ b^lstieht döumäeh- *'dft» ^i# Sttinmark Von. 
Üi^MiYs aus-! ' - ■•• > 'i* '-^^ ''^ ^ -* - • • 
■•'•' •> ■ ^■' Kieselerde- 'V ^i^^r-^ '45,25 * ' '- 
}'•' '■ ^ . jiiii?nierde -^ 'V ^ ' '■ . ' • 36,5o ■'=■ 
•* - '"■'"■*'■ ■'jEisänihtyä ^ -\-'' . ■' »,i5 
■ PTaiser /'•» 'V-'^ v- llj,' ' 
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Kärfi, eine Siyurw»-» 
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, Krysliallisirtes Suimnar^^gti Jl^la^ßnsfi//^ß,^^ 

''^ i)a£8 da$ St^himark ^U<^h-}lVKry<tallf€^m>Vör 
ihe, sWche*i«t ziietst vdft ^jr^ef^^^ähnt^ötdidi;'^' 
' i>cr Findort des von ihtt'besdbfiebeiEien -Ut ?IVÄ#rd* 

^; SZ-aWieii^ MlritiN4PfM«'4^4lv^ a.^Ablk•a Stic« 771^ 
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!n Siebenbürgen,' woselbsfies als kleine spargelgrüM 

T'CThibrttfCejatThonvC abvectodtnd nrit- Ujuia^irifvto* 
3räii]5rä Kalfcspatfaktxgeln., «ingevtchsc^n.bricjltf. , • • 
,«:;^iEin aiideiweitiges Beisilidt 4eA kryAtallisJRiW 
Stiämmarks giebt eiPi bisb^it- ^s^kitystaUidttter Speek* 

F^haiieifmxm F$s$iei$Uiam J^uer^ -welche^ . d^kr 
nlbsri»i jBoii vielem. Quarre. im graue9^Jhot>Heia 
fitep]lyrai:tig'eiiigetr4cliHn>^ g^funde^. xvkdf -r .•« \ 
>Y?:^I>ie .JPVzr^f: d<^&lb^n: ist diuj^lqtilbläuIich'-s^aiM» 
zAl öafi^LaTenii^lblaue grän^end.- . ^ /i rii.. < 

-il/. I>ie ^ä(njsjei^ GeUak ist regelmäfsig krystallisirt» 
wie es scheint» in,;.,: :; . • ^ ;...j 

.iff«/) breitgejdjnic^eA i^^'ß^tig^m Säulen «{ aif^ den 
Enden mit vier Flächen zugespitzt^ ;f^;^^^i|f 
denen rScit^nkaT^ten c^ufgesetzt Siind^ welche die 
beidcKt bijeitern. Seitcnflächtjn begränzen; 
2) in wcÄig geschehenen vierseitigen '&dxAk.n^ mit 
vier ungl^iche^ Flachen zugespitzte , die Zu» 
spitzungs - Fiächenr fichief zjjii . defi Seiteiiflä» 
cfien aufgesetzt. 
Einige der Krystalie sind mittler Gröfse, die 

■1 T 

meisten aber nur klein, l^lit jederzeit einzeln, und 
sxt'ff^'iiö'^'i^ij^^iirtge^^ sie sich-^dfeshalb 

fiijMiJ mit , voller Sichecheit ]l>^8timmeu lassi^pi. Auch 
^phJfHU^U) di« ;3Qrysta]le nie gw^&^rein, iS^^.Adeni, 
l^^d' ist. eine grünlich. »weifse fette Substanz, bald ^ 

oiftÄiiaiOere -magere, beigemengt* .. _ 

DAß: Obätßädm ist^ zifemlidv glatt; dejc C^nx ist, 

äufser- 



i 



^ fiu&erlich und' inWSÜdig, seKufüeh» und fettig- 
sehimmerhd* Der Bruch ist Idein- und unvoU«, 
xoimnen*inuschUcli, ins Erdige übersehend. Di« 
JBruvhstüeke sind nicl^t sonderlich scharfkantig ; et 
ist gafiz undurehsUhtig ; sphr weich; fett anzufiih« 
len, un4 mcht sonderlich schwer $ ' näitdieh^ zr 2, 6oo. 
Die Analyse dieses krystallisirten Steipmarks^ 
wdfchd in ähiilicliÄ Art, als die de$ erstefn änge* 
stelh worden, hat- alf^ «kssen .Bestandtheile dar« 
gelegt: 

Kieselejrde • . « 5j8,^ 

' ■ • • • ■ " ^ , . • ^. ". ■». 

j^lauuerds • • 32, 

^- •■;■ i Eis^036fd ' . - ■. ai • /. 
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Meteorstein von Sienä. 

V on dem Phänomen de^ Stexpreg/^ns, fv'elches siclr 
am i6ten Juni 1794, unweit Sipna/ia^ Xpskanischen 
creigner1t9i;ru^d Vöh mehrem Augenzeugen beob* 
achtet worden Tst , hat Dr. Santi nachstehende 
Schreibung mitgethellt. 

„ Ge^en 7 Uhr Abends sähe man unweit Su 
ein kleines Wölkchen, drohend und schwara im* 2Se* 
nith, weit über di^e gewöhnliche Wolkenregion^ 
während der HimmeFsonsT helF und klar blieb, und 
gleich darauf hörte man eine heftige Detonation mit 
einer Entzündung begleitet, welche beinahe der 
Abfeurung einer Batterie glich, anfangs mit einigen 
Pausen zwischen den Schüssen, zuletzt ununtÄrbro* 
chen fort. Zugleich sähe man bei jedem Schusse 
eine Art von Nebel das Wölkchen umlagern tind 



^) Gelesen in der Akad. der Wittenichafcea zu Bexliiit 
am 27steii Jan. igoS. 



sich jb6fiig)ltew9g^/ wie emsRanBv der^di 

tentbeite > sefa4r^kUaaa]r Steine aus - de V' Wolke hefeal^i 
jßur ^einige jKTaYtjDj U^^Eftcbtlicb; bis« m dmgieiy'Pfiazu 
jd^! am i(vtwii^fal4iV:^iQfBir aber:Wog gegen 7 £luh4s 

:IK:b^V2 URdfiTtrah^-80 igienvädt^utt >ixhd-Ieftig jr^doAf 
.cixug«/Sl»iQ;^ vielsiiiWs ün^die, durcfa Regexr etMIr 
•iscw^ichte JBode üoeitr diangen^. daher, hli^best^atejek 
jlpe]aLrlir^iyea:g^b^nv>imd lu^^itexki 
.fotifl.eilirliieräkruÖV .'■ -''-' •:"j'vil'«e.'>-n ..i>.i.* • »:.. 
'^ v;Uple«r d«iliPsxrkesjEüftk»;;swci<ihe ich -d^^ 
^sbklten^ iiiUWGlrr jdie) sich., übrigeirr Jsinahder ' Völti{gr 
gU^hei»,: vhir'>di3iiairfbigei;iflte Acalysd ängemundiift 
y»)» eiofem xStcdn&'.ah^esiihniil^reilRrofcden^^ dj^i>!äC 
•ÜxuEeii' gewogen »l^brl.lTa^lAL Maa^Rgiibd einedsm^ 
gjietlch damit eihai4fe2ien Abgaisi^ des ganzen Sreiai 
i|i*i&^lll3» «faLatWeri'dier.OesialL-ebies plaatgedräEkten 
Geschje^bce^ vul ^oiieJKrexniTsiiiidikiieh £indrü0kcn 
.gehabt« ♦ .A 

^! -: iSätnimdicbe ^ 'Steina jsijuiH aidJserhalh: imit ^einer 
jtauliclkselkwiBürMit,' iascl:^i»attjän:iind'retiiras raf^faen 
ftind^; T/Ton» ki^coi | lAmi dick^ uiBgi:bexi. ülweiü 
^ fliag«j;i.^;.eii^.ui^it2liihiv^ Gemenge; rDid 
ilauptmasse derselben ist licht-^asehgrau und exdi^ 
jiQÜ.-äfa^elt :eiiftim; vejrhartsten:Thone, >hat aber gar 
iKJfiyien'ThQngearuch.!'! I>xe dexselfaen eihgemengteil 
^ul;f$tas>stn siod; von dreif btshVi^rerlei Art« JÜIe 
]|Mrk9iünU|^t9;>;<bM:sid^^ hi\*£isßu..m ß^iUge^^ 

Ta 

.1 
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Zu$hanifii veldttSr'isicb in Ideifi«« 'Kdmem im4 

•Ziacken., . • anii . meisten*^ ^wii - dKt äube^n ischwanrseft 

.Riixde .venrachstov findet. ' Es iN'g^sdinieidigi an& 

giebt.dniBiL.-itrelfsenr) starlcgiäna^tiideti F«ilstrich» 

' Hau ; asLdgiweidger Gemetigdietl> besteiiret in Schutt 

ßilkieif^ meistens m sehv'kleinien glslneeaden Puncto 

tiüid Aederchen, i von* fast speisgftlber Farbe f einge« 

jiprengt. * iln'eineiiFqgräfscm VerhätmiBse sind det 

'Hauptmasse grofsere ' • und kleiiiere ' j^t^edrückte 

it^Jcigeo Massen tingcmengty welcIiiK «fcb von jentt 

4urGh i eins: sdiwarzgigube oder Wäunliche Farben 

durch einen muschlichen Bruch, 'du^h ein schiiü* 

inenidetf Ansehe und feine gr^sere Härte nnteiBchei* 

den« .Nochbemerfct mjtn'hie.und da ai^denreitigeKtf». 

Atr Ton gelblicher £arbe, durchscheiheiid,' und yo)% 

Glasglanz, die das Ansehn irom Quarz, nieht aber 

dessen Harte haben*" Ileb^rhaupt siebet d^ Ganze 

keuier der bisher ^gekanüteniGebirgsarten^ähnlielu 

Dias eigen thümlrcbe ' Gewicht dieser MellböSk 

9t$ine£and ich zwischen j er 3,340 bis 3^400^* > «.) 

A. * ::j 

..Da eine genaue" äbnderutig der Gbmeagtheileg 
um:^den derselben !für siclir^zu sepgliefdem, nicfai 
tbunlich .war, 'So sähe ich mich genöthigt, diui 
Stein in seinem natürlich gemengten Zustande däb 
Analyse zu unterwerfen. . ? • , ■. ? 

. a.) 200 Gran . wurden! im Glasinörser gröbliidh 
zerrieben. Es sonderten sich K<$mer des Gediegieap» 
£isens .aus , . die ,: vdeiTth den Magnet ausgezogisa^ 
6jt Gxta , wogen;- Diese £iseaik;<ffiaer ' wurden -■ oiit 



Sale^ure äbcrgosseti^ und di^ Auflösung durcll ge« 
jjjnge Wärme ' unterstützt.^ ^- Es entlwickelt^ .»sic&^ 
etwas ScUwfüaltvasseirst^figa&f \re]|^€^ von kleuMA 
$l^lM¥]deUiespuncten, die idc^vBifenkörnern anhixK 
gexr, lierifülurte. Die Auflösung war hellr^mäj^agd» 
grün. Mit atftexttl^i^ Ammotilum gefallet und/ dl* 
jnit übersättigt, nahm die Flüssigkeit eine lichtblaue 
Parbüiri. 'Sie- wurde Von äeW gefalleten lösen. 

oxyd abgeschieden / zur Trockne abgedampft', üiia 

.... • »>» 

die davon rückständige gfütiliche Salzmasse im 
l^latintiegei aü^geglühet. Es- blieb ein locke^eS 
gnmui^rartrg(is Pulver von hell- öliven grüner Färbe 
JOirück , Welches mit Salpetersäure eine grasgrüne 
Auflösung gab, und woraus kohlensaures Käli 3j 
Gran kohlensaueres NibkeloVtyd fällete. Hi^vön 
blieben nach dllm Ausglühen i,6o Gcan graulicli^ 
(pHlnes Nickelc^xyd,' welches i , 2ö nieiaUisekcn Nickäi 
^ich'fst." "' -' • '' '" '[\ *'"■ " \ '•^"•''■ 
I>as Eisehokyd wurde im' ' Verschrofsneh g^- 
glühet. Es tVsthieft unt^F schwärzlicher FarbW^ 
und wog 6| Gran, welches 4| ßtäii Gediegen^ £iseH 

,j. fe)L:Dfe.*brigje».J93j Grj». des. Steins wurde» 
nunmehxi^ufs&ipjite.: zerrieben^" ViW mit SalzsäuiA| 
dtocfe -iriÄdfiAolteS) Ufeber^iTscB : und J3ige^6iB 
»usge^fogtjiv.; .WA^bÄi.jrfcU .^icfe. Allfcngs-gesQbrw«^ 
l^tes Was^sj&ofiga» entband. ' Die-. j9ilzs«iu:tHFlüs^ 
ftlgk^it _hatle . eififti stBQbgcäJle .Fatbc^ Der.;.iibgev 
iscbte^ene. • grsiullphweifse RückAtaK^ "Wtirde . ziur 
i|^«)ün ^rie^M^Ei^ij^t der di^a&hc» Menge, ätzext» 



-^ <9/|. — ' 

des Katrbin geglOh^t, ^k giglühiBte^MitÜie fbltWiui? 
ier auigeweieht,* mM Salissäiire ubersäctlgt Mnd- Mär 
Troekiie abgedam)j>ft/ Nach Aufweietiucig'iii Wt^flÄsi^ 
wunie der nioht^tii^dosete Th«il 'fkittM'^^aträlrit 
geschieden, siusges)[^9t," getrocknet uhd^*'geglüfieM 

Et' wog • 88 Grkn, und bestand in Kim^^hriei '• • ^ f 

' 1 • ... t ^ , , , 

«) Die Salzsäuren Auflo<^migen^,.wui;dei>^ nu£ 
kohlensaurem Kali kochend gefällt. . J)(;r I^ieder? 
schlag erschien dunkelgrünlich». ij[}.^scbwarz übef^Sx 
Jiend. £r wurde mit Aetzlauge gtkoctit« welch^ 
aber davon nichts .merkliches in. sich .aufiiahnu 
Der wieder aus^esüfste Ni^dc^rs^ch^ft^ wurde xhäJ 
iQ Schwefelsaure, aufgelose^ 9 dli^ iV|i|lö$.ung zur 
Trockne abgerauch^^ u^ dje^Salzmass^ eoi.e Stu nd^ 
lang scharf g^glühet. Die gjLgliiij^i^t^: Masse ksoa 
dunkelziegehrpth un4.. staubig aus dem Tiegel , zu* 
rück. Sie wurde mit heifstm Wa<?ser übergössen 
und filtrirt; der iVüQJsi^tanrd mitOel aj^gesieben ixncl 
im Verschjtosse.ne^^ausge^uhet^ j^ab iSo Gran schwär* 

d) Die davon übrige schwefelsaure Flüssigkeit 
irtirde'' kocb^d -dur^di kohlenstäujre» ' Kadi' zer^etzt^ 
Def erhaltene Niederschlag be^faxid in BUtetsah^ 
«rJtf^ welche nach geschehenem Durchglühen» 4^ 
€rah wog.. Die gegiülietii JBrde war sehr lock«^ 
Die Farbe derselben •aber wa«-i3ä^ ad^l^aü' übeti 
gegkng^n. In 'Schwefelsäure au%6l6sef; letzte «in 
einen zarten 9thMsirzdA Nii^derscülagab^^'^c^ sieb 
als Iklanganoxyd erwies^ und ^«glühttf f Oran Wog. 



.#*• 



Uie davon bcfreiete wasserhelle ^uflösimg^gphoft 
ilUn ganzlich zn Bittersalz an. 

^ Dieser Meteorst(4ii; von Siena ^hättA demixafih 
^egeben^: _^ _. ,■ .^. , ..,^. .;,„iT ..n-.-: r .• . ; 

„j MekälrnftaUr .. .,... ,i,|R,6p ,^ . ,_: 

schwarzes Eisei^fixydul ... .,a5, ,,...: . rr 

Bittersalzerde • • • 22,56 

' Kieselerde ..11 . . 44, 

Verlust, mit £inschlufs des. . ^ 

Schwefels una Nickeioxy'äs 5,4o *^ ^ 

In .4^. y or^te^eAden . ZergU^^dencOig Jsttyapf^ 



ae& enthält aber auch die erdige Masse des Steins 
!i^ickelQxydt''w6mii selbst' äie ab^escliledene Kieset* 
und 'Butersalzerd'e sj[c)i iiQcii 'ang'escTGLwängert' fati- 
den, dessen geringe Ouantität aper nicht genau zp 
oestimmen war. 

niui*'^^^^. ^""^f?!^^^ Sin;^üUbestand^gJljiieges gA^w 
?R?ii'^5^§^.^ '^i<^|iT .all^ni;4{e^ja;5t, ^rnge^riengt^ 
Schw^el^ies-Pvtncte an, sondern fxgiebt sich auch 
bestimmt durch, das. ^chwe^wa^serst/offgap,. w^lch^ 




€v* Vdrhifltnifs' aiisi&nittfelhr 
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Ein iriick Meteorstein wurde In einem Thpn^ 
tiegel dem Poi^ellatiofenfeuer übergeb^^n. An den 
Stellen, i^ es den Tiegel berührt Hätte, War es 
damit zum Tbeil verschmelzt. Das übrige wsr-m 
eine scHwa^martig aufgeblähete,' kömig* rauhe 
Schlacke; vbn eisengrauet Farbe und maTsigun 

Metallglanz» übergegangen'. 

- « . '• . . .■■.... \ 

. IL '"-^ ** 

* 

M^eörstein aus dem ^tfiitadtschen. 

' t ' \ • * ■ - 

Die Nachricht vpn der Geschichte dieses Meteor* 
Products.« welche der Baron von liompeseh^ I>o]ii* 
herr zu Aicfastädt und Bruchsal, dem Rath Stütz 
in Wien mitgetheilt hat, läutet wie folget*: " 

. . ^ - . ■, i : , n ,^^ 

„Ein Arbeiter an einer 2^egelhüttQ habe ]>f4 

^ittags-Zeit,*da die Erde über einen $ch,uh hoc(i 

mit Schnee bedeckt war, unmittelbar auf einen 

heftigen Dcfnnerschlag , diesen Stein herabfallen 

gesehen. £r sei sogleich hingelaufen , ihn au^ 

dem Schnee aufzuheben; welches er aber, seiner 

Hitze wegen, nicht gekonnt, sondern ihn erst im 

Sehnige habe kbkühl^ lassen müssen. Der Stein 

möge ungefähr einen halben Schuh im Durthmeik 

«er gehabt haben, und sei ganz mit einer schwalb 

IseÄ EisenJrinde umgeben gewesen.'* / ' 



.* 



Dieser Meteorstein gleicht jenem von SjUfjß/ßi 
in Ansehung der aufsem schiv;^2en.Rii>de, yqe, 
auch der Innern aschgraueb» ma|^em, feinkörnigen 



/ 



^uptmasse gan^Uch. An eingeipi?«ngteR: Kthrfient 

^ des . G^ditgcn-Eisens ist er ^ber nioch freidier; difc 

£ie$puzicte hatten . eine stärlere Verwitterung .en 

}ittien,.und waren mei^ens in braunen £isenockev 

jfil^ ergegangen: .: - .. l 

* . ...... » -ip 

•' •'■ •• A» 

-■»• 
--■<■• ■ ^' . ^ ........ 

a) uoo Gran dieses Aichstädtscben Meteorsteins 

■ . . ■ " • • * 

wurden zerkleinert, und das Gediegen* Eisen durcli 
den Magnet ausgezogen. Die lEißenkörner wogen 
3l Grän. Sie wurden mit Salzsäure übergössen^ 
Welche im Kalten' nur einen mätsigen Angriff, 
unter Entwicklung von Schwefelwasserstoffgas, äu« 
Tserte. Naclidem die Auflösung, durch Wäm^ 
unterstutzt, vollendet war, wurde ctie Flüssigkeit 

durchs Eiltrum von einem unaiifgelöset gebliebe« 

." . " ^ > 

heu erdigen Antheil gesondert. Dieser wog 7 Gran. 

■>'*■. 

£s waren folglich 24 Gran aüfgelöset. 

. . b) Die "Auflösung wiirde durch ätzendes Am* 
jtioniuin bis zur^ Uebersattigung versetzt. Na€& 
Scheidung des . dadurch gefälleten Eisenoxyds, 
wurde die Flüssigkeit, welche lichtblau gefärbt er« 
schien, abgedampft, und die trockne Sa^zmasse ixa 
Clatintiegel ins Feuer gebracht. Nachdem keine 
weifsen Dämpfe welter entwichen, und. der Tiegei 
aus dem Feuer g<enommen wurde.it «erschien diie 
rückständige Masse schön vi^olblau; welche Farb^^ 
- aber bei dem Erkalten verschwand, und in, schwa* 

• • . . . ^. -j ; ". » .. ■• -t • . ^. - 

eh es Isabellgelb überging;, welche; abwechselnde 
Erscheinen nnd^oV^ii^Mi^wiiiden der bUi^en Earbo 



bei neHriMl triederhökeh' Vei^^iik^hifi' Shitf "Kfid:'«} 
Die: Salzmasse' nfit WaS^r ^übergoiseA^ - gal>^ eUd 
blafsgrünls' Aiifl<Ssrmg, aus il^lcHer vollsitändig-'^ 
sättigtest kohlensaures Kafi kn Kalt^li kdHlefns'aüilÜ 
Nickeloxyd fallete, das geglühet 2 Gräti ii^," 'ahd 
iirofür i§ Gran Nickelmet^ll in R;.chnung kommen* 
I>ie davon rückständige Flüssigkeit bis zumKoch*> 
pujiJit erhitzt, Hefs Biiiersalzerde fallen. 

c) Das' durch A^^ionium gefällte und^ausse* 
süfste Eisenöxyd wurde mit Schwefelsäure aufg^e« . 
lost, die Auflösung abgedampft, der Rücks.tsin'd 
^h^f geglühet, und die geglühete Ma3se. ^t 
Wasser ausgelaugt, welches nach dem AJ>dunstei^ 

^^ .""' ■'. ) t t. t • «I. JVC* 

Bittersalz sabu Dieses wurde, zerlegt , die dafau$ 
geschiedene jBittersaherdt. dex vorgedachten' (b) 
lunzugeftigt' tinä.* geglühet. Die erhaltene Meixgtt 
derselben wog 2 Grän. Das Eisenpxyd, mit Oel 
^ angerieben, und im Verschlossenen ausgeglüh^t, 
• gxb' . 2ä rGrragA schwarzes anzkhbares Ei^enox^dul ; 
ihrmlchcs rg Gran meHaUischsn Eisens gleiciriceimnt; 

d) Die nach Ausziehung durch den Mägziet^ 
titerijgeti' 6§ Gran Steinpülver", nebst den 7 tirane'n, 
die bei Auflösung der Eistrikörner rückständig ge- 
blieben warett, w^urdän aufs feinste zerrieben, mit 
Äer Auflöisuhg" einer zwiefachen Mienge ätzenden 
Natrum übtsrgo^stn, zut Trockne eingedickt und 



'^f, ft » wi. '1. '4 



'^ ÖiciiB auf einen Kbhalt^tSehatt cleutende '^rsclieiHttng 
^ iit mir b^ IcHxr^r der' habhkierigen 'ÜBtersuoiiaiifeii 
i ^ 4«r M«i#övoUib^a*WioABr«Tt^lioitrm«ii« -^' •''■■•>► 



braune 'Masse- Wurde init^WasBeriaufgeveiciit^.imtr 
übersättigt^ und jkir Trodme.abgedampKS 
^trotskne Auckstand i#«edierum mic tWsnsdp aaf ^ 
gelöset rund, filtrirt» binteüitSs EiessUrd^ die^^geglü« 

bet 37 'C:ran wog. .r 5. '. > 

; >>ö) Die hellgelbe salziaure Flüisigkett^.wufdd 
j&it aufjgUöfetem Natruih, das zu^r mit- Kpliieiü 
' sauve .'i^oUsItändig gesättigt wordeiiy kalt vezälise&t;? 
' £S' sobied sich iielibraunes^ohlensaurds Eisi^diofdE 
ab^r des -nach dem Aussüfseii. und Trocknein,'arCibg€h 
glükRti als Eisenoxydul löf-Gran w6g. .' ^^'. w .: 
' :**:,£} Aus der davonübrigen was^erhGU«n<!Fitissig•' 
Irait->wu£d'e,nlmInehs die JBii^^rrjtf/stfrJ« kochelid gtL 
fallt 9 welche ausgesüfst, getrocknet ynä gi^giüfaelj.' 
igj Gran wog. 

Die gefundenen Bestandtheile waren demnach» 

Gediegen ' Eisen c) • •_ 19, 
^Tto Vi -j^Melmetall b) . - '^'k; 5o ' * 
^''' • *' ''Eisenöxydül - ^) . -. *ie,5o 
^' ^^ •• ' Bia^rjflktfrJtf c) und f) 21,50'"^ 
*^-"' ' KieseUrde ' "a)-\ ' .• ^^ Sfr-* ''/^' ' ■ ^^ 
-''''^•-'' -Verlust, mitErnschlüfsaes- c^," '" '• - 

^!u;.t^c;. '•5^Ätoa/e/finidi^iV]tw«>:9^^^ *''• "*' 

lOO^ ^ ... 

•1» \ { .' ■ . . ./ ^:.* vj.- i( ::•. .■■.>••.*'» - ■ * ; if 

af jlUni-su triahroiii** ob« ia.dex^ MiscliuQg>dkAiei^ 
Met^O^iitehie vielleicl^ ikooh.Ktli^odeiriHatnim'enV 
loMbiiieii »irurdfeni 80' Ormn £diiigepukMtv «- dow 



^ Hetöitd teit.4er vierfachen' M^ng6 eoneentrixCeir 
Scknv;efelsäux3e. und etwä!f Wasser tibergossein, eiM 
Zei^ang digerirt, und zuletfet zurmäfsigen Troelpat 
abstraliirt.^ ' 'Der Rückstand wurde mit -heiiEsIleoEi W«^ 
9€r aif^gelaug)^ und die filtpirte Flüssigkeitmit^äiteen»^ 
clem Ammonium bis zur Uebersättigung TeftetBl. 
Sie • durchs- Filtfui» . abgeschiedene hellUäuliche 
Flusiiglteit wurde -zui^ Trockne abgedampft, und dos 
schwefelsaurie Ammonium, durch Ausglühen vev« 
flüchtiget '. Der Rückstand erschien als. ein grau« 
w«if9es, los^ -zi^sammengebackenes Pulver, 36 Graii 
am Gewicht. . Mit Wäss^ aufgelöset und krystaUi^ 
siit, schoiis« er gänzlich zu grünlichem nickelhaltigen 
Bittersalze an, ohne alle Spur von schwefidMuroBtt- 
Kjdi t^^ Natrum^ > ^ 
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Meteoreisen aus Sibirien. 

So verschieden auch die Meinungen ^f^ Natur*' 
forscher pber die Entsteh^ung und Herkunft dieser» 
von PalU^ß in Sibirien aufgefundenen, berühmten 
£isenmasse bisher gewesen sein mögen,, so wird 
man doch gegenwärtig, nach Vergleichung aller Um^ 
stände, picht anstehen dürfen, selbiger ebenfalls 
einen* meteorischen Ursprung beizulegen. Zwar 
ist das Niederfallen derselben nicht durch Augen* 
zeugen beurkundet; doch' Verdient der, von PaUas 
e^b9(>ai^ge£ahrCe IJmstahdr daft- die Tataren diese 
Masse, als ßün' vom Hlnunel gefallenes -Heiligthniit 
wgtsdUep. habiBB^ nicht gaim unbeachtet zujücibti)^ 



ß», iFmdoaft- desselben waiY.am ienUtlt snvijBchfn 
XrmsnQgarjh uiad Ahakanskm,\^yS. d^m ilü^k^n eini^ 
Schiefergiftbirges. Sie wog i6oq Pfund« Aeuiser* 
lieh .itar. sie mit einer rauhen £isenrlnde umgeben; 
das Inn^e -aber bestehet .aus ästigem G^die^en* 
£isen^ d^sen rundzellige Zwischenmume mit* einer 
,g#ll>Uf^Ori.im frischen Bruche fast spatgelgrytneo« 
glänzenden«» dem OUvin oder Chrysolith ähnlichen 

» 

Körnern ausgefüllt sind. 

....... 1.' lY *»• 

1 ; .Von der reinen Eiunmasse wurden xoo GraM 
jnif Salzsäure übergössen und in Digestion 'gesteilc 
£ti':4&rfolgte eine klare , smaragdgrüne Auflösung, 
.ohne d^ / mindesten Rückstand. ' Nach Fällung 
desElse^oxyds durch ätzendes Ammonium, erschien 
dUdi^Ton gesonderte Flüssigkeit bellblau gefärbt, 
und hinterliefs nach der Abdampfung eine grünlich 
g3^ck^;^alzmasse;:aus welcher, nach Verfiüchti- 
j53jng^^^j^s,^?^saiiren Anjur^onium ,^ das ^i|ck^oxy4 

53ßft^il^i^^!???»: i^^^^^^^ ? :^^?^- betrjig. D^s .\^^hälfc- 
jüfs beider j^etalle g^en einander bestand. , dein- 
nach in . 

i M J f .^ ' • ■ ' - 

Gediegen» Eisen . « 98^ So 

' 4l * * ' ■ 

Nickel- Metall • , l,5o 



' ." ■ : • >xi^*y «. 
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B. 

.. ^Ta) Von den gMejtr dorn OliidttähntichM Kör- 
tum, ,Welcbe; die -Hölungcn. dieser Eigenmasse au&* 
ftUlfH» wuH^'* iOö.Gzan laevigirt^an einer Bifitorte 
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ItMt im (^raJY ccviGentrttt^r Sch^p^fidlsfarr« tüvd 
eben so yilsV Wamset, üb€rgo6«en, ' nach 'genugsmijte 
2>ig«^^en äurTfockn^ abstrahirt, tind cti,e überg^- 
'•gänj^ne6auff€Flüssigkt:it zurückgegossen' tii»l«cölui- 
bitt*' l^e rfkkstandige Maisse twrde durch; ^köcheii-^ 
<}e9 'Wasser ) das mit etwas Schwefelsäusevesaecit 
tivford^i ^\x(gewhichi'f ^xmd aufs Filtnuii^ gebracht« 
Es^lili&b iii##tf^Jv'2(uitiek, die nach dtf ai? Aiugltt- 
hen 41 Gran wog. . •**. -i^- .../;. 

b) Die schwefelsaure Flüssigkeit wurde zur 
trocknen Masse abgedampft,', und diese eiue^Slunde 
lang stark geglühet. Sie kam ziegelroith uiul jiui- 
-yerig)'äu6 dem Feuer zurück. Mit Walser* iibefc- 
gossjux und iiltrirt, blieb x'othes Eisenoxydl zuvocbi 
"Welches ausgesüfst, getrocknet, ifiit Oe^.abgeiieheA^ 
und. im' Verschlossenen ausgeglühet^ rt^liGw^lm, 
schwarzes oxyduUrtes £Ucn.^h. .. : J.ibna 

c) Die 'eisenfreie' Flüssijgkeit zuni KrystaBfMk 
rto befördert, schofs gänzlich hi JBiiitter^iü^''a^ 
Die durch gehörige Jßehandlung daraus ^^&Ut^t 
Jiitieriäizerde wog geglühet 38; GräW. ' '• "^ ' >^'^ 

Hundert Thtile waren also zerlegt in ^*^ ^'^ ' 
trteselerde ', * ' . 41 * *" 
Sittersalzerde V 'StfjSö 

EisenoKjdul . • i8,5o 

Sie BestandtheOe /dieser öfivinähnfithen -Kör* 
ner, wekhe die Räume in dies^ ElserimafKe >atM^ 
fiiilen^ sind denmai^h. die' nämlichen inv^lchr'üi 
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^^. ^«»^«tlMhteti.Mcltfiorstskien 'zafgtlixaäninwo^ 

rv. ' ••• '•■ ■. ' •- 

^' Meteorstein vöfi J&racfeiföÄ:'**) ", 

Das Niederfallen dieses Meteorsteins, weichet 
als das erste im nördlichen Deutschlande sich exr 
eignete» uns bekannte Seispiel, um so hemerkens- 
wertl^er'ist, geschähe am i5ten April iSiü, Nach* 
inlttags um 4 Uhr, unweit dem, zwischen Helm* 
Mt'&it und Magdeburg gelegenen. Orte JßrKlebeffp 
bei stDler Luft und heiterm Himmel, unter Jiefti» 
gen, Schlägen, welche von Südost her. 12 Meilen 
in 4er. Rundung sind gehöret wprdep. 

lieber die nähern Umstände, -|D^t welchen du 
Phänomen begleitet gewesen,, si^^^ mehrere Au* 
eenzeugen gericlitlich v^rpcLommei} worden, ai^s 
deren 'Erzälilungen erhe.Uet, <](afs .das Herabfalle^ 
dieses^Meteorolither^ iifi Gdi^zenux^f^ don nämli- 
dien Bhänomenen erfolgl; ist» we^cÄe b^i ^Uen .un| 
bekannt gewordenen äh^Ui;h^n j^egeb^^eiten, uik( 
"^^9n^^^ ^ei d^n>,;ji.ur i^ei^^jTjagp..ipu.vor, am 

.;*> (Sp^itere Anal^te^.oiet^r^i^luf Stf^j- und EisMMnastfR 
•iad in den Beiträgen zur chemischen' fienntpifs dejf 
Mineralkörper entlialten, .als: 6t%,Meteoreiseui von 
Agram, IV. Bd. 'IS. 99. yon Mexico, £bend. 5. \oU 
der Meteor stdOie vin i.ijia/ V^;B~ Si i/jö.* vdn ISmotens^ 

: Ertiid^S. 254. ▼€>» StaHnern, Ebpnd. '5; flö-f. 

'^ Gelesen in 'der Akad. 'der Wii^ensch«' ztr BerÜB'» t^oa 
• gt6M Attgött igit: 



k<«p-«« lA«*«'« 



^ . 



— so* 

loten • desselben Monats, Abemdft um 8 ühr^^-im 

südlichen Franbelch, b^ Toulouse ^ Wahrgenödt^ 
men worden. 

Der.En^ebensche Meteorstein war von keil- 
förmiger Gestalt; der Durchmesser des dickem 
Shells betrug 4, der Längendurchmesser 5 ZolL . 
Er wog 4J. Pfurid. ' . 

] An den' ink zugekommenen Bruchstücken des« 
selben fand ich das specifische Gewicht z: 3, 600; 
welckes jedoch, wegen des ungleichen Gemepges 
der Masse variiren kann. 

Die Rinde, welche die natürliche Oberflache 

• • ■ ■ . 

aller Meteorsteine umgiebt , ' erscheint an «deni ge^ 
genwärtigen nur als ein dünner, brauner Anflug, 
Von mattem erdigen Ansehn. Der Stein selbst i|t 
dicht, hart, uftd schwer zersprengbar. Er besteht 
aus einem feinkötnigen Genienge von grai:fen und 
weifsen, theils schitomemden, theils glasartig glSth- 
zenden Theilch^h , zwischen welchen eine^Menge 
sehr kleiner, silberweifser, starkglänzender iSiiicfe 
Gediegen -£fisens eingesprengt sind. 

Aus 100 Theilen des zerriebenen Sterns wur- ^ 
den vom Magnet 20 Theile dieser Eisenkornefäh« 
gezogen. Die übrigen vom Magnet nicht anzieh* 
baren metallisch -glänizehden Gemengtheile, kündi» 
gen sich, durch ihre in Spei^gtlb sich neigende 
Farbe j als Schwefelkies -Puncte an. 

Einet ausführliche^ Beschreibung de^s, bei der ' 
Analyse befolgten Zergliederungs-Processes .viidl . 
es gegenwärtig nicht mehr bedürfen; ich beschranke 

mich 



mich daher hlob auf die Darlegung d^es erhaltenea' 
Resultats, nach welchem die 3estandtheile die»^^ 
^Meteorsteins von Erxleben im Hundert sind: • .. 



Oediegen- Eisen 


T 3i, 


Kickel . , 


o,25 


Chrom • ^ 


• • h 


Mangan • 


% . . ' 0,25 


Kieselerde 


• • 35 j 5o 


jBittersalzerde 


• 26, 5o 


Alaunerde 


X, 25 


Kalkerde 




Sehwefel, (nebst Verlust,) 3, yS 
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Die 3cstandtheile dieses"" Meteoroliths sind 
demnach keine andere, als die bereits aus deit 
mitgetheilten Analysen anderweitiger Meteorsteine 
JMiiannten, VDn welchen sie nur im quantitativen 
Verhältnisse abweichen; wie' diese Verschieden» 
hcit unter andern bei dem , g^gen den Eisenge» 
halt nur sehr geringen Verhältnisse des Nickels 
statt fiildet. 

** - Bemerkenswerth ist femer das, in der Mischung 
di^es Steins aufgefundene Chrom; dessen Gegen- 
wart in den Meteorsteinen zuerst von Laugier in 
4em, im Jahre i663 bei Verona^ so wie unlängst 
von Vauqüelin in dem, am 23 Nov. des vorletzten 
Jflihrs zu CharsonviUe bei Orleans gefallenen^ wafax^ 
glömmen worden. 

^" Schon bei Gelegenheit einer frühern Analyse 
^es anderveitlgen Meteorsteins, habe ich erwähnt« 
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vd^ der Umstand, dafs das Eisen in frisch gtfallen^i 
Meteorsteinen keine deutlichen Spuren einer jitatt 
gefundenen Einwirkung des Sauerstoils an4uch.trägti. 
unter andern auch dazu diene, die Meinung, dafs 
die Erzeugung und Bildung derselben, innerhalb 
der Region unserer Erd- Atmosphäre vor sich gehe, 
zu schwächen; indem di^ Theilchen dös Gediegen- 
Misens 9 vaid'&ts SchivefelkieseSf in diesem st^ts 

> 

feuchten Lufträume auch nicht eine kurze Zeit wür^ 
den ausdauren können, ohne dem Pxocesse der 
, Oxydation zu unterliegen. 

V. 
Meteoreisen von Ellhagen *). 

Unter der seltsamen Benennung: ein Stück dtp 
. verwümchten Burggrafen von Ellbogen^ erhielt ieh 
ein kleines Probestück einer Eisenmasse, mit folr 
gender Nachricht begleitet : 

,,Dieser Klumpen Metall wird seit Jahrhunder- 
ten auf dem Rathhause zu Ellbogen in Böhmen apü^ 
bewahrt. Zu der Benennung : verwünschter Bv^rg*^ 
^rßff soll, nach der VoUcssage, die, allzugirolse 
Strenge eines ehemaligen Burggrafen Anlals gege- 
ben haben , mit welcher er die Frohnen beigetri^ 
ben«. In früheren Zeiten wurde dieser Mass^ sogar 
eine Zauberkraft beigelegt, und m^n^t^ehguptete, 
^ dafs ^ie zu gewissen Zeiten leicJUt^r, ;xu andern 
'fichweri^r werde, und sich weder dujcqh den üa^t^ 
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UtiCTj noch ;durcb das Feuer treiben lasse, Si4. 
dsterreiehischer General lief s einst den MetaUklum>' 
pen in den Scblofsbrunnen weifen, aus dem er abeif 
nach vielen Jahren iirieder herausgezogen und auf 
seinen vormaligen Ort gelegt worden. . ;i 

Die Metalimässe ist unförmlieh, unregelmäfsl^ 

vierseitig, - • • . . ». 

Das Gewicht derselben betragt i3o Pfund* 

An der Oberfläche sihd rundliche jPlecken vom 
oxydirten Eisen wahrneh3mbar> '^ , • • 

Die Metalimässe ist geschmeidig , und es lassen 
sich Nägel daraus schmieden, Sie läfst sich sägen, ' 
und selbst mit dem Messer schneiden; doch behaup. 
let man, beim Sägen auf glasartige Körper zu 
stofsen , bei deren Berührung die Säge zerbricht.*^ 

Die Vermuthung, dafs diese Metallmasise me- 
teorischen Ursprungs sei, für welche schon die vöU 
ligeUebercinstimmung derselben, sowohl im äufsern 
Ansehen, als im physischen Verhalten, mit dem 
lÜieteoreisen von Agram, aus Mexico u. s. w. sprach, 
hat durch die chemische Untersuchung völlige Be* 
jstäti^ung erhalten. 

Das zur Analyse bestimmte Bruchstück, ii20 
Gran schwer , lösete sich in Salzsäure , durch War- 
iaie unterstützt, ohne Rückstand auf. Die Auflö* 
sung deutete schon durch ihre smaragdgrüne Farbe 
das, Dasein eines Nickelgehaltes an. Nach zuvor , 
bewürkter vollständiger Oxydation des aufgelöse« 
ten £is«ii8 diuroh Salpetersäure, wurde sie mit Aetz^ 
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lonium bis zur Ucbersättiguhg irtzsetst, i^d 
das gefällte Eisenoxyd wurde durchs Filtrum ge» 
schieden. Die axmaonische Flüssigkeit, weldie 
hunmelblau erschien, ixrurde abgedampft, und der 
Rückstand 'im Platintiegel geglühet. £s blieben 
4 Gran Nickeloxyd zurück, welche 3 Graa des Nickd- 
metalls .gleich sind. 

Hundert Theile dieser Masse bestehen also aus: 
Gediegen- Eisen ^ • «^ 97» 5o 
OediegeU'f^ickel • • 2,5o 

100. 
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xxxviir. 

•Chemische Uti^ersuchnitg 
grünen hornigen Stralsteins 

von Teinach« 



JLJer grüne körnige StraUtein von Teinaeh^ m der 

Pacher- Alpe bei Marburg in Untersteiennaric, wel- 
cher daselbst in gröüsern und kleinem Parthien, mil 
perlgrauem und pfirsichblütbrothem , gemeinem 
Quarze verwachsen , ein schönea Steingemenge bil- ^ 
det, Wurde sonst, und wird zum Theil noch,, unter 
dem Smaragditt oder Diallagon^ begrüFen. Eine 
nähere Prüfung der äufsern Kennzeichen hat aber 
Herrn fVerner veranläfst, solchen vom letztern zu 
trennen und als eine eigene Art des Stralsteins, un» 
ter dem Namen körniger StralsteiUf aufzufuhren« . 

Karsten\i2X.y bei Verglcichung beider Fossilien, 
dexfen Verschiedenheit vornämlich in folgendem . 
Charakteren dargelegt, *) 



•) Mihtralogisc)te TabdUcn» ftta Aufl. i8o8r 8. 9>* (A^*) 
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-• a) GfuncfSma" b) Grüner tiörniger ^ 

raj^dit. Stralstein* 

SrTtch" Perlmntterartig seliim^ Glänzend^ von Otai- 
glänz: mernd^ und zwar mit glanzi 
weifslirhem. Bchiller; 

Haupt" Einfach blättrige ganz Zwiefach blättrige 
brach: uivroUkooi/ucii ^ im Raupte! urc}i- 

gange spiegclAzu 

chig ; 

Querbrnch: Unehsni SjiUttrig; 

äärte: fP^eieh; Jialbhart^ dem hBT- 

ten n ahe kommend; 

Festigkeit: Milde; Spröde* 

Zu folgenden Untersuchungen dieses Fossils 

wurden rcdne,' voti dt^ damit verwachsenen Quarae 

gesonderte krystalllniscU- körnige Sruchstücke aui» 

Das elgenthümliche Gewicht ist rr 3, 25o. 
Zerrieben giebt es ein blafsgrünes Pulver» 
Durchs Clühen wird die Farbe wenig verän» 
dert4 auch liat kein beiuerklicher GewichtsverlusC 
Statt. Vor dem Löthrohre auf der Kohle runden 
sick kleine Splitter bei anhaltendem Blasen, unter 
Seihehaltung der grünen Farbe, zu glatten, glän^ 
2cndcn Schlackehkügclchen« 

. 9) Hundert Gran wurden mit der Auflösung 
von j200 Gran Aetzjcali. /eingedickt und geglühet« 
Die Masse erschien', grünlich -weifs und pulverig. 
Das Wasser, womit sie aufgeweicht wurde, färbte 
sich grün. Diese Farbe rührte nicht vom Mangan, 
sohdi^vomCäiröin her^ indenl sie» bei Sättigung 



dei: Mischung mit Salpetersäure, nicht in Roth, scn« 
dern in Gelb überging. Die Mischung wurde zur 
trocknen . S^l^^nasse abgeraucb;, und nach. deren 
W4ederau4ö$^ng xmt salpetergesäuertem \^i^ser, 
dl^ jiich abscheidende. üriVi^/^ri^tf gesammelt. Sie 
wog.fiafl^ dem Ausglühen 56 Gran. 

'.'..•• ■ ■ ■ ■■ 

b) jDic Auflösung würde siedend durch Icohlen- 

saores Kali gefallt, und der erhaltene Niederschlag, 
nach dem Auswaschen , in Salpetersäure aufgelöset. 
!Die nur mit wenigem Wasser verdünnte Auflösung 
wurde lAit dem vierten Theile Weingeist, und hier- 
auf mit hinzugetropfter Schwefelsäure so lange ver- 
netzt, als diese noch einen Niederschlag des schwe- 
felsauren Kalks erzeugte. Dieser wurde sorgfältig 
gesammelt, mit der Mischung von Wasser und 
Weingeist ausgewaschen, und* hierauf durch koh- 
lensaures Natrum und Wasser kochend zersfetst. 
Sie erhaltene kohlensaure Kalkerde, nachdem sie 
ausgelaugt und in der Warm^ ausgetrocknet wor- 
den , ,i)rog 2&i Gr. ^ welche i5i Gr. reiner Kalkerds 
^eich sind. , . 

c) pie Von dem schwefelsauren Kalke geschie-^ 
dene Fliissigkeit erschien mit blasser grünlich »vio- 
letter Farbe. Nach reichlicher Verdünnung mit 
Wsüwer, wurde sie' kalt mit kohlensaurem Natrum 
gefallt. Nach Abscheidüiig des isabellgelben Nie- 
defschlagd wurde die Flüissigkeit in der Siedhitze 
durch Natrum jVoUständig zersetzt Der in kohlen- 
xfüui^ iBiti^rskl^eifde bestehende Niederschlag «hia* 
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terliefs, nach einem halbstündigen Glühen, iSiGr* 
reine Bittersalttrds. 

d) Jener kalt gefällte Niederschlag wurde mit 
Salpetersäure übergössen , damit eingetrocknet und 
dieses Verfahren noch einmal wiederholt; worauf 
die Masse, die nun dunkelbraunroth erschien, mit 
Aetzlauge digerirt wurde. Die davon gelbgefärbte 
und durchs Filtrum von dem Rückstands wieder 
abgeschiedene alJcaiische Flüssigkeit wurde mit Sal- 
petersäure bis zur Neutralisation vernetzt. Hierbei 
schied sich Alaunerde ab, welche ausgelaugt und 
geglühet 3j Gran wog* 

e) Die neutralisirte Flüssigkeit wurde nunmehr 
mit der AuAösung des salpetersauren Quecksilbers 
versetzt. Es bildete sich ein hochrother Nieder- 
schlag des chromsauren Quecksilbers, welches, nach 
dem Aussüfsen, im Platinscnälchen äusgeglühet, 
I Gran dunkelgrünes Chromoxyd hinterliefs. 

f ) Der braune Rückstand wurde in Salpetersäure 
apfgelöset, und aus der verdünnten neutralen Auf- 
lösung der Eisengehah durch bernsteinsaures Am- 
monium gefället. Der Niederschlag, im Verschlos- 
senen äusgeglühet, gab 4^ Gr. schwarzes jEij^/iodcj^ 

,dül. 

g) Die davon übrige Flüssigkeit wurde mit Na- 
trum vernetzt und, zusammen mit den übrigen Aus- 
.jli^^Y'^ässem, durch Abrauchen in die Enge gebracht. 
itiqrb^i schied sich noch Bittersalzerde ab, die aus- 

. geglühe^ 3 Gran'wog* Bei deren Wiederauflösun^- 
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in^terdüiimiti* Schwefelsäüre.'erschienen einige bm« 
: Jie Flockea des Manganoxyds. 

^ B*ei einet anderweitigen, mittelst 'Änwradühg 
des Salpetersäuren Bäi^s, angestellten Analyse die- 
ses Fossils, welche dessen Prüfung auf einen alka- 
lischen Salzgehalt zum Zwecke hatte» hat sich cta- 

• ■ 

von keine sichere Spür ergeben, 

' ' . • * ■. 
Folgendes sind also die Bestandtheile des grir 

nen kornigen StralsUins von Teinaeh. 



Kieselerde 


a) - . 


56 


Jßittersalzerde 


c) i5,5ol 
g) 3, J* 


i8,5o 


Kalkerde 


b) .. . 


i5,5o 


Alaunerde 


d) . . 


3,25 


Eisenoxydul 


f ) . • 


4,75 


Chromoxyd 


e) • . 


I 


Mauganoxydj 


eine Spur 
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Vergleichen wir hiemit folgende, vom Herrn 
Vauquelin mitgetheilte Analyse des grünen Sma-^ 
ragdits (Diallage verte satinöe H.), welche sind; 



Kieselerde . 




5o 


Kalkerdt • 




i3 


Alaunerde 




II 


Bittererde 


« 


6 


Chromoxyd 




7.59 


JEisenoxyd 




5,5o ' 


Kupferoxyd • 




i,5o 



r 



94, 5o 
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cen dieselben Bestai^tbeäef^-^iUese -«tec^.^^ 

,#^,yer^ ysr^b^ 

stik, hinlänglichen jGrf u^d ge'jfr^burt^^en^ !ß*p9Sp,'vpii 
Täinach yon dem SmaragditV oder Diallagon, w, 



trelmen. 
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straligeii Spä the i ^ eh st eins. 

i :■ -. ■ ■ ' > - ■ ■ 

. ... A. 

Aeulkere CJiarak^eriistik., 
(vom Herrn Z)r. C. C. Leouhard entworfen.) 



Jl arbe: hlafsheihgelb ^ Mittelfarbc, zwischeR 
PF^ttgelb und' üdilickhrauh und zwischen fP^eLt- 
gelb und ^ elkenbrnun j das bis ins Gelblich und 
Sckiv^TzlichbYixune" zieht; aufseri stets dunkler und 
bi6 ins Bräunlieh und Edsenifchwarze. *) 

^ ^ Aeujsefe'-Gestatt: ku gliche nierenföfmij^ 
%kmtrhubig^ iseltetl eingesprengt. * 

O i e r/"/ äche: rauh und körnig x oft mit ein^m 
erdigen Ueberzuge bekleidet, auch mit pyramidalen 
^alkspath , und spiessig^n I^ystaljlen -r^ stängUchen 
^rr^gon — • bewachsen. r 



%mi)^ 
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" *) Letztere erscheinen nnr als , lichtbtrd Folge d^r VW* 



Glanz f mniMtämoHf^^Mmtn^md^ auchiMfi% 
glänzend; innen glänzend ^ und wenig glänzend f 
Idittel zwischen Perlmutter^ und Fettglanz, oft 
schon dem letztem ganz nahe, 

Bruch: sternfi/irmig Museinander laufendfih 
serig 9 in entgegengesetzten Bichtangefi zugleich 
krumblätterig. 

Bruehstücke: unBestimmteehigt nicht so»- 
derUeh scharf kantig ^ kcilförmlich st anglich. . « 

Abgesonderte Stücke: krumschalig beim 
. blättrigen Eruche; sonst keilförmlich stängUeh. 

Durchsichtigkeit: durchscheinend im höhnt 
Grade. 

Strich: gelblichweif Sm 

Härte: halbhart. 

Geschmeidigkeit: spröde. 

Zusammenhang : nicht sonderlich sdtwot 
zersprengbar, 

Eigcnsehwere: nicht sonderlieh schwer. 

Findet sich auf X>rusen und in Höhlungen im 
grünsteinartigcn liasalte, zu Steinheim unweit Ha» 
uau , und wird zum Theil von späthigem Ks^ksteine 
]Und stängUchem Arragon begleitet." 

Dieses Mineral, welches bisher fiir straligen 
Braunkalk ^ so wie vordem für Zeolith gehalten 
worden, gehört zu keinem derselben, sondern zur 
(ysOtung des Späth' Eisern teiju f von welchem es 
wegen seines faserigen und straligen, st^mfönnig 



aiuseiifaiiderlaüfenden Bruchs , eine bewendete Ab« 
änderühg darstellt. 

Dtis eig^nthümliche 'Gewicht der vom Mutte^ 
gestein reiil gesondertett, und dufch destillirten Ei*' 
sig von hie und da ans^ittendem Kalkspathe gerei«^' 
nigten Stücke , so wie solche zu der Nachstehenden 
Analyse sind aiigeWehdctwordcn^ istr:3,9i5. 

X. töo Gran des feingerlebeneti Fossils wurdi;;n 
in ein Glas mit enger Mündung, Welches 8öa Graii 
mäfsig starker Salzsäure enthielt, und auf der Waage 
ins Gleichgewicht gebracht worden, eingtß tragen. 
JDie Auflösung erfolgte unter laxfgdamer EritWicke» 
lung einzelner kleiner: £iuftbläschen, und nachher*^ 
gestelltem Gleichgewicht des innem Luftraums ntit 
der Aooiosphäre, ergab sich ein Gewichtsverlust' 
.von 33J Gran. . ' ' ' 

2i a) 200 Gran gröblich zerkleinertes PbssH wiir- 
den in^iner kleihen beschlagenen, mit dem ^Queck- 
silber -Gasapparate' verbundenen Glasfetorle bis' 
zum vollständigen Glühen erhitzt. Es erschien* 
keine Spür s^on Feuchtigkeit; dagegen entband sich 
eine, reichliche Menge kohlensaures Gas^ weichet 
vom Xalkwasser fast gänzlich absorbirt wtrrde , bis ' 
auf einen geringen Rest, der unter dem Zutritt der 
fiulsem Luft bei Annäherung einer Kerze verpuffte, 
und^ wahrscheinlich in Kohlenoxydgas bestsuid. 

.'b) pas ausgeglübete Fossil kam mit einem Ge^' 
wklutsverlust von 66 Gran aus-der Retorte zurück; 
tif #arvkS|&hwarz, glänzend,- und wurde schnell vom 
Magnet gezogen* Von der Salzsäure wurde ei^ 



bald und völlig ^.aufgelöset«. Bie erwärmt^ AuA^ 
sung wurde mit Salpetersäure , bis zur voU^t^dt-^ 
gc^ Oxydatipu des £ise|igehalts , ver8et2t; hierauf 
mit reichlichem Wasser, verdüimt, vuid nachden^ 
die vorwaltende Säure durch ABunonium-i a))ae- 
stumpft worden, durch bemsteinsauresAmmomunL 
zersetzt. . Per in bernsteinsauxem Eisen bestehende 
Niederschlag , wurde ausgelaugt,. ,und nach dem 
7rockn)&n ip, Verschlossenen ^U6gegiük|;t« Das 
erhaltene oxj^uUrtfi Eis^u vrog i27s>Gran. 

c) J>ie dayon rückständige klare Flü3sigkeit| 
nebst dem Aussüiswasser, wurde zum Siedeh ^r 
bracht, .und. mit kohlensaureiu Natrum Tß£s^tzt! 
£^ erfolgte- eii| weifser Niederschiiag, der aber nack 
dem Ausglühen schwarz erschien ,. und 2 Gr.. wog*^ 
Er wurde mit Salpetersäure Übergossen, diese dar*-, 
über starke ^ abgedampft, und der 6chi«;arz0: üück- 
stand mit salpetergesäuert^m Walser ausgelaugt.. 
Nachdem er wieder ausgeglühet worden, .wog er. 
Ij Gran, und erwiefs sich als Manganoxyd^ r .. ; 

d) Aus dem A^s^üfswassej: fäUete Kalilauga 
eine lockere weifse Erde, 'die .sith als Bittersalz^ 
erde zu erkennen gab; wofür f Gran in Rechnung 
kommt, . ', . 

Dieses JFossil bestehet demnach, gleicIiL dem 
gewöbnlichi^n Späth - JEaSeQ$t(Kiu , dessen Analyse^ 
ich bereits anderweitig dargelegt habe*), lAf AfiAfcii- 

■ I . IW W ' H II »*i ■ ■!■ ■ ■ I I II < II il l U iliiä dtl fc 

•) Bäiträge pur fh^^m. Ktnntnifs 4^r }^inerMärfer*..^%,> 

S« X07, ■ " t . . 4 * ■ 



— s»» ■ — 

1 

tem Eisen mit-JfetfTft»^g^rngsnl tiihalte des 
ngans verbunden ; indem es sich verlegt fin* 
, in . 

Oocydulirtes Eisen • . 63, yS 
Manganoxyd : '^ ^ i . 0.75 
Sitfersalzerd^ • ., ; «^^ . > • 0>25 ^ 



/faA/< 



ensaure 



"i .» 



: ./ V c t ' f :. 



34 



98,75. 



..:• •. ..i ; • 



. „ . ? . . . ^ - , 



i 






; i • . 1 :• • 



. . f< 






\ « 



i v. 



< . ■: « 



. ^ - <ft « . « . 



•.;.!;. 



. : /\t» .'. 






..' /.. /• •.,■- 






t • .- 



aao* 



II j i f I mm^m^tmm 






■• V 



!• .♦ .» 



XL. 



I / 



Chemi8X)he Unt^$uc1iuii(^ 

.... 4 s 

dalinischen Tufs von Tivoli. 



JCiin unter dem Namen saliniseher Tuf wm Tivoli^ 
ohne weitere Nachricht über die Art des Vorkom- 
mens und der Lagerung, erhaltenes Fossil von 
mergelartigem Ansehen « schien einer näheren Be- 
stimmung nicht unwerth zu sein« 

£s ist gtaulich-weifs, groberdig, matt, lose 
zusammengebacken , wenig an der Zunge hangend, 
mager, leicht, und mäfsig salzig schmeckend. 

Ein Theil davon wurde mit Wasser ausgelaugt. 
Das durchs Fillrum wieder gesonderte Wasser gab 
mit salpetersaurcm Silber, salzsaurem JSaryt, ätzen- 
dem und mildem Ammonium, weifse Niederschläge. 
Bei Uebergiefsung des ausgelaugten Rückstands mit 
Salpetersäure hatte nur ein mäfsiges Aufbrausen 
Statt, und der gröfste Thell desselben blieb un> 
jiuigelöser. 

Nach Anleitung diese» Erscheinungen wurde 
die Analyse in folgender Art bewerkstelligt* 

a) ZOO 



I 

/ 

ing€ zögenen - Euföe^ehtlgkeU , WarnA - tu3gkttö6b^ 
ien Fdssils wui^di^ti äit^ WiBilä)|9il» ftU9g€^g^ifi%- ^CM 
dtvrclis FilQfiim wied^ g WkkdM^ -Weitigeist >Mf 
Trockne verduf^^t i, vhinteii^^s^;,^ &X?^' lah^aut^ 
Kalkerde. xi irnmjb 

b) Es Ti^urde hierauf mit -i«fehlteHem Wasser 
wiederholt ausgekocht, tfnd dÄ§i«o*sh;>h€ifs durchs 
Filtrum' wieder g^onderte W^^äSÄ* tk^dampft. Es 
schied sich n^chntid iBi^th. s^hu>^f)dü(ure Kalker du 
in zarten Nadeln ab 5 wache genttfMAtte' und ausge* 
glüket 18 Gtan wogen. *'"*''iy...v\ö^ 

c) Der ausgekochte RöckÄiJÖ''^irke mit Sal«. 
säure jäbgrgpssenji^woBei eine mafti^e jftffervescenn 
Statt hatte , und nach hinzugetropfter Salpetersäure 
anhaltend digerirt. Die erhaltene salzsaure Auflö* 
sung wurde zuerst mit ätzendem Ammoiiium. ver* 
setzte und nach Sond&urig des hellbräunlichen 
schleimigten Niederschlags, durch kohlensaures Kali 
vollends ^efällL Erster Niederschlag , in heifse Kali- 
Lauge getragen, zerging darin, unter Hinterlassung 
von 3 Grai^ Eisenoxyd; aus der alkalischen Flüssig« 
keit durch salzsaures Ammonium als Alaunerde wie« 
der hergestellt, ausgesüfst und geglühet, wog er 
9 Gran, Der zweite durch kolilensaures Kali be^ 
wirkte weifse Niederschlag bestand in xo Gran kol^ 
Unsaurer Kalkerde, 

d) Der unauflöslich verbliebene Rückstand wog 
ausgeglühet 4^ Gran, und bestand aus Kieselerde. 

X 
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XU. . 

Chemische Untersuchung 

des . . 

Dolomits von Reiglaejibteiii; 



V 
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.|Jie chemia(che Analyse hat .bereits flvnrch andetf 
weitige Beispiele dargetban^. dafs mehrere, unt^ 
der* Aubrik ^es Urkalksteins gestellte . Geb^rgsm^ 
sen nicht aus kohlensaurer Kalkerde aUeiu» sion* 
dexD, in einer Mischung aus dles^ und aus ^as- 
serfreier kohlensaurer Bittersalz^rde bestehen > .un4 

in -die Reihe der bitterssaiss^digejf.Kalkstein'^Ac^ 
ten , zu derjenigen Abtheilung derselben gehören^ 
welche unter dem Namen Dolomit begriffen werw 
4en. : ' ^ ' ^ 

Einen abermaligen Beweis davon giebt die 
nachstehende Untersuchung des Dolomits aus dem 
Königl. vordem Kalksteinbtüehe bei ReichenstHii 
in Schlesien. 

Derselbe ist lichte graulich -weifs^ derb, von 

kleinblättrigem Bruch, und kleinkörnig abgeson»' 

derten Stücken f ist haut, spröde und nicht leicht 

zers{>r6hgbar. Sein eigenthümllches Gewicht ist; 

'a,86o ::= 1000» . i 
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Er enthält {eki^^lUkl^lüttgen eingemengt, die 
in der reinen Abänderung zwei bis drei im Hun*^ 
dert betragen. £ine mit mehrem Talkblättchen / 
durchwachsene Varietät desselben erscheint zu* 
gleich mit schwarzen zturten Dendriten gezeichnet* 

Von der erstem reinem Abänderung des Do* 
lomits wurden io3 Gran, fein gerieben, und in eine» 
zuitf Auflösten ' diersdben hinreichende Menge aal* 
petersäure, die auf -der Wageschale ins Gleichge* 
wicht gestellt worden, eingetragen. Nach gese^^ 
hener Auflösung , Virelche unter mäCsigem Aufbräu* 
s^h nur langsam erfoigte, betrug der, durch dii 
intwkhfnfie- Kohhfisäure verursachte Gewichts- Vcr- 

ff 

lust 47 J Gran. Die zurückgebliebenen Talkblättgen 
wogen 3 Gran ; es waren demnach in der salpeter- 
sauren Auflösung die fixen Bestandtheile von ido 
Gran des I>alomits enthalten. 

. B. 

• ,-'■"■ 

Eine gleiche Menge des Dolomits in gröblich^en 
Stücken, wurde iia Platintiegel eine Stunde lang 
stark geglühet. JDie weifse Farbe war in eine blais* 
röthlicUe übergegangen > und der Verlust betrug 
ebenfalls 47 § Gran. 

Hieraus gehet hervor,:, dafs dieses Fossil« gleich 
mehrem andern Dolomit -Arten, kein Wasser ent- 
halte, und dafs folglich der auf beiden Wegen in 
cm^em^leichen Verhältnisse statt gefundene Verlust 
nur allein von der Kohlensäure herrüwe« 



a) Jene Salpetersäure Auflösung wurde, hach 
Neutralisirung der vorwaltenden Säure durch Kali, 
durch sauerkleesaures Kali zersetzt. Nachdem der 
dadurch gefällte sauerkle^ei^urer Kalk ausgesüfst» 
getrocknet, und im Platintiegel vollständig ausge- 
glühet worden, wog die zuruckgeDuebene reine 
Kalkerde 32§ Gran« . :» 

\) Nach Entfernung dea kleesauren Kalks, wuiv 
de die übrige Auflösung siedend durch kohlensaures 
Natrum ge£dl:i >l>{achdem ddj^ erinalljenen Bittersalz- 

9 

ei'de eine, in dem i^Vü^^f^lCäSiser noch hinterhalri« 
ge, und daraus durch Aetzkali hergestellte geringe 
Mei^e dei^eiben hinaügefügiflwiorden, wurde j$le 
'dusg'esülst'v land'hach.dem A-utt^ckaien, imPlfttil;%^ 
degtil schaxf aDSgeglühe|..'.6i^ iSrog 20;Grbn.. Xa 
SchwefelsüjOrcr apfgeloset, wob^b«^ ^eineunbeiietir 
tende Spuj: von Eisenoxyd abftetzfce^ -tthoüs sie gäwk 
Jich züBkt^ate'att. ' ■.' / s ; 

' r^^iDie 'gefun4exi£in Sestandtbieildi ^ses iweifseA 
f^inköjfnigen Doldmitssiad also:: 
-.L . '*..:\Jialkerdc i. •." . 3%5o j 

» » . ' SiHerjalzfrdß . • ' *••»■: SO? . ; 
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Chemiseiie Untersuch^nit 

des . -li»:" 

St anglichen Bitte rspatns 

aus deiti. Orenfaurglchtüu ^ 

■■■ • i '] Vy j .^ '■«:. . ' .:..• 

X^as Fossil, welohM ich hier umilr>ileiii Namen 
^i3ii^/iVA«r £ite«rj^tA aufiuhriB, hat feinen Fimik 
t>ft in der Grube TsM^tofowskoy^ am 'Fl\x99eMjäfs 
im Orenbürgtchen' GouVemementi ^ trahtscheifilich 
im Serpentin brechend. - ' r - . .^. ,^ 

Die Farbe desselben ist lichte ■ graiilicbweifiL 
Es besteht in derben 2trei ZoU langen- Bmekstük- 
l'cn; hat ein dünn- grad- und hmg5täi)igUoh-abg& 
sondertes Gefuge ; der Längenbruch ist tchmalstrah- 
Iig und zeigt zarte • Quersprünge ; der Querbrüch 
ist auf defi Querrissen spiegeKch , sonst Uneben4 
Frisch aufgebrochen zeigt es Glasglanz, dem Perl«> 
mutterglaiiz sich nähernd« ^s ist nur schwack 
durchscheinend , zerspringt in nadeiförmigen Stük» 
len, und ist leicht zerreiblich. 

Aeufserlich ist das Fossil mit einer isabellgelben 
Ueiiitraubigen Rinde überzogen; Inwendig ist es 
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den, lichte gViultbhi^ineü, grätUäittfenden A'miaiitli» 
fasern nach der LäÄge dü^chwäSli5tfn''i #felc!ife i)€iixi 
Zferbrechen irt=derQtifer6 am^dctiäidtitcri zumVüt'-. 
schrin kbtnmto; >'--^^' ' \' — -^^ ' "^^ :f..l''V. . r^'i. 

r 

zz 2,7^5. • .: X . . , i :. 

' Es ' ist 'dieseii 'Fossa ' felscl^ctf %r ^^ohtianit 
angesehh wbrfeh'; -w^ichfer litfditiiri Jöförcfi *schitm 
durch diese gferihgere EigenSÖfiWrfe'^äiei'l^oSSil^, 
As die sich gegen ''die d«s Strohtlamtl irof wie 3:git 
^Ti 4Tierhalt ,' Hätte Verifehtigef wfercien^ ' WrinÄiÄ 
Bliet^hätt^'nWm>^rihla»t ^ifefdctftöft'iiVn ;• iblcKil 
für glasartigÄi^rtoKiiith zu haken, ' als tiirfwielcheäi 
e#k^ der Tii^f die meisIVAdiüliMÜleitim'A^fsern 
hat; so wie es auch in seinen Bestandtfaeiletl tOit 
aUein dui^^h die gänzfiche ÄbwesehlMiif ^r Itiesel- 
erde, voin Trem&lith f ÄScKidetf ^sfe'»^^^*'* 

a) Hundert Gkn'd&,^VofradM'^ftiÄflfverwa 
senen Atinianthe möglichst befreieten Fossils wur- 
den mit Salpetersäure Übergossen. Die Axiilösung 
erfolgte nur langsam, und wurde nur mit einem 
schwachen, in EntweiLc];^^ng^inzelner kleinen Luft- 
bläschen bestehenden Aufbrausen begleitet. Es 
blieben 3 Gran Amianthfasem zurück, deren Ab* 
gang durch ein gleiches Gewichs des Fossils ersetzt 
wurde. Die wasserhelle Auflösung wurde durch 
kohlensaures Ammonium zersetzt. Der ausgesüDste 
und in der Wärme getrocknete Niederschlag wog 

f 

$2 Gran» und bestand in etwas eisenschüssiger kok^ 
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|en$aiiteK.J|(4|]cerde*. . Durch Wiq4eKi(Uflä8UQg dex^ 
fjtlhtn^n Salpeterstux^, mi4 JEaJLiei^ mit ätzendem 
^xamoniun;^ wuc^^.deJC Jl^i^ugebalt at^gescj^iec^p^ 
Vdcbi^ f^^^?Sl?^^i7.%^^^^S* Als kohlensaure^ 
Misen- Hydrat jsix i Gran geschätzt, Icpmpi^n. ^a^ 
dessen. 'f^b2»j^g^£^X Gr^n kfii h U a ^ a u v Kalkcrde in 
Rechnung. - _. 

.. b).Bk.]rpx^:Jcb9C FitUung durch Icohlensjauret 
/Umnönium^tjlüc^erhalt^ne Flüssigkeit wuifdanufi: 
mehr kochend^durch kohlensaures Natrum zersetzt» 

w 

und bis zur V^ücbtigung d<^ Ammoniums, im 
Sieden erhalten« Der Niederschlag bestandin kpk^ 
Unsav^rer JUtiprstU^ff4^» die ,ausgesäfst imd in ..der 
]W^ärm^, se^f iuisgetrocl^eti;47 Grain iM'og». 
^ j Dfw^ st^licfae ^tenpa(b fya^ , «ich also j^ev 

h^mcnfioure Katkcrde * . .♦ 51...;« 

kohUmnur^Bitt^ersatlz^rdß •47.' : .^ 
, Jlfi^0n4aur0S EücnyHydrat ^ .• t^ 
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rer 0:egen«tanil 4i^^<<^benu8chen Unteisuchung 
J^cJitehet in ^€i^;nfiieniMineralet welcbes: attf «i«- 
nen^ ^st ver kursem ^ttfgeaommenfin We^ke,. dUm 
Friedr,i€ih fVtthebß zu Fr^x^ur^ in dorGrafachaft 
il^aut)k gefuniden wordene Be^ vorläufig damit ange- 
stellten Verbuchen ergaben sich» alsHaupCbestancL 
theile desselben, Nich§l Und SpiefsgUmz^ /welche 
^i^on^Lle, bisher nie ;Voi:gekonunefle ficaniischung 
.\^ sq mehr eine volbtändig^ Untefsoichung veiv 

j:,.T„.Pic Farbe dieses Er^^a ist groui. iin:£isei/* 
^wRra übergehend«; . Mb ist d&rkj IxsU mäfsig^H 
Mß^ß^glanzi «0igt einen vcfst^Ati -kvummhlättrik 
g^u Bruch ; : brichl in unb^MMimmt ^gtMgmrs Stüekßn ; 
{^ spröde xmd Uieh^ zfirtr^ibUeh^ Durch Waschen 
Y«A^. \.fii]^em 4^vf^\ ' > venrachsenen r ' ^^^ivi r Anieh^ü 
nach, aus verwitterti» Spatbräoem^iit .eät9M^4t* 



nen, hellEraunen OcKer gereinigt, verhält sich das 
spezifische Gewicht desselben z= 658o. 

A. 

a) 3oo Gran des, vom ansitzenden Eisenocber . 
möglichst gereinigten Eteesj wurden mit der Mi* 
•chung aus 5 Theilen Salzsäure und einem TheUe 
Salpeter^ure übergössen; wodurcli schon im Kalten 
die Auflösung des metallischen Gehalts, unter Ab- 
scheidung des Schwefels^ gröfstentheils« bewirkt 
würde. Nachdem die rückständig gebliebene Schwe* 
fehnasse nocbmal ^'mit< • <)€i< '^edlchteli Säurenmi- 
schung kalt ausgezogen, und zuletzt mit Wein* 
glist ausgewaschen worden, wog der Schn^^fel 
6t Gran. Auf -einem S<Uiertien gelinde väbraniii^ 
blieben lö Gran schwärslichcr »Rückstand , 'deffMflk 
völlige AuAbsung in der erwähnten Säure, bei ge-' 
linder Erwärlnung bis auf ein Geringes erfolgte. ' 

b) Die Auflösung-wurde in einer Retorte dürth 
Abdämpfen ih die £nge gebracht, i:nd die coAceii- 
trirte Auflösung mit reichlichem Wasser verdünnt^ 
wodurch die Abscheidung' eines häufigen ^ w^äiTsen^ 
zarten Niederschlags erfolgte. Die davon gesoB^ 
derte £ lüssigkeit wurde nochmal concentrirt, düi^cih 
Wasser aersetzt^i und der sich noch angefundene 
Niederschlag, deto erstem« beigefügt. Dieser. NW 
derscMaa^ der, : bei Unterlassung eiAei^ nähern* Prüp 
fung , iifiicht hätte Jconnen für gewöhnliches , ^ure^ 
Wasser gefälltes , salzgesäuertes Spiefsglani:oXfdüi 
angesdien werden, gab. sich ald artmikg&säueH^ 
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c): Die "nach Absckeidang dlesed'Nled^erschlagi 
aufs neue coü^centnrteAuflösiAig, welche jetzt dpn* 
kel grasgrün erschien , wurde mit flüssigem Aetzam- 
monium vorwaltend sersetzt« Bei hie]:durch be- 
wirkter Wie<krauflösung des anfangs entstandenen 
Niederschlags, blieb braunes Eisenoxyd zurück, 
welches gesammelt und gegluhet i3j Gran wog. 

d) Die mit dunkelblauer Farbe erscheinende 
ajumonische Auflösung . wurde . zur trocknen vSalz* 
masse eingedickt , aus welcher hierauf das ammoni* 
sehe NeutralsaJz, mittelst gelinden Glühens ii» Por- 
zellan tiegel , durch Verrauchen entfernt wurd^ 
Das rückständige salzsäuerÜche Nickeloxyd, welches 

ein lockeres Haufwerk kleiRer bräunlichgelber, glim* 

.'■. •• •».■■'i»» »' *■ 

' merartig glänzender Blattchen bildete, mit Salzsao» 
re Übergossen, stellte sich in der Wär^e nach und 
nach zur klaren grasgrünen A.uflösung her. Durch 
ätzendes Kali wurde daraus das Nickeloxyd gefällt, 
welches in diesem Zustande eines Hydrats, unter 
apfjelgrüner Farbe erschien. Ausgesüfßt, getrocL* 
net, und im Platinatiegel scharf ausgeglühet , blie- 
ben 93 J Gran als reines Oxyd von schiefergrauer 
F^'be zurvick. ^ . 

.r . Um das Verhfilt]!u& dieses Oxyds 'Bum NickeU 
metaile zu. bestimmen^ wurden 100 Theile teinef^ 
aus Chrysopras und Pimelit redocirtes Nickelmetall 
ml Salpetersäure au^elöset^ und durch: Kali gefal- 
le • Der ausgesüfste und im Platintiegel ausgeglü* 
bete Ni^dersciil^g. 4^ i33| -Xheile >Ni»l;eloxy4» 
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Z>iesem gemUs weiden durch jene g3^:Gtui Hickek 
oxyd » 70| Grkn NUktlmHall angezeigt. 

B. 
I>er in arsenikgesäuertem Spiefsglanzoxyd be- 

Stehende, weifse Niederschlag (A. b.) wurde mehr 

, , '. •, **. . . . ^ ^. -. 

rem Versuchen unterworfen; welche aber in Rück- 
sieht einer quantitativen Bestimmung des Arseniks 
kein hinlänglich genügendes Resultat gewährten. 
Befriedigender wurde dieser Zweck auf fblgendeitt 
iWege erreicht 

a) 200 Graii fein geriebenes £rz wurden mit 
6oo Gran Salpeter gemengt, und in einen glühenr 
den Forcellantiegel nach "und nach, eingetragen; 

* ■ * ' ■ 

wobei eine nur mäfsige Verpufiurg statt fand« Die 
Breiartig geflossene, hellbräunliche Masse wurde 
init heifsem Wasser erweicht und ausgelaugt. Die 
abfiltrirte alkalische Flüssigkeit wurde mit Salpeter» 
säure etwas vorwaltend neutralisirt; wo:su es nur 
einer geringen Menge der. Säure bedurfte. Aij^ch 
blieb die Mischung ungetrübt, zur Anzeige,' dab 
das Kali von dem Spiefsglanzgehalte nichts in sich 
aufgenommen habe. Sie wurde nun mit frischem 
Kalkwasser versetzt^ wodurch ein voluminöser Nie* 
derschlag*. erfolgte. Nacihdem solcher gesammelt 
nnd getrocknet worden , wurde er mit dem dritten 
Theile Kohlenpulver versetzt, und in einer kleinen 
]\etorte der Sublimation unterworfen. Der metal-» 
tisch aufgestiegene Arsenik ^ welcher eine glänzen-^ 
i^^ lu^^uUimache» Binde bildete» wog i^\ Gran« 
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Ber Rückstand au» der Retotte , iftic der Hälfte 
Boraxsäure versetzt, .und no<vh i^ininal ^ubllmirt, 
gab noch 2| Grau ArseHikmet^V. \ ' i . 

b) Das . ausgelaugte hellbräunlich - gitoue Erz- 
pulver wiirde mit Salzsäure, die imt dem sechsten 
Theile Salpetersäure versetzt worden, in anhalten- 
der Digestion, bis auf ein Geringes aufgelöst. Aus 
der filtrirten Auflösung wurde der Spiefsglanzgehalt 
durch Wasser gefällt. Der gesanunelte Niederschlag 
scharf getrocknet, wog '116 Gran. Da in einem Ge- 
genversuche 100 Theile Spiefsglanzmetall i3b Thei* 
le dieses weifsen oxydulirten Spiefsglanzes gaben,' 
SO zeigen jene I16 Gran, mit Uebergiehung eines' 
geringen Sruchtheilchens^ 89 Gran Spifjsglanzme*, 
IfaU an. 

C. 

Um auch das Verhältnifs' der Schwefelmeng« 
in der Mischung dieses Erzes genauer aufzufinden» 
wurden 100 Gran desselben mit Salpetersäure über- 
gössen, und diese darüber abgezogen; welche Be- 
handlung mit frischer Salpetersäure wiederholt wur- 
de, bis im Rückstande aller konkreter Schwefel ver- 
schwunden war. Die durch Auslaugen des Rück- 
Standes mit Wasser erhaltene Flüssigkeit, mit salz- 
sauerm Saryt gefällt, gab 102 Gran schwefelsauren 
Saryt; worin die Scliwefelsäure das Produkt von 
I4i C^ran Schwefel ist. 

Die solchergettalt aufgefundenen Bestandtheile 
dieses Erzes bestehen demnach im Hundert , mit 
XJebergehung kleiner Sruchtheilchen, aus^ 



NicMmeiaü A. d) . !i3,5« 

SpufiglmfizmetaU B« b) • 44,fiO 

JrsenikmetaU B. a) • ii, 

Schwefel C. • 14,25 

Eittnoxyä A* c) • 4,5o 



97» 75. 

Da jedoch das Eisenoxyd nicht der Erzmv 
-^hung selbst 9 sondern nur dem begleitend<en, 
durch mechanische Behandlung nicht völlig davon 
wegzuschaffenden verwitternden Spatheisenstein an- 
zugehören scheint, so lassen sich die wirklichen 

• • • • 

JSestandtheile derselben, nach dem Durchschnitt 
der Resultate wiederholter Analysen , in folgenden 
Verhältnissen annehmen: 



Nickel 


. 25, 25 


Sjdejsglani' ' • 


• 47.75 


Arsenik j, , 


. • ii>75 


Schwefel • 


.. i5,25 
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^ aus Sibirien. 






Unter denjenigen brennbaren Fossilieil, d?e schom 
durch ihr Aeufsereä Sich als ehemalige I*ftan?-en. 
Säfte ähkündj^en j finden tvir, neben dem !Bem* 
sti^in, diessen bituminösei^' Charakter unveri^ennba]: 
ist, noch anderweitige, deren Uebergang in Äexi 
erdharzigen Zustand mehr l>eschränkt geblieben, 
und sich dahei' zum gi^ofserl Theile noeh als un* 
veränderte vegetabilische' £ßirze verhalteti. 

Die Verschiedenheit aerselbeil vom wahren 
Bernstein erkannte ich bereits an dem £rdharze 
aus Grönland, welches daselbst in einzeln zerstreu« 
teh Körnern in Braunkohle vorkömmt, und als 
yermeintlicher Semstein ,: vom Herrn -Hi^üy unter 
il^m Namen Sueoin granullforme^ orahgd-jaunätr^ 
aufgeführt ist. *) « .» 

II I >i I ■ ■ ' I ■! 1 . ■ ■ I ■ I Iff II I 

FacjU 1806« P«.S89« * ' /■ ^ 
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Int^ahre 1604 rn^cliie^m' ff iueh^i^'^^^ 
lyse eines, in der Braunkohlengrube zu Bovcy in 
Devon vorkommenden Erdharzes bekannt , wel* 

ches er als eine Mischung au^ o,55 ein^es im ge* 

, ' » ■ ■ c 

wohnlichen Weingeist auflöslichen Harzes, und o^^S 

einer bituminösen Substan:^ gefunden, und mit dem 
Kamen AchnasphaU bezeichnet hat. *) 

- Eirrie Von iKc^er, wiecs^'scheint,' nfcht -WeJeSt- 
lieh verschiedene bitumijiiöse^ Substanz , findet siclv 
in den Braunkohlen -Lagern bei Halle, und in meh« 
reren Gegenden des Saalkreises, welche, zu Folge 
der ^OT^ lixnf<Bucholz »aitgetheiiltqi Axitly&e^ i% 
einer, ]M[ischung aus 0,91 eines, in absolutem AU;<>, 
hol auüöslichen Pfianzenharze», und nur ,9^9 eijOfen 
darin oicht aufipslichen. erdharzigen Stpffs ^r 
stehet. ,**) . 

\ 

Zu dieser Gattung der Inflapmjabilien geaeUetl 
sich folgendes Fossil, aus einem Bra^nkolilen-Xia^«!: 
bei Kamensk am Xset ,ui Sibirien, ^r^lch^ daselbst 
für Bernstein gehalten worden. . 

£$ findet sich in kleinem und gröfsetit^ciifi! 
zeln^n, rundlichen und unbestimmt eckigcü tStiÜu; 
ken',. von theils gelblich rweifser, tbeils biafs g6lfak! 
lieh -brauner Farbe; ist äufserlich matt, lnweiuiig[ 

...... ''•... -. . • •• ■■■släÄ 



*) Philöiöph/TtatisaötriBoT» uberietzt'im neuen* allgeni, 

Journal der Chem. 5i»B/$*5»4k ' *'- ^" 

••) jNcue» Journal für Chem. u. PhyU. 1. B. -S^tj/K'^ *i 
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. {{Issgläxizend und durchsichtig; ist spröde und leicht 
aerbi:ieclilich« , Das specüische Gewicht istzz i^oSg. 

Im Platinlöffel erhitzt, fliefst es anfangs mit 
Aufschäumen zur braunen, durchscheinenden^ glän«. 
senden, nach dem Erkalten spröden Masse. 

Auf der Kohle verbrennt es mit Rauch und 
Flamme, ohne sich durch einen besondem Gq« 
ruch auszuzeichnen. 

A. 

a) 100 Gran wurden pulverisirt mit absolutem 
Alkohol Übergossen, welcher schon im Kalten, un- 
ter öfterm Umschütteln einige Auflösung bewirkte^ 
wobei aber die Mischung trübe blieb. Bis zum 
Sieden erwärmt, klärte sie sich, und hinterlief» 
den unaufgelöseten Theü scliwammartig zusammen* 
geballt. Aus der klaren Auflösung wurde nach 
gelindem Verdunsten ein lichtes braunlich -graue^ 
Harz erhalten, welclies im Alkohol sich klar wie* 
der aufiösete, und durch Wasser in gelblich* wei« 
£sen Flocken gefällt wurde. 

b) Der vom Alkohol nicht aufgenommene 
Theil wurde, nachdem er getrocknet und zercie* 
beh worden, mit Aether übergössen, und damit^ 
unter öfterm Schütteln kalt ausgezogen. Der Ae* 
thcr färbte sich hellbraun. Eine frische Portion 
Aether, womit der Rückstand Übergossen wurde, 
nahm davon nichts merkliches mehr in sich auf. 
I>er vpm Aether aufgelösete Th^il, welcher nach 
Verdunstung, des Aethers als ein hellbraunes, leicht 

y 
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XJie unter dem Nameil Berghnüef m^ienlSShii' 
fTi^y^temen aufgefüihrte ' Substana?; 'dc^heint uregett 
ihres seltenen Vorkolnintit^' %iär ^emg:gBr2n^ 
sein $ da man sie meistens nur als eine Varietät 
des natürlichen Alauns betrachtet» Kirwan^viA* 
eher eines fünffachen Zustandes des Alauns ge- 
denkt, sagt von der vierten Art desselben: „sie 
„findet sich in weichen zerbrechlichen Massen, ist 
„etwas fettig anzufühlen, weswegen sie in Deutsch- 
„land Bergbutter genannt wird, von einer dunkeln 
„gelblichen Farbe, bläjtrigem Bruche, und süfs- 
^ylichem zusammenziehenden Geschmacke* Diese 
„Substanz enthält sowohl zersetzten Eisenvi^iol, 
„wie Alaun; anfangs ist sie völlig weich, an der 
„Luft aber wird sie zerbreclilich. Man findet sie 
„in Sibirien und Sachsen, *) " Gleicher Meipung 

*) Anfangsgrund« der Mineralogie von Kirwan, ftte Aatg« 
a. d. Engl, Abeiietzt von D. L» T« CielL s» B« vj^ 
Seite 19. 
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ist Estner , l9fi^lAi ec S9^' ^,I]|i%3ergbuuer sohemi 
^,xiichf9 andeiis.zu.,sein, als ^in ^ni:j&iner schmif^]^ 
,^r A4aun.Y.<le? in lier Qtubß fjip<^t:ist,v,und inilfe 
,)der Zeit ai» 4^]L!uit.in..^inei\ fes^HrZufitai^ üb^' 
„geht.*)" 

Dafs jedoch diese Substanz ajs eigene^Gattunff 
der schwefeUauren Salze aufzuführen sei, soJbchea 

wira aus fplgender iVp^^y^*^ ^jBrvprgebjen , die ich 
mit der echten Bergbutter vouLlrtUeh am jiUai 2x1^ 
gestellt habe. . 

Die Farbe derselben ist craulichweiis. ^ Sie 
Ifommt theils in Ideinen , und sehr Icleinen losen» 
hökerigen Klümpchdii y: fheils Ms üeberzug diihner 
Splittern eines sdiWärzflibhiShr ^^^TÜonschicters 'v6't: 
Sie' ist äufseriich ftiatt, äutH'4rii«^ixdfg ^ür Wfettif * 
glärizend'. Der' Bruch* Ist' d^üdlch feinkörnig? ' 'Si( 
i^t' weich im inirfa^rn G^ädfe'; V'tm^^btkrier'SilifcbH.' ' 
Sistenz ; ist nicht feondeflich idijf^rV tniö ' äbrse#!äi- 

tien mäfsigcn meilich'.'sty^tis^ciifen 'fe^s^^ ' 

A. 

Tausend Gran dieser, mit Schieiej-splittern und 
sandigen Steinbrocken gemengten Bergbutter' 'wurt 
den mit siedendem Wassei: Übergossen und ausge- 
laugt. Die^ A.uflö$üng war fartydrllos, tind' gA ckirch ^ 
Röthüng des Siakmuspapiexs freie Säure apa^erken^: 
xlen. Sie wurde 'durch gelindes 'Abdunsten^ zu kryi^ 
dtallisiren rersutht; iv^znd abefkeinAnsclwuI^ ^^^ 
gelmäfsiges Kryscallen statt. ^ Die ivöUig tingetrock» 

*} Veriuch einet Mineralogie. tllvB^ it^'AhAf^l-^ ' * 
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iMteMftSse ersehkn in unföitaUi^liiftr'RmcItegMtadt^ 
tmd Wog 36o Gran. ' Sie wurdle in sd^^riel WiM^ 
iüf^^töset» dafs' lA lo Tteiktt der Anfldstmgci» 
Thstä '^ir «i^Isthen Mass^^tithiätiBti «rtr. 

B. 

• r ( I » •, 

"^ a) Taiisetia Gran fieser Auflösung./ enthaltend 
tpo Gran Bergbutter, wiirden mit 'der Auflösung des 
essigsauren Baryts versetzt. Der in schwefelsaurem 
JSäScyt bestenenae iNiiederscIilag 'Wog, nachdem er 
ausgeglühet worden, 94 Gran, wodurch "3l Graitt 
conercte Schwefels Iture angezeigt werden* ^ 

T „ , rW, Diß Auflösung wurde hier?.\rf,4M^h koUgn-r . 
$)|Xfi;es Afnmoniuipi 2eri^et2^ . Jpie.yon demNieder- 
s^chlj^^e dcgrcjbis FUtrun^^esonde^te fji^üssi^i^y zur 
'jrFockne^jiltgedaippft uiid aui»^^ühet, hjLuterliefa^ 
eini^n etwas kphligen Rückstani^^ der dem.W^s^« 
MTonplt.^s ausgelaugt. wurde, einep £<^rpg^n ,TheU 
eines alkalischen Salzes mittheilti^; ^^Ifjies dadurcl^ 
dafs es mit Platinauflösung keinen Niederschlag er* 
zeugte, für Natrum angesehen wurde; dessen 
Menge jedoch nur ziun | Gran, zu schätzen war. 

--;■.■.'•■ P" .' .-;. '. 

.a) Zweitausend Gran der Auflösung, doo Gran 
fierghutter enthaltend, wurden aufs neu^ .zur trock- 
nen. Saizmtfsse abgedampft. Bei deren Wiederauf-: 
lösen in wenigem jWasser bHeb 8ohwefel9aure]f Kalk 
kl 2arten£pi^£5ohen' zurück, der geaammelt und 
ausgeglühet^ . sjl Gran wog ; wofür .9 Gran MalhurdB 
in Re6h2]|iti,^dkpmmen. 
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b) Die Auflösung wu^de siedend durch kohlen* 
^übet Kali gefiälöt^ umi ^ßrJffjk^i^Tgc^;^- poch 
feucht in Redende . Aetldlauge . 2^U.«lgen* J>ie vbii^ 
Rückstände .duffcibi9 Filorwnjfvi^d^ ^bg€;^i^df^oe 
Lauge init salässatremi AxxuEgL<>k^iliB(&^:.g«^aUt9, ga1> 
5 Qi^ ausgesüCsite und.(e^lüh|&te ^lauuürde. 

c) Dez itfieder ausgelaugte Rtick^tai^d wurde in 
Salpetersäure aufgelöset, die Aullpeung J^it reich* 
lichem Wasser verdüi^mt, ,und kaltarwt kohlensau* 
rem Natrum versetzt. Das hierdurcb wsgeschiede- 
ne Eüenoxydul irog, .nachd^ «9 im» Vi^rschlosse* 
nen ausgoglühet worden , X2 Gran^^; rs//: 

d) Die Flüssigkdt .wurde fout^Ai^hiP cum Sieden 
gebracht , ufad durch kohlensaüirefir^^^ttulft vollstän- 
dig gefäliötv^Der in Eittersalzerde^b^stehtende Nie^ 
vderschlag W9gi3i Gran, wovon nach dem Ausglü- 
hen i3 Gran blieben. Durchs Ausglichen war die 
Farbe desselben in Sraun übergegangen. Nach 
Auflösung in vttrdüitRter^ehwefelsäure, schied sich 
Manganoxyd in braunen Flocken ab, dessen gesam- 
melte Menge gegen J Gran betrug. Nach dessea 
Abzug bleiben .für die BUtersalz^rde laj Graiv 

D. 

Bei JJebergieJsung einer kleinen Menge der 
rohen Bergbutter mit flüssigem Aetzkali, ergab sich 
eine schwache Spur von Ammonium , indem an ei- 
nem darüber gehaltenen, mit schwacher Salpeter- 
säure, und nicht rauchender Salzsäure, befeuchteten 
Glasstabe, einzelne weifse Dämpfe sichtbar wurden. 
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E. , • -^ ' ■/.■ •: 

VStMie Bergbutter auf Salsfäutüe htu ' präfen» 

wurde dk noch übrige Auflösung 'desselfaen^ mit der 

Auflösung des sdiwefekaturen Silbecs versetzt, wck 

Yon aber Wßd^' Fällung, noch Trübung -^rfoigte. i 

lyic'Sihirisehe ]6ergbuit§r bdstishi^t'aTso, ^aus: 



Sitters^izerde . 


;. -. -■:6,;j5-^ 


jilaufierdt 


• • . '2, 5o 


Üaikürd^'. i 


• 

. » 4,5a 


Mis^Ttöxydul • 


• . 6 


Mängatioxjd -i 


■ . ', . 0^2& 


Uatrum-' ■. « 


^ ' . 0,25 


Jmmonium (^me Spvir) . j 


&phwpfeUäurü .. \ 


* • 3l 


fVast^r •■ , 4 


^ , • ; 49,^5 
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aus dem Peper'ino' bei R^om. 
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^ er Saniäm^ sonst Olasiger Felsspath genannt» wird 
in den Min/e:calsysteinen noch in der Felsspath- Gat« 
tuns als Art derselben aufgeführt.. ^Virldiph komftvt 
er auch in dei;i Miiscbungs- Verhältnissen mit dem 
normalen Feisspath übere^in, wie dieses sowohl aus 
meiner frühem Analyse des niederrheinischen*), 
als aus der gegenwärügen des italischen Sanidins, 
hervorgehet. , 

Betrachtet man jedQch dessen, vom späthigen 
Gefüge des Felsspaths abweiclxendes, glasiges An? 

sehn, und ziehet man überdem noch, das verschle- 

,ii 'v^t.-'MT . -. i. ;::;. . .. ■ .-..i» » i^ ■. 

dene Vorkommen Seider in Erwägung , so scheint 
die Trennung des Sanidins vom blättrigem Fels* 
spathäi^ und seine , Aufstellung als eigene Gattung, 
Ii^l^nglich begründet. Wenn ferner der g,emein.e; 

rr^ ' ; ■ . ■ ».. ■ . ' v ' ,.■■ ..' *^ m » } ■;■,,, .,^ 
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Felss^ath den UrgeBS^glSh iiigfelßJft," und nament- 
lich im Granite den wesentlichen Gemengtheii aus- 
^«nacht» so findet $ich hingegen der Sanidin in der 
Regel nur in Gebirgen. ^pat^er Formationen, als» 
in Thonporphyren, IBksaltent und vulkanischen 
Producten. * . * 

Als Gemengtheil derselben gewährt der Sani* 
din beiläufig ein empirisches J^erkmal, Laven vom 
Aetni voA'* denen de» Vesuvs tkx unterscb&iden. 
In diesen .findet man nämlicl^^ so viel ich weifs, 
vom Sanidin keine Spur; wogegen die, in den ve- 
suvischen Laven und Auswürflingen so häufig vor- 
kojnmenden Leucite in den Laven vom Aeöalt 

Sanzlipn 2u ienlen Schemen. 

Ajdi^T diesem, in Splittern und Tafeurystallen 
dei> Sasalt- und L^Y^i^^sissen porphyrartig emge- 
mengten banidm , findet jer sich aucn m dem Fcjy- 
Tino bei ii(>m y in zellig durch einander gehäuften, 
mejistens nur lose zuszunmenhaltenden, vierseitigen 
Tafeln, mit untermengten schwarzen,- glänzenden, 
klei^^n krystallinischen Körnern der basaftiscnen 
Hornblende verbunden. Dieser im iP'eperino' vof^ 
iomraehde "Satiidln fst liisher verkannt' und xnit'an- 
der weitigen Fossilien, als, mit Leucit, Meiönit, 
Nephelih, verwechselt worden. 

Von dem j in den Rheihgegenden , am Sieben- 

gebirge, apni Laacher- See , imgleichen am Kaiser: 

^tubtl» theils in porphyrartigen Gebirgsmasseh; Üieils 

phne i^itif'flnii'pmiasse, mit {Nose^s) Erigon", Spt 

•|\^Uan u.. s^ w. gemengt, in s^ciisseitigcn TaÄln Itfy» 
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8tanisirten'5äriI3in7 ''SRfSfiKBäraet sicii der' giegeh- 
wärtige durch seine rechtwinklich- vierseitige Tafel- 
gestalt, durch seine mehrere, zum Theil wasserklare 
Durchsichtigkeit, aud^jirdMü^ph»- mindere Gröfse der 
Krystalle. 

lii rtinen, von beigemengten Homblende-Kör* 
nem {Amphihole^ Haüy; JErigortt Nase;) mög* 
llchrc ^efteieten* 9t6<äen'^ "iaäd ""^(fll' Wü ^^^e- 
wicht desselben z:-£,45o*^ ..... 

, £ln halbstündiges Glühen hatte Jkeine Veiäxifief' 
rung zur, Folge : im Flauer des Por^ellanofen3, aber 
^mg er in die vollständige, d^nji gememeuFelsspath 
vpUig gleiche j Verglasung über. 

Qlü^tt .^it Aexzr|tali ^ ^uad mit salpetisrs^urem S^-^ 
xyt vorbereitet,- bewerkstelligte Anfljgse. h^t .a^ Bc;j 
sjUoid^^eiLe di^es, ii^.vjerßilitigiBn ;)^afel^v]!sryftalli. 
stiften Sanidins aus^.dem .^pmi/schen Pej^^Sfnpt ^^^ 

^? ■.. .... : -rj '. . ■ ^ r. *•■..} 
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, Chemische Untersuchung 

a. 



Jt/afs man ih^en 2jeiten des attenTidms äie&üfist^ 
auf- fVa^ser schwimmgnd^ 2^iegeJ z\x TyeTtitcn^ ge-^ 
jcaniit und ausgeübt habe, itt, nach dem, wsA FIp^ 
niuSf yitruvins und Strato -^^arüHer erw^Saent 
^öhl' Wtii/ Äu'-^Wiw'cifeln V ' ö^McÜ ' hW ]exA%och 
Ifein VfrMichcs Beist)iel 'cftfes ittf^fefirftderieh VtSiiii 
Meibsels dkv'oh Dekannt gewordt»n ist.' 

' PWmMi^iifeihit ÄVifiii, teine' asiatische Stadt, inx- 
^titheti XiäUnium uM' lUatxitua' in Spanien, als 
Orte, woselbst schwimmende Backsteine angefertigt 
worden. Wellcher Art Erde matt srch dazu bedient 
habe, darübtrlafesen uns jene Scnriftsttelfer in Unge- 
wifsheit; döindafs sie ns^ch ÄiitArJ^jüi einer Art 
Bimsstein ~ 'Terra pumicosa ' — sollte bestanden 
haben, ist :Aich^i denkbar, da dem Bimsstein keine 
bindende Eigenschaft beiwohnt. 

Dem Hrn. Giovanni 'Pubbroni ist es gelungen, 
die Kunst, schwimmende Ziegel anzufertigen, wie* 
der herzustellen ; wozu er eine , bei Castel dei 
Hano^ unweit Santa Fiora, zwischen Toscana und 
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tiem römisehen Staate, Vorkommende ErfÄ tfichtig 
gefunden hat. Diese Erde bildet daselbst, unterei» 
ner braunen , mit verrotteten PflahaJefiäieilen an ge- 
schwängerten Erdschicht, ein Lager, aus welchem 
.sie unter dem Namen Mondmilch (Latte di Luna) 
gefördert, und zum Putzien metallener Geräthe an- 
gewendet wird. Frisch gegraben ist sie feucht und 
ein wenig zähe. Durchs Austrocknen an freier Luft 
tind der^onne-verlierlt sie die Zähigkeit, und wird 
völiig weifs. ]>fach'^aiftsV Betrachtung erscheint» 
sie unter eiäiar sehaifen Glaslinse als ein Hauftirerk 
kleiner glänzendet' Nadeln, dem unbewaffneten^ 
Auge nichts exkemibltr.' • < ' 

, '. Die von J^a3&ro7tl gegebenen Nachrichten^ 
diese Erde, betreffend, machen den Gegtosi^and 
einer, in der Gesellschaft der Freunde des Acker- 
baues, zu Floreuz, ij^l gehaltenetx Vorlesung aus» 
.welcl^, inSvrTeutscJiie übersetzt, .in! CrMK.s,€hem. 
Annalen von 1794. 2*B« S. 199 befindlich, und hier» 
aus im Aufzuge in das Journ. dts mi»0^ N6. XIL 
p. 62 übergegangen ist. 

In den. neuem Mineralsystemen finden wir die- 
se Erde unter dem Namen Bergmehl , Farina fos» 
silfSf den bittersalzerdigen Fossilien beigesellet; 
Jlaüy nennet sie: Tale, pulverulent ulieifire; Ton- 
di: Tale farineux^ und i^ror^/zTz^ ist geneigt, sie als ^ 
eine Abänderung des Meerschaums zu betrachten. 

Diese ■ Classification stützet sich auf die von 
Fabbrohi mitgetheifte Analyse d^selbetf, nstch 
welcheir die Bestandtheile 4^d deren Vexhälteis^e, 
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«U das viktier« Resultat yon mebniB yater$uch<*a- 

gen seüü SQ^len; 
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Kalkerde . 
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Eisen •. • . 
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Der von^^ Fabhroni beigeltigten Versicherung 
tiherachtety da£s diese Unteiaudning mit der gröfs- 
ten Voi^idit aotigestellt worden ^ li^f^ ^<^h doch ei- 
niger Zweifel an deren Richtigkeit um so weniger 
unterdrücken , da der dabei befolgte Untersuchungs- 
weg nicht angezeigt, Word to: daher eine Prüfung 
dieser Analyse nicht überflüssig" schien*. 

Die Fafbe dieses Bergmehls ist graulich -weifs^ 
es besteht aus feinerdigen, losen, sanft und mehl- 
artig anzufühlenden Theilchen, die so leicht sind, 
dafs sie einen gegen; sechsmal gröfsem Rauiti, als 
ein gleiche» Gewicht nroclcner Quarzsand, ausföUen. 

A. . 

. . • 1. 

Hundert Gran des Bergmehls wurden bis zum 
Glühen erhitzt. Das lockere Volum war nur wenig 
vermindert; die Farbe war in Fleischroth überge- 

f ^ _ 

gangen, und am Gewicht waren I2 Gran verloren, 
welche als Wassergehalt in Rechnung kommen. 

B» . .. ■ • 
a) Die Hälfte der geglüh^ten Erde wurde im 
Platimiei^ : mit Kalilauge I welche yom Kali das 
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zwiefache Gewicht der. Erde enthielt, emg^flickti 
und damit geglühet.: Die hellgraue ^ Lop)cer aufgiflk 
hlähete Masse wuide ihlt .Wasser ü]>.ei^go$geni, mit 
Salzsäure übersättigt, und scuin trocknen Salze ein<^ 
gedicict. Die nach dessen Wiederauflcisung rücb 
ständige Eieselerdß^ .welche nachdem^ sie ansgesüfsi 
und geglühet worden,- hlendendweils und sehr, 
locker erschien, wog 3g% Gran. 

b) Die salzsaure Ahfläsung wurde heifs durch 
kohlensaures Natrütn gefällt, und der- braune Nie- 
derschlag durch Kalilauge zerlegt. I^ie aus der letas« 
tern wieder hergestellte, gereinigte und gegtühete 
jilaunerde wog 2^ Gran. Der von der Kalilauge 
nicht aufgenommene Theil wog nach dem Aus* 
glülien li Gran, und bestand in Eisenoxyd. 

Die zweite Hälfte des' geglüheten Bergmehls 
wurde mit Salzsäure gekocht, und die ültriKe Auf*> 
lösung durch Ammonium gefällt. Nach Sonderung 
des Niederschlags wurde die Flüssigkeit zum^ trock- 
nen Salze abgeraucht; welches sich, ohne ^inen 
Rückstand zu lassen. Verflüchtigte. 

Diesemnach bestehet das Btrgmehl von Santm 
Fiora aus: , * , 

Kieselerde ... 79 ^ 

ji launer de • . ^ . 5 

Misenoxyd ... 3 

fV asser . . I3 
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I Die grofse Abweichung des Resultats dieser 
Analyse von dem, von Fabbrcni dargelegten , ge* 
wülirt ein abermaliges^ Beispiel von deh so häufigen 
Mifsleitungen, denen sich die Mineralogen bei 
Gründung systemanischer Classificationen auf unbe« 
währte Analysen aussetzen. Den Fortschritten der 
Wissenschaft Ist dieses eben so nachtheilig, als an» 
derer Seits der Wahn , däf$ man in Bestimmung an- 
oiganischer Naturlcörper, mit der äufsem Charakteri« 
stik allein, allenfalls noch mit einiger Beachtung der 
physischen E^enschaften, ohne Beihilfe der Che^ 
mie ausreichen könne. 

Das Bergmehl enthält keine Spur von Bitter- 
salzerde;' gehöi^t al^ö keinesweges in die Bitter- 
»alzerderi- Ordnung, noch weniger zur Gattung des: 
Talks selbst. Dagegen Egbert es sich demjenigen 
Fossil ah, dessen Analyse ich unter dem Namen 
Jüeselgakr mitgetheilt habe,*) so sehr, dafs .beide 
nur als Varietäten Einer Gattung zu betrachten sind. 
Es wäre gleichgültig, welchen vonjbeiden man zum 
Gattungs- Namen wählen wollte; um jedoch Ver- 
wechselung mit ßergmiUh ( Kalkguhr ) ^ von Eini- 
gen ebenfalls Bergmehl genannt, zu vermeiden, 
würde Kiesel^uhr vorzuziehen seyn, 

*) Beiträge zur chemischen Kenntnifs der Mineralkorper^ 
y. Band. S« ii2. 
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XLVIII. 

Chemische Untersuchung 

dct 

M a r e . k . a n i t s. *> 



X-Ier Marekanit ist bereits von zwei Scheidekünst^ 
lern, Lowitz und Gmelin^ untersucht woxden, wo» 
TQn Ersterer als Bestandtheile desselben: KUstU 
€rd€'J4; Jlaunerdel2; Kalkerda^; Bittersalzerde 3 i 
Eisenoxyd li^ Letzter dagegen: Kieselerde' So; 
Alaunerde l/^^^\ Bittersalzerde 0^25 ; Eisenoxyd 
3,75; Wassert; aufgeführt hat. 

Nicht nur die Verscliiedenheit in den angegfr 
benen Mischungstheilen schien ein^: wiederholte 
Analyse derselben zu fordern,, sondern auch, um 
zu erfahren, ob nicht der Marekanit ,p.e)][en, den. e^ 
digen Bestandtheilen auch Kali, ,pder Natrum, «ntr 
i^te; indem jene Analysen, zu, eir^eip Zelt angestellt 
sind, als man von deren jpasein, in, d^ Mischung 
der Naturproducte im Steinreiche noch nicht Kennt« 
nifs hatte. . . • 
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.«)' Gelesen in derJ^kad« d. WiMMlftch. A![»l,&,Ma|rt >fiäa. 
**) Neue nordische Beiträge. V* ^gg* j6^«m» >!^ni)«/, 1794. 

I.£. a. St, 
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- Der Findort dcsscibenisnndie'art Tier Mün- 
dung des Bachs Marekanka, wo dieser in einer Ent- 
fernung von 3o Werst von Ochotzk^ in einer klei» 
nen Bucht des OchotzJftSdien^ Meeres seinen Aus- 
flufs hat; vom welchem Bache auch jener Name 
des Fossils emlfehnt'ist. *' ' ' '' ^ * - ' 

Die erste Bekanntwer^ung dieses Fossils ge* 
schahe unter dem Namen : ffulkanische Glaskugeln 
von Othotzli; an di^ssen stall Severgm den Namen 
Olaszeolkkf jedoch ohneBeifalV ^^ finden, wählte.*) 

Der Marekanit kommt in zwei Abarten ,^*ltr 

durchsichtigen und ündu^di^ithtigeh,' vor. Er er- 

• ■ • ■ * ' 

scheint 'blbfs in einz^liieti ab*^e*Sonderten Körnern 

i • ■;•»•■, . ' . - - 

▼öii verschiedener' Gröfse, von 'der einer NuTs öder 
^öfser, bis 2fu' det eines Hirsekorns. 

Die Fbröi derselben ist gewöhnlich" gerundet, 
^elfeiier länglich," allezeit aber durch Xrerschiedene 
Eindrücke verunstaltet, auch et^as 'stumpfeckig. 
Aeufserlich erfecheinen sie glatt ^'glähzehcf,' und 

gleichsam wie? äbgeSchmöl/KeriV * " • 

• . Die Farbe der dürchisichtigentst gräulich -weifsi 
Öder rauchgrau*;' "wodurch* sie das Ansehen vofi ge- 
rollten 'Gesciiiebeh des ristuchgraüeh ^Ber^krystaBTs, 
fjd,er des s; g." I\aüclitöpä$es , wofür iriah ' sie äücli 
tnföhglich hikkl'c^iiälten. ■ '■ ^^ "'''' *" ="''*' 
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•) Dessen Exposition systematique des pierres de rochen 

"" coriipöseet , que se trouvent dans tes differentes parties 

da ia hJfsiy; in 'lHövaiicta '*jih^' i^eerojföC'T, X\l. 
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^ .!/lDie undtttioii^ichtigen hingegen sind dunkel- 

bcaun,. auch blauUchschwarz , meistens mit leber- 

.braujoen oder ; ziegekolhen Streifen und Fieqken 

^znarmocirt; oft mit silbetweifsen) oder kupfertothen^ 

schillernden Schein auf der Oli^erflacfae. 

Sie sind hart und sehr spröde. lii, ganzeh Stük- 

''keri widerstehen sie wiederholcntlichen ziemlith 

starken Hammerschlä'gen , ohne zu zerspringen; als 

•welches nur durch einen sehr stark geführten Harn« 

iherschlag auf dem Aihbos erfolgt, wobei sie dann 

feu kleinsten Splittern zerspringen; In diesem Vor- 

hatten haben sie einige Aehnlichk^ mit den bie* 

* kannten, durch schnelles Abkühleft' gehärteten Glas- 

' tropfen , oder Springgläseiti. 

Der Bruch ist musehlich; die Bruchstücke uh- 

bestimmt eckig, sehr scharfkantig, und ritzen etwas 

.. • . • • . • t , , , • 

das GJas. 

■• •■: . ■■■} .- ■• ^v .; . _. 

Das eigenthümliche Gewicht der durchsichti- 
gen ist zr 2y 365 ; das der undurchsichtigen ist etwa» 
geringer, nämlich rr 2,335. 

MerkwürcUg ist das Vjerhalten des Marekanits 
j im Feuer. .rlijLjtdeüRothgJlühhitze. erleidet er keiiie 

V€arän4ervia;ig... IJnt^cwirft man ih^ aber in ganzen 

Stuckert im Platintiegel einer halbstündigen Weife- 
^lühhitze, Bo lös^t sich di« Oberfläche in eine 

sdiKammighlättrlge.^ deichte,. zerreibücbe Glasrinde 
.'d.uf^ die zumriXheil in leichten, rglimmerähnlichen 

Schuppen abspringt; wobei ji^ i^^^ere Kern unvjer- 
. ändert / 4iiMreibsichUE imd fe^ vei^bleibl:.. Bei den 

Za 
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aurchsichtigeh Steinen ist di« Fai^e dieses Glas* 
»chaums silberweifs, bei den dunkeln i^othmarmö- 
rirten erscheint ' die Silberfarbe röthlich gemengt« 
Der dabei statt findende Gewichts -Verlust betrug 
nur gegen J ProCent. 

Um das Verhalten dersielben in einem starkem 
und anhaltendem^Feuersgrade zu prüfen^ wurden 
einzelne Marekanite in Kolilentiegehi dem Po^zel» 
lan - Ofenfeuer übergeben. Hierdurch fand sich 
eine vollständige Scbn^elzung derselben bewirkt* 
X>er durchscheinende Marekanit war zu einer ziem« 
}ich klaren , jnyrendig aufgeblaheten Xugel geflos- 
sen, mi^...^i»en?i. Gewichtsverlust von 3 Proceni. 
Der undurchsichtige Marekanit. kam mit einem Ver- 
lust von 41 Procent als eine dunkelschwarzgraue, 
undurchsichtijge Schlackenkugel, inwendig mit ein- 
zelnen Blasenlochern, aus dem Feuer zurück. Die 
Härte war noch die nämliche des rohen Mareka- 
nits. 

Die Gebirgsihasse , un welcher der Marekanit 
vorkommt, bestehet im Perlstein." Zufolge ^ defi, 
von Pallas ^ Mle^retti^ und Laxmann dem Scthn, 
hierüber in geognostiscker Hintsicht ' mitgetheilten 
Nachrichten , bildet dieses Mutterjgestcin des Matfe- 
kanits am Ausflusse des Marekanka, an beiden Sei- 
ten de;sselben ziemlich steile, i5 bis 23 Fäd^n senk- 
recht hohe Berge, aus welchen hin und wieder 
nackte Felsen, vom Ansehn gewundener Baum- 
stämme hervortreten* Die Bergart erscheint als 
eine; BUS perlfarbenen, glasartig glänzenden, aufs 



mannigfaltigste durch einander gewundenen dtiiT« 
zxen Blättchen bestehende Masse, die sehr bröct 
Jicht ist; und daher bei Abstürzungen steiler Hügel 
zu lockern Sand zerfällt, obgleich sie in zusammen- 
haltenden Stückchen das Glas ritzt. In diesem ih- 
rem Muttergesteine liegen die Marekaniten in ein- 
zelnen gröfsern und kleinern Körnern, mit den 
Blättern desselben mannigfaltig umwunden und . 
«chalenartig eingeschlossen. Der am nördlichen . 
Ufer des Bachs gelegene Tlieil des Gebirges enthält 
die durchsichtigen Marekaniten; an der südlichen • 
Seite erscheint die Masse des Perlsteins röthlich, 
und in dieser sin^d die undurchsichtigen Varietäten 
enthalten. Das Verhalten der Bergart im Feuer 
ist dem des Marekanits gleich, sie blähet sich eben 
SQ zu einer lockern,- schaumigen, leicht zerreib- 
liehen Masse auf: welches die an sich schon er-^ 
kerjnbare nahe geognostische Verwandschafi des 
M^arekanits mit dem Perlstein um so mehr bestätigt. 
Nach Stellen Beriebt, befinden sich am Fufsc 
des Bergrückens am Ausflusse des Marekans meh- 
rere Quellen, oder Gruben, i bis i J Faden tief, die 
mit einem dünnen, weifsen Erdbrei angefüUet sind, 
der an Farbe, Consistenz und Geschmack einem, 
mit Milch gekochten Melübrei ähnlich ist; welchen 
Erdbrei die Tungusen und Russen tlieils roh, theiU 
mit Rennthiermilch geniefsen. Wahrscheinlich ist 
solcher ein Product des aufgelöseten Perlsteins. 

Da die nachstehende Zergliederung des Mare- 
kanits hauptsächlich in der Absicht unternommen 
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wurde, um ihn auf einen Gehalt von Kali odcr'Ka-^ 
trum zu prüfen , so wurde sie in folgender Art an* ^ 
gestellt, * - . - - ■ 

A. ■ ■-■ ■ 

a) IOC Gran des in der Feuersteinschale auf» 
feinste laevig^rten Marekanits Ton der durchsichti- 
gen Varietät, wurden mit 5oo Gran des zuvor wohl 
ausgetrocJcneten salpetersauren Baryts gemischt, und ., 
im. Porzellantiegel bis nach erfolgter völligen Zer- 
Setzung >der Salpetersäure geglühet. Die graulichr 
wcifse poröse Masse wxu:de zerrieben , mit. reich- 
lichem Wasser aufgeweicht, mit Salzsäure übersät- 
tigt , Und zur Trockne abgedampft. Die bei Wie- 
deraufweichung der Salzmasse mit salzgesäuertem 
Wasser sich absetzende Kiestlerde wog, nachdem 
sie zuvor ausgeglühet worden, 8oJ Gran. Um sich 
zu versichern, dafs derselben keine Baryterde an- 
hange, wurde sie nochmal mit verdünnter Salzsäure 
Übergossen und digerirt. Die durchs Filtrum wie« 
der abgesonderte Flüssigkeit mit Schwefelsäure ge- 
prüft, erlitt keine Trübung. 

b) Zur Entfernung des Baryts ^us 4er. Auflö- 
sung des Fossils , wurde selbige mit Schwefelsäure 
versetzt, und von dem in der Wärme sich Abgesetz- 
ten schwefelsauren Baryt durchs Filtrum befreiet« 

c) Die Flüssigkeit wurd« nunmehr durch Am- 
monium gefällt; der nach Erwärmung der Mischung- 
gesammelte Niederschlag wurde noch feucht \n 
heifse Kali- Lauge getragen, worin er sich sogleich? 
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auflösete, mit Hinterlassui^ eine» geringen braunen 
Rückstandes^ der ausgleglüIiietDö^IjSa Gpan^vrog , und 
in .Eisenoxyd be'stand,.' . ;; iir;:>^i •• • r . = - 
■' d) Der von der Kali * Laugj&'äufglehommen^ 
Theil wurd6 daraus durdi. . fiiäbssaures Ammonium 
wieder hergestölltT Der NiedersöWi^g « Weichet sich 
iiiernächst als Alaun eide earwKes'^ "vcnog ,< nachdem ^r 
ausgewaschen^ getrackne^ und ^egMhet wurdM, - tt 
Gran. Durch J>igestioh iri^veidünnteri Schwefel» 
säure. aufgelösetf blieb noch Kieselerde i^urück, die 
geglühet J Gran *wog ,3 wodurch sich das Verhältnlfs 
der :^/i2U77tfrcf« auf 9f Gran reduciit fand. 

e) Die JEflüssigkeit^ aus welcher di^ AJäunetd^ 
xind das Eisenozyd' durch .Azrinxonium gefillet wor- 
den, wurxie zur Trockne abgedampft, und auß ^r 
rückständigen Salzmasse das> Si^hwefelsaure und saK 
petersaiure, Ammonium durch gelindes Glühen im 
Platintiegel' verflüchtigt; , iEs:biieb.eine geflosfien'4 
Salzmass€k . zurück. Sie wurde» -aufgelöst t^Voii ei^ 
nem geringen ' grauen^ £odens£i(tke';; der vom Pia- 
tiijtiegel herrühcte, befrejiet , . unfl wiecleruÄ^. zum 
trocknen Salze eingecjici^t , weich«^ i5| Gran wog. 
Die leichte Auflösbarkeit desselben in Wasser, 
und der Gesclmiack, fülirten zu.der Vermuthune, 
d'afs neben dem.- Kali auch Natrum in der Mi- 
schung des Fossils enthalten sei. Die Auflosung 
wurde in' gelinder Wärme in die Enge gebracht; 
hierbei sonderte sich schwefelsaure;: Kalk in zar- 
ten Nadeln ab , dessen gesammelte Menge \ Gran 
wog, und 0^35 .Kalkerde anzeigte. 
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f) Nach Entfernung des schwefelsauren Kall» 
schössen einige y jetioch undeutliche Krystallen des 
schwefelsauren Natrum an. Nachdem solche in der 
übrigen Flüssigkeit wieder aufgelöset worden 9 wur- 
4e diesie, zu einigei^ Sestimmung des Verhältnisses 
..des Kali und Natrum', mit der Auflösung des Pla- 
tins versetzt. Es J>ildete sich ein Niederschlag des 
^Ireifaehen. Platuiisalzes , dessen gesammelte« Menge 
in 12 Gran bestand. Eea einem angestellten Gegen- 
veorsuche, gaben lOoTheile schwefelsaures Kali, in 
Walser aufgelöset , und , durch Platin • Auflösung 
zersetzt, 240 Theile desselben dreifachen Platinsal- 
2:es; jene 12 Gran sind also das ^^rzeugnifs von 5 Gr. 
des schwefelsauren Kdü. Nach Abzug desselben, 
und jener ^ Gran schwefelsaiiren Kalkerde von obi» 
gen i5^ Gran, zeigen die übrigen 10 Gran das Ver* 
hältnifs des schwefelsauren Natrum an. Durch jene 
5 Gr. schwefelsaures Kali sind 2,70 Hali^ und durch 
die 10 Gr. schwefelsaures Natruin, 4^5ö Naträm, als 
Sestandtheile im Hundert des Marekanit angezeigt. 

Die durch diese Zergliederung dargestellten 
Be*?tandtheile des durchsichtigen Marekanits sind 
demnach: 
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0,33 


Ji.Miioxyd 
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0,60 
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f) 
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2,10 
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Zu gleicher Z^it wurde auch der dunkle, röth* 
lieh macmorirte Marekanit der ^Zergliederung unter- 
worfen. : 

a) 100 Gran desselben, .feingerieben, und durch 
Glühen nnit der fünfEachen Menge Salpetersäure» 
Baryt vorbereitet, hierauf mit Salzsaure in gleicher 
Artj wie hei der vorstehenden Analyse mit meh* 

.rem erwähnt wprden, behandelt, gaben 76 Gran" 
Kieselerde» 

b) Nachdem hierauf der Baryt -di>s der Auflö- 
sung durch Schwefelsäure entfernt worden, wurde 
die Auflösung durch .Ammonium gefällt; der erhal« 
tene Niederschlag wurde noch feucht in ätzende 
Kali -Lauge getragen, worin er sich bei mäfsiger 
Erwärmung, unter Zurücklassung eines röthlich- 
braunen Rückstandes aufiösete« Nach dessen Son- 
derung von der alkalischen Auflösung, wurde aus 
dieser, durch salzsaures Ammopium, die Alaunerde 
gefällt» welche, nachdem sie ausgeglühet wotden, 
II Gran wog, nach Wiederauflösung in Schwefels 
säure aber § Gran Kieselerde zurückliefs. 

c) Der von der Kali -Lauge zurückgelassene^ 
hell röthlichbraune ThcU wurde ausgeglühet und 
mit Salpetersäure digerirt. Es lösete steh ein 
Theil davon auf, der übrige blieb in Gestalt einei 
weifsen Pulvers zurück,*) Aus der Salpetersäure^ 






♦> Ivh war im Begriff, dieses auf Titan SU prüfe^^t «^ ^. 
wJ^Uig verloren ofngt . 
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Auflosung fällete ätzendes Ammonium Eisenoxyd^ 
welches .geglühet 0,80 Grran vog. 

d) Die von Fällung der Auflösung durch Am« 
monium übrige Flüssigkeit \rurde zum trocknen Sat 
ze abgedampft, und daraus das ammonisiche Neutral- 
salz durch Erhitzung verflüchtigt. Die zurückge- 
bliebene 'Salzmasse -kam, sowohl quantitativ, als 
qualitativ, mit jener der vorhergehenden Analyse 
überein« . 

Das Resultat der Zergliederung dieser dunkeln 
Varietät des Marekanits hat demnach als Bestand- 
theile derselben *) dargelegt : 

Kieselerde • • '77>5o 
Alaunerde • • ,^1^1^ 
Kalkerde. • • . 0,.5o ; 
Eisenoxyd • • . 1,2^ 
Kali und Nadrum . 7, . 

tVasser ; . . o, 5o 

98, 5o* 
Die nahe UebereinstinAnung in der äufsem 
Charakteristik des Marekanits mit der des Obsidians 
hat bereits mehreren Mineralogen ein hinlänglicher 
Grund geschienen, anstatt ihn als eigene Gattung 
der XieselT Ordnung aufzuführen, ihn dem Qbsidian 
|ds Art unterzuordnen. Die vorstehe»den Analy- 
sen sew^hr^n dieser Bestimmung auch in chemir 
^hierRücksichü Bestätigung; wie aus nachstehen- 
der Verglfcichung mit den , von bewährtet- Chemi-» 
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t^ fllit. Avksschlujs des yennuMigh$n Titan 'Qehalpi. 
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kern dargelegten Analysen des Obsidians henrbrw. 

gehet. So. fand Fauquelin in denn Obsidian von^ 

Cerro de Ißs Navajas bei Mexico: *) 
Kieselerde . . 7Ä, 
Maunerde • • - I0> 
Kalkerde . • • i. 

Eisen • • . 2, 

Mangan • • « I96 

Kali • . • . '. 6, 
In einem andern mexicanischen Obsidian fand. 

€oUet'Descotils: **) . ' 

Kieselerde • • - • 79» 
Alaunerde . • • I2>5 
Eisen und Mangauoocyd 2y 
Kali und Natron • .10, 
DIesemnach zerfällt nun die Gattung des Obsi* 

dians oryktognostisch in 2 Arten, in 

a) derben Obsidian ^ und ^ 

b) körnigen Obsidian ^ zu welcher letztem der 
Marekanit gehöret» 

Der derbe Obsidian^ welcher zuia Theil ganze 
Gebirgsmassen bildet, ist oft, wie aiif Lipari^ mit 
Bimsstein durchwachsen, oder begleitet; wogegen 
der körnige Obsidian ein Erzeugnifs des Perlstein» 
ist, und darin die Kerne der abgesonderten Stücke 
desselben ausmacht. Dieses ist nicht Mos bei dtm 
Marekaner Perlstein - Gebirge der Fall; sondenv 
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*) Neuos allgem, Journul der Cbemie* $• Bi 8« 950» 
«*j EbendaielbfC« S. laa* 
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auch bei dem^ diesem ganz ähnlichen Perlstein> 
Gebirge bei Ekrestur und Tokay in Hungam. Die- 
se geognostische Verwandschaft des kömigen Obsi- 
dians mit seinem Muttergesteine, dem Perlstein, ist 
merkwürdiger noch durch die Uebereinstimmvng 
der chemischen iBestandtheile beider Fossilien , welr 
che wir bei Vergleichung der Analysen des EerL 
Steins mit denen des Obsidians gewahr werden. So 
etitliült der \on mir untersuchte hungarischü P^rU 

Kieselerde . ^ . . 75,25 



i,6o 
o,5o 
4,5o 
4»5o; 



jilaunerde . 

Misenoxyd . 

Kalkerde 

Mali . 

fVasser 

und In dem Perlstein von Cinapeeuaro in NeHispau 
luen land f^auqueliii: ^) 

Kieselerde . ; • 77, 

Alaunerde • • «13, 

Eisen und Mangan . 2, 

Kali • • • • 2, 

Natrum • . .0,70 

JVasser . • . 4, 
Anlangend die Frage e ob der Obsidian, mithin 
9uch der Perlstein, als Muttergestein des kömigen 
Obsidians, vulkanischen Ursprungs sei? so sind 



♦) Beirr. B.ch«(n Kennen, d. Min. Körper, 5.B. S. 33i, 
••) Nw« «llgem, jQuyn. 4t CheniU» Äß, 3.*3!tt. , 
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hierüber die Meinungen noch getheilt. Vornäm- 
lieh scheinen die französischen Naturforscher der 
Meinung derjenigen beLzupflicIiten, welche den Ob- 
sidian als ein Feuer- Product betrachten ,. und für 
verglasete Lava ansehen. 

Nach Dohmiau^s <G]assEification> der vulkanischen 
Producte ^ welche auch Haüy in seinem Lehrbuche 
der Mineralogie befolgt, begr^ft die zweite Ord- 
nung derselben die vergjtaseten Liveii) in folgen^- 
der Abtheilung. 

1. Lave vitreuse obsidiennet 

a. massiv&f • " . • * 

b. granuliformes su welc&er letztem der Mare^ 
kanit, so wie der körnige Obsidian des Xokayer« 
Gebirges gehöret. - 

2. Lavä mtreuse emaiüie; . > 

3. Lave vitreuse perliei oder der Perlstein ; 
41 Lave vitreuse. ptsmütie^ t>der der Bimastein; 

5. Lave vitreuse eapiUaire, wie: deü^leichen FM« 
den in den sandig zerfallenen Perlsteisien: des M)* 
Tekangebirges jsich finden» ... 

Es ist jedoch das Gewicht der G¥Ünicte> derjeni- 
gen Naturforscher nicht ganz zu verkennen^ welche 
sämmtlichen , in dieser Ordnung aufgeführten Fos- 
tilieiv,^ Selbst den Bi'äfsstein nicht ausgeiioinmen, 
'den vulkanischen UcspruDg noch absprechen wol* 
len* - _ _ 
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Im Jahre 1762 bemerkte der Kursächsisehe.Hofrath 
und Ii^ibar2?t Z>r. Loebift', als er die Schwefelquel- 
len zu ^Jaehenh^tsixchtej daselbst bei Ausbesserung 
des Strafsenpflasters , eine aus dem Erdboden bet- 
vorragende Eisenmasse, deren Gewicht j oaairhdem 
er sie hatt<3^ ausgraben lassen, er, dem Volum nach, 
zu* i5ooo bis ryooo Pfund schätzte.*) Nachdem fdan 

►«elbige- ein iPaar Jalire lang auf offener Strafse hatte 
liegen' gelafS^en, ohne sie einer weitem Unti^- 
suchung zu unterwerfen , wiffde- sie wieder, in der 

-Erde Vergrahem. : ; . . 

L Die. erste 'Nachricht von dieser aufgefundenen 
Ei^enmassd gab ^zs lVitt0fi^r§sehe Wochenblatt 

,vora Jahre a.77ä,' im Se^ea^-Stütjke, aus welchen», isie 

-iiachhervmiiijdirere Sohrif^ aj>er mit 

« 
*) Diese Angabe ist Tf^i^diefirrHch zu hoch gestellt; ge- 
genwärtig will man deren Gewicht nur swischen 
7000 bis gooo Pfund ichätzen. 
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irriger «Angabe des- findcorts,« indem man -^^rA^n« 
(dquisgrauum^ jiix-la* CJkapeileJtait A/mnt^r^ der 
Elbe bei Magdeburg , verweclisdte ; Welcher . Ins 
tbuta sich. noch in eine]n;jder neuesten Werke ^ 
fortgepflanzt findet* . !> 

Die in neuerer ^Zeit so rege gewordene. Auf- 
merksaxnkeit auf meteorische Stein«- und Metallma$» 
sen brachte auch diese £aft vergessene iEiseiilnasse 
wieder in Erinnerung, und der iWunsth^.nach ei- 
ner nähern Untersuchung derselben bewirkte dereti 
Wiederaufsuchung.' Nachdem sie im Noy«inber 
des vorigen Jahrs wieder ausgegraben worden f hm 
ich durch Zusendung, eixuss; davon mit Mühe . ahgc^ 
schlagen eil Bruchstücks an, Heri'n Professor. fiP^effs 
und an mich, in Stand gesetzt wordeny der Prüfung 
derselben mich zu unterzieht^n« * . > 

Di^se MetällmassjB ist äufserlich mit einer rasi: 
farbeneii, «chlackenartigenj bröcklicken Rinde von 
Sisenocber umgeben. Inwendig ist^sie voller Hör- 
lungen' und Risse, ; die ebenfalls mit rosifarbenem 
Eisenoxyd angelaufen sind. An d^&a .firiscfa: aufg)^- 
brifPfchenen Stellen 'abeir erscheint sie von, s^ i:ainem 
Eisen, ;als nur irgend. ein.gutes Stabeiseoi $ein«kann$ 
mit untebenen , kleinblättrigen <Bruche ; und ist im 
geringen j Grade-dehnbar. ^iVom Magnet Iwjrd es, 
gleich ;Btabeisea gesogen.' DästeigenthümlitheG^ 
>viohl fand sich-, bei dichten £ruchstjüdken^jrd7ia5o.« 



*: 
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' Ahi lUigeseichnetest^n iv^an dem uiu nitge»^ 
theilten Stück' der Aachner Ei^enilaasse eine Abson* 
derung im Innem ; die körnig abgesonderten Stücke 
theils-erhaben erscheinend, itheils vertieft, mitEuä* 
drücken; die Kanten, sowohl die ausspring^den^ 
als die: furchenartig einwärtsgehenden scharf,' und 
dadurcli das Ansehen der Absonderungs • Fiathen 
ziemlich x^gehnäfsig ; bei näherer Betrachtung zeig» 
te sich indefs, dafs keine kristallinische Regelmä£sig^ 
keit darin Statt fand; sondern dafs die Absonde» 
rungsfiächen der Zahl und Lage nach zufällig, 
öberdem die meisten, auf' die der ausspringen« 
den Stellen, eoncav waren; die ausspringenden j 
Kanten hoben sich sehneideartig über, der ^igient«> j 
liehen Zusanunenstofsung zweier benachbarter con<> . 
caver Flächen herror, wie* eindringend vet eine 
Fuge der über ihnen gelegenen, jetzt vx)n' ihnen f 
getrennten, kömig abgesonderten Stücke; Erschein i 
nungen, die wohl durch das Erkalten einer aus dem \[ 
geschmolzenen Zustand erstarrenden Masse hervor- | 
gebracht werden. Mi 

1. Aul der Kohle sowolil, als im Schmelzdegel V 
bis zum Weifsglühen erhitzt, verbreitet ies weder f' 
leinen Geruch, noch wird ein Rauch sichtbar. - - ' )iii 

2. Ein Stück der, v-om ansitzenden Roste 
möglichst- befreieten Eisenmasse, (51 Gran schwer; • 
wurde mifiSchwefelsäüre, dleonit füzifiacherMengi^,]! 
^(^asser verdünnt war, -in~J>ig^stion gestellt, lyl^ fj 
Auflösung .«irfblgte, unter. Eiitwickelung von Hy-f 
drogengas, wobei kein Schweädwa^serstoffga^ ^^^i 

Be-'l 
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S«stimmtlieit bemcrlcnch 'w«r, volbtähdig, unter 
Absetzung eines zarten braunen Rückstandes , wet 
«her gesamiÄelt und geglühet y.irobsei, ein leichtes, 
schnellvorübergehendes Verglimmen auf einen ge^ 
ringen Kohlenstoff deutete ,r.| Gran wog, und iu 
blofsem Eisenoxyd bbstandw 

Die Aüfldsung gab schön krystallisirten Eisen» 

vUriol von bläfs apfelgrüner ^arbe, am Gewicht 

63o Gran. Der zur unfonnlichen Masse eingedickt 

te Rest der Auflösung enthielt ebenfalls biofses 

.schwefelsaures Ei^en. 

3. lEin Bruchstüclc der Eisenmasse / 96^ Gran 
schwer, wurde, wie voriges, in verdünnter Schwe* 
feisäure aufgelöset; Der sich abgeschiedene und 
durchs Filtrum gesonderte Ocher wog | Gran^ 
Aus der mit mehrerßi.V^assej verdünnten Auüö» 
sung wurde der Inhalt dui^chNatrum- Lauge gefällt, 
der Niederschlag vollständig ausgewaschen, heifs 
getrocknet, hierauf mit wenigen Tropfen Oel abge* 
rieben, undjn einer kleinen, mit Sand umgebenen 
Glasretorte ausgeglühet. Das erhaltene schwarze 
Risenoscydul (Eisenmohr) wog i23|Gran. Da nun 
100 Theiie reines Eisen, in gleicher Art behandelt, 
im Durchschnitt 129 Theiie Eisenmohr geben, so 
gehet hervor, dafs jene ^6 Gran der Metallmasse 
aus lauterm Eisen bestanden haben. 

Die Aachener Eisenmasse ist aufserdem noch 
anderweitigen Versuchen unterworfen, und na- 
mentlich auf Nickel , Zink , Arsenik geprüft wor* 

Aa 



de^; von welfh^n ^a^^fi .ficjj aberjkeij^e,^purwf^ 

.Dafs diesjRiJdasse/duf .dk Blireiemer'nieteox^ 
sehen' Herkunft dceiüexL Ans{)ruch machen. idürfe, 
gehet schon geaug^toi, aus ><kretti4T:olxi. Meteorei- 
sen, völlig verschied enint äufserep iBesc&affenheit 
hervor^ ohne npp^. 4^>.g^Pi?liphej:> i^^wesiBpheit 
<ines Nickelgehalt^.«5q,g^d^nk^n, Ob aL\?ej^, wd in 
yriefem, dageg/en. ^dip|,.,ypn. einigen der dortigen 
Hüttenmeister geäi^fs^rte. Meinung: dafs selbige |das 
Product eines verunglückten Eisengusses sei^ Be? 
rücksichtigung verdiene, mögen Erörterungen an 
Ort und Stelle entscheiaen. 
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D, . r . • r ~ 1 j f ; • ,■ ■ ■ j ' ^ ' I ' ' '! ' .J j , * ' « li j •. -■ 

er SpineUan ist erst ührarigst im RhcinbezifKC, 

in einem ibsgeschwemmtien rünctll'clie.n , iJ^Pliis im 

Durchmessier haltericlen Fetsstucke' der SariÄäüfe 

bei 

äuS 

deren ÖauptgemengtHell gin kleinkörniger Sanidm . 

(glasiger Felsspath) von grauweifser Farbe, und* 

biättci^dttt reg;iUo6e;7« Gefüge ist, neben welchem 

derhixiM^imn Kdm^rn.einge'stareuete Spinellän fast' 

diQ Hälfitd des^GaiTze^ betragt * » ^"^ ■ ^ - 

Naigb^de^V'^n j'ei?em<'yehüe*i9tvoHen Orögra^ 

phen des Niederrheins raiteetlieilten ausführlichen 

\ 

Beschreibung des Spinellans , *) ist dessen Farbe 
seh wärzlicli- bräun,* in das Üellen- haar- una röth- 
lichbraune fallend , oder sie hält das Mittel zwi- 
sehen bläuli<^h-grau, aschgrau und graulich-sfliwarz. 
£r kommt krystaMisijrt vor;! die erkennbaren/ For- 



•J S. Nöggerath^s miner mlog, StudUn eU, Fianlifart.A. M. 
iSoß. S. 109. 
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men sind: das rautftoflifiiuge JDodekaeder, die vier- 
Sfcitige Tafel mit rautenfönnigcn Endflächen, ;und 
die sechsseitige Säule. Meistens sind jedoch die 
KrystaUTormen sehr undeutlich , so dafs das Fossil 
nur als. eckige, rundliche, graupige, dabei kleine 
tind sehr kleine Körner, bis iurCtfÄftc '^ck Mohn- 
f amcns herab , erscheint« : 

Die ssur nachstehenden Ax^alysp angewende- 
ten, wegen ihrer Kleinheit aus der damit verwach- 
senen Sanidinmasse sehr mühsam gesonderten, Spi- 
nellankorner.sind bläulich -grau, äufs^rlTcii imd ^~ 
wendig matt, oder nlir von schwachem Wachs- 
glänze, von flachmuschligem Bruch, undurchsich- 
tig trübe, oder nur in dünnen Splittern schwach, 
durchscheinend, mäfsig hart, spröde, und leicht 
zerrelblich. Das eigenthümllche Cewicht ist zz 
2,280: 1,000. 

Im Feuer erweiset sich der Spin^Il^ unschmelz- 
bar* Durch ein halbstündiges Glühen: unPlatintie^> 
gel erhält er blofs ein etwas matteres Ansehen t und» 
einen Gewichtsverlust von aj im Hupd^t^*^ 

' r rt . • , . • • » • 

TJ An merk. Cordier'*s Angahe (citirt in Haüy^s Tahleau 
iomparatif cet. p.6A» imgl. Lucas Tahleau mcthodiqu^ 
$et* SecomUi Partfät ^ ^56) dafs der Spiäellan mit Leicli* 
rigkett zu einem weifsen» sehr blasigen £m.iil tchitieU 
te, stehet mit meinen £ri'Ahrui>gena so Wie nit N'osä^f 
Anseige, f) im Widerspruch. . 

^) «« »4 6. S. i«5 «'. inehrcrft Stellen. 
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JT Zenrleb^jü und mll Säwen ülieirgolsenv gcliaitl* 
Birt das ü^ulycx desselben 8cI^qxi im K^lUmm'i)c.i'm\ 
:,^) loo.GTaafeingexiebener.SpiQeUan wutdeoitL 
fixier Phip^e xnit ßalas^ture^ die mit 4 Theilen>Wa^ 
ser Terdüm^t. worden, ,uber£os$en; woteiid^a^iäe^ 
fafs, mxL das Aji^et^^eii der sich bildexidQn iKteaelr 
paUerte zu hindern, .insit^t^r, Bewegung eirhglteti 
wurde. £s entwickehe si^if. $chwefelwi^8terstpjr«^G;as^ 
welches ^ic^ sowohl durch s^ixu;n G^r-u^h, al$ ducol^ 
das s^chnelle Braunwerden eines, an die Müi^du»^ 
def Phiole gehstltenen, mit essigsaurer Blei-' Auilö" 
sung getränkten Papierstreifens , ankündigte* J}9£^ 
dieses. Ga£ erst .während .der Einwirkung d^rwässe* 
rigen.Säurje.jauf da^ Fossil sich erzeugt habe, ergab 
sich daraus, dafs sich, b^ofs «eines Was$erdunst ea^^ 
hob , als das Fos«^ ü-pck/en in einem Glasröhjrchea 
geglühet ^MTordc; liT^h, vollständig erfolgter Zerles 
gung, wurde die !N|isichi;ng zur mäfsig. tcocknei^ 
Masse abgedampft, diese wieder splt sals^g^ß^uertem' 
Wasser aufgeweicht, ui\d die ifi« j«/« r4f . .auf« FiJU 
Uum gesammielt. Ausgesüfst ^nd gegluhet» wog 
sie 43 Gran, ;. .. : . 

[ h) Die salzsaure A^uflösung lyurde dixrc^ Am* 
monium gefällt. Ser ausgesüfste Niede^ch^ag ^^ur« 
de noch feucht in heifse Kali -Lauge getragep^ >iror« 
in ersieh,, unter Zurücklassung von a*Qr$^j£i>#a« 
oxydf auflötete« Jdie daraus durch salzsaur^s, AOM 
monium wieder, hergestellte Erde, ausgesüfst jund 
geglühet i: wog 29I Gran, und bestand in MnuWn 
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■f <) Die Fiacüigkeit,' kü» dar dl« Altvtiität durch 
Ammonkua{i)'ges(ihied«h vröfikti; wi&Me sur dritSck- 

nevtMaiMfe' abgedampft^ tihd daHtufr' dkfs ^U^saure 
Amihonlütti vverflüchtigt ' Bäs Hcft^sHMig^ S^lifc 
wvi^de in/Wssser Giufgelöse«!, lihd'^h mäßiger W^- 
riie^cfrduiistet. ' £» ^atiiden sich kleine ikadeln aoi', 
dKe'aüf Bcbtrefelsaürö^Kalkdrde detitefen. Nächdeni 
Imi wfeilfcttA^reiwilligeii Verdunsten in Wafmertflift, 
^ok ir eiter keine Nad^ltl dllfanden ,- MruiMen^ iit 'ge«^ 
^xnmelt,' näit wässerigenit' Weingeist "abgewsseliefl; ' 
tindVcharf ausgetrocknet. Sief stellten fein löctereb 
Haulwerk von sehr feinen Nadeln dar, ^m Oeidcht 
3J Ciran. Ich bin* jedoch der Meihuift^, däfe^dtese 
5Öhwefelsa«^e Kalkefd^-hidlit i^chon als scrlHrtfUf ^er 
Mischung d«s -if osiiils^ 'fenthaStdh'' gewesen ; ' Sondern 
4äL(B dte Schwt;i;^8gure «irst idUbl^As-dehi Ztücgiiiigs- 
Ptocesse aus einem gei^ihgeriÄntheil ^<rÄü>d^il, del5- 
sen'Öatsein: -duhih den ^ifch ^tafeugetideti Sthvöefel- 
ITasiserstoff 'dargethan ist, und dessen Meilgfe icn nur 
:^ -Eiiii'-iAi Hundert schätze^ gebildet worifcii/^ Statt 
lenär 3 J Gran schwefelsrätifcn Kalk kommen 'ilsö* 
I| Gran reine Kalker dt in Rechnung. ' ' ' ^■\- . 
'-•• •dyWftfchSonderuhgÄe/ schwefelsauten idalks, 
wurde die' Sa'lsrtnasse vöUig- eingedickt und gelinde 
geglaihet.. Sie wog^ 35 Gran ^ und kündigt^ sich 

561vYiftl durch G^schmadc, -als* dadurch, dafö 'sie in 

* 
Wa!s66r aitfgelöset, die Platin -Auflöijnng nicht fal- 
tete ', als s^lz^saure's Natrüni an. Laut" Ccfgenver* 
suchen ztigen ^tf^,^ 35 Gran salzsäurer Natrum- 
19 Gran reuies Natram an. • * * 
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• Die ungemeine Kleku^eit d^r zu -dieser A'JJÄ- 
lyse augeytendeten Spinellaurjöärnfr hU ZWU «i5^^ 
voUstäiiditge Befreiung derielbeu vqn dcf' d^mkt v:^r- 
wach^^n^n sanidinischen G^^irgsmasse nidit edleu- 
ben-WQllfin« bis dahiri jedocb, dafs eine, mit absolut 
mmen K9rnern lÄCißderholte' Zergliederung eixüge 
Beriphrigung in dem quautitativen.Verhälmi^sfc ejSr 
geben möchte, JcaimöBao /dieser. Analyse genügen, 
welche als Bestandtheile dts bläulichgrauen, kör- 
nigen Spinellans dargelegt hat: 

Kieselerde , ' , , /ß 

Maunerde .^ , . . 29, 5o 

Kalkerde • • . i,5o 

Misenoxyd . • . 2, 

Schwefel ... I 

Natrum • • «IQ 

fVasser . . . 2,5o 

98,50. 

Durch den, vom Herrn Nose diesem Fossil ge- 
gebenen Namen Spinellan^ hat selbiger beabsich- 
tigt, eine Verwandschaft desselben mit SpinelU und 
selbst Spuren eines Uebergangs darin, ungeachtet 
der Verschiedenheit in Farbe, Form, Transparenz, 
und Verhalten im Feuer , anzudeuten. *) Allein, 
aufser dieser Differenz im physischen Charakter, ist 
mehr noxh die, durch obige Analyse dargelegte 
Verschiedenheit in den Bestandtheilen zu berück- 

■ ■- ■ ■ ' 

*) a. Ä. O. 
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-AhBOekitB-ia dtr Härte zw erwShiito'^ «-i «o^ dem 
BrfcflrderiiiMfe eines ^getMsseneto Kaioehi beim- 
]KBt«ktdkV wo«u ich den Naoieal^^^HA^it in Vor- 
»cUb^{ ' tanttge. • Im Syktmn . findet e»^ Behie .^SteH« 
m;1ien d^enä ibm naKe TerwaiMkanrAiA'jli/^i»^ £4^ 
tfjott^; im Fall matt nicht ge&tigter teiki^^^ 



n 



• « 



Inhtlt 



\ 



' ■*• 377 — 

\ 

* 

Inhal, t.. 

I» Gischiphte 4tr BM,^Q>P^A^*<^h®n Nerven- 
tinctfiCc: .^^c Parl^ang eini^, verbeiseTten 
. . ,. Bereitungsart de^selb^ , • , • Seite i 

Nl^clrtriir . - • • V "^ ^ 

II. Cliemische Untextuekang dei chinesiacliei^ 

Reis» (eint - - ...-.- jg 

III. Beitrag sur altern mumii matiijQheiL Do* . 
kimasie .,*. - • •■ ;•■-.. ^- ai 

A. .Griechische MAns^n ans Grors-Grlechen* 

land und Sicilien , • - i» .. 50 

B. E 6fn ische Münzen aus dem egsten Jahi^* 

hundert der Monarchie • . «. 213 

ly. Beitrag aar altern numismatit chen Da« 

himasie, (Fortietzang) - • •. ^^' 

2. Abschnitt *, * ; • * '— i^ 

, II. Abschnitt • • • • ^^ ^^ 

III« Abschnitten. . . • • m ^m ß^ 

Y. ChemischeUntorsachiiDg c hin eait eher Mfln* 

aen - - . . — ^4 

VI. Chemitche UAteTsnchung. der M.«t4illniaiie 

eines antiken Spiegels •, ^ , , • •-•64 

VlU Chtmische U<nterfiiphung :der Met Allmasse \^ 
antiker ekexner Waffen o^nd ßerathe . -V- 76 
J. CJntersachang eines antiken: Seh werdts -^ gi 
. If« . . «- antiker sichelähnlicher 

Messer - « .. ^5 

11'' r*.:' . «U^* antiken Ringes - *— >96 
IV« fr eif^ Fragments von ein^r 

gtieckischen Waff enrastung — * 97 

Bb 



m^t 



I 



1 



Tl. ühreftoeliiing eift^f*tlftfK'k*aVE e r n en Täte S. gß 
VIT. — dof ViergetpanntvonChio— 39 

yiir. Chemitche Unten achiui|; dar Metallnaaie der 

chinetiteKen GoR'g-g^ng^i • ' - .— g'^ 

li. Untersuchung des rothgefirbteii Wassert 

aus dem See bei Lubotin in Sadpi^oirsen • '^^ 
X. Besthreibattg einiget dureh glftheade Larra ' 

Terflnderteir Metallmasseä •' •» tft 

XT« Chemische Untersuch nng der Bildsiule des 

P Abstrichs xu Sondershausen • • »J ti^ 

^XII. Chemische Untersuchung einiger alteii Me^ 
tallmassen'aus der Stiftsliirche zti Goslar - 
I« Metallmasse des Altars desKrodo • — 127 

11. — • HtiteVstu'hls • •— 132 

Ilt. «4 . grofsen Lenohterrin'gs — 153 

ly* *- der Einfassung des Hoch\l»^ 

tars - . ■ • — . 1-^ 

XIII« Chemische Untersuchung antiker Glaspa» 

sten • " •• .— jjö 

Xiy. Anleitung zQr künstlichen Bereitung 

d es Carlsbader Wassers - « ^-*-k5^ 

■ZV. Anleitung zur Prüfung des Kocrhsalset -^ 159 

A. Kochsais von Schoenebebk • "— 164 

B. Salxsole von Scafsfart • - . -^ — 
Xyi. yersuche Aber die qaantitativen yer« 

hältnisse der Schwefelsiure • — 165 

XyiL yersuehe Aber die Herstelltiii^ der Me» 

talle ans alkalischen Auflbslingen — 177 

I. Herstellung des' Blisies aus Kaliltoge -*- 18® 

IF. — - Zinns - ' - — ^8« 

. Iir. •#- - Tellurs - - — i85 

ly. •- • K Opfers aul AinmöninttT — — 

y. — • Seheelmetall's' - —^84 

Xyill. Chemifliehe Untersuchung des M^roxy lins — 186 

XIX. Chemische Unterstt^hnng des Ulmins - '-* ^93 



— 379 — 

StX.'Uebier <l«ii Zuek«r yom Johanaisbi^od» 

Baum • • • -S. 198 

XXf. r-eber die Himmelt «Manna inSicilien — > 201 
XXI T. Ghemiiche Uutersncliung de» Hippolitlit -* S04 
XXlH. Chemische Untersuchung eines fossilen' 

Elephantenzahns • • - *— fii4 

XXiy, -Chemische Untersuchung des Belugen* 

-Ö^teins- - - •— fti8 

XXV. Die Auf löslichkeit des i^eifsen Arse« 
niks im Wasser, quantitativ bestimmt • *- S25 

XXVI. Chemische Untersuchung des splittrigen 

' Hörnst ei nt von Schneeberg - / . — 230 

XXVII. Chemische Untersuchung des Faser qua r- 
«es, vom Cap der guten Hoffnung -- -• »53 

XXVI II. Chemische Untersuchung des filau*Eiaeu« 
Steins, vom Cap der guten Hoffnung • -«- 237 

XX rx. Chemische Untersuchung des opalisiren* 

-dcnFelsspaths ;• - ••-• 2/^2 

I. Felsspath von der Dorotheen- Aue bei Carltbad -«- t45 
II; Felsspath von Friedrichswirn in Norwegen «• S47 

XXX. .Chemische Utitenuchung des Labrftdor- 
steins ••' • « •«— 950 

I. Nordamerikaniseber Labredorstein • «• «• 

II. Russischer Labradorstein • • •— 255 

XXXI. Chemische Untertachung 4ea Feltitt von 
8iebenlehn « • - • •— 25() 

XXXII. Ch emisehe Untertachang des Weife steint •» 2^ 

> 

J. Weifsstein von der Pacheralpe • • -—271 

U, VVeifsete^n vbn Schemnitz - .. ^. — . 27) 

III. Weifsstein von Reichenstein « . «■ i^ •• 
XXXIli.' Chemische- Untenachang des Kaolin von 

^ Ane ..... . . —^75 

XXXiy% Chemische Untersuchung dee Töpfer»: 

rhons ^e|i Bunzlau • : . - , • — 201 

XXXy. Chemische UnierinohuDg desKimolitht «* 233 



I 



— 350 — 

ZXX Vt, Clinnitcib UncerMiohvog dMSceiamiTfct'S. figs 
' I. Festes Steinmark von Rochlitz • • «.t .— 

XI. Krytullisirtes Steinmark von Flachenseifda • — • 287 
JCXX VII. Cliemisclie Untersuchung meteoritclier 

Stein*. uiid fiitenmassen • ' • ^^ 200 

!• Meteors tjsin von Siena • • • «. «i. 

JI. Meteorstein aus dem Aichttädtschen • *• ft^ 

III. Meteoteisen aus Sibirien • • ». 500 

ly. Meteorstein von Erxleben . • • — 3^5 

. V. Meteoreisen von Ellbogen • • -«• 506 

XXXyill. Ckemische Untersuchung des grünen 

Körnigen Stralsteins von Teinach • — 50^ 

XXXtX. Chemische Untersuchung des straligen 

* Bpatheisensteina - . . .. ^1^ 
XL. Chemische Untersuchung de» taiinitchen 

* Tufs von Tivoli - - •- •- 320 
XLI. Ohemischii Untersuchung d^ Dolomitt von 

1 Reichensteiu • . • « 1» ^23 

XLII. Chemische Untersuchung des stänglichen 

Bitterspaths aus dem Orenburgschen - — 326 
XLIII. ' Chemische Untersuchung des Nickel» 

Spi-efsglanz-Erzes von Frentburg • ^mm ^29 

XLI V. Chemische Untertuchung einet neuen Erd« 

harzes aus Sibirien - • • — 335 

XLV Chemische Untersuchung . der Sibirischen 

Bergbutte c - - --* 3^10 

. XLV I. Ch emische Untersuchung des SanidinsAus 

dem Peperino bei Rom - - - • -* 5^ 

XLYII. Chemische Untersuchung des Bergmciilt 

von Santa Fiore - • • . «^ 348 

XLVIII. Chemiache Untersuchung des Marekanit • — > f^gg 
XLIX» Chemi&che Untersuchung der Aachen«» 

Eisenmasse • • * *** 806 

L. Chemische Unteifuchung des Spin •Haut • •• 57m 



*i >ma 



>**'y .^ :. V. .. 



'•■ 1 



•ff 



..■>' 






r.*5» V* 



\ 



'-^^ 






1 



